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Vorwort. 


Da der Vorrath der Ballaenauswahl während 
des Druckes ber erften Bändchen des Braga wider 


‚ Erwarten unter ben Haͤnden des Sammlers fo anı 


wuchs, daß er ohne bebeutenbe Wermehrung ber 
Bogenzahl nicht in wier Bändchen, wie anfangs 
verfprochen war, gegeben werben konnte, fo mußte, 
wem bie Sammlung bad Streben nad) Vollſtaͤn⸗ 
digkeit nicht aufgeben follte, auch noch das fünfte 
Bändchen dieſer Dichtungsart eingeräumt werden, 
Die neuefte oder, nach der angenommenen Eintheis 
lung, vierte Periode unferer fchönen Literatur, im 
der wie eben noch flehen, iſt in Verhältnis zu ben 
frähern fehr reich an Sebichten biefer Gattung, bie, 
‚wie bereitd an feinem Orte angedeutet worden, bei 
der Mannichfaltigkeit in Form und Weife, bie ihe 
von ihren zahlreichen Bearbeitern gegeben wurde, 
foft in alle übrige Gattungen mehr oder weniger 
binliberfpielt und gewiffer Maßen die Keime dazu 
in fich trägt. Dem Lefer wird es baher durch eine 
umfaffendere Auswahl berfelben möglich gemacht, 
fi ferbft auf den Standpunkt zu flellen, ben uns 
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fere Poefie gegenwärtig erreicht hat, und zu beurs 
theilen, was wir für die nächte Zukunft in dieſem 
Gebiete zu fürchten oder zu Hoffen haben. Bet 
dem fortgefegten Gefchäfte bes Auswaͤhlens für die 
übrigen Dichtarten hat der Herausgeber nur wenig 
Balladen gefunden, deren Richtaufnahme er fehr 
zu bedauern hätte ober. als wefentlichen Mangel bes 
trachten zu müffen glaubte, obſchon fich nicht bes 
zweifen läßt, daß bei der Menge und Fruchtbarkeit 
unferer Dichter und bei bee immer fleigenben An⸗ 
zahl der Zeitſchriften, in welche fie ihre. Poefieen zu 
verftveuen pflegen, gar Manches feiner Aufmerk: 
ſamkeit entgangen fein muͤſſe, was eine Stelle in 
dee Sammlung verdient hätte. Auf eine Bolls 
ſtaͤndigkeit von ſolchem Umfange foll und kann biefes 
Werk feiner Natur nach Feine Anfprüche machen, 
und zur Befriedigung feiner nächften und wichtigften 
Zwede fcheint die gegebene Auswahl vollkommen 
ausreichend. 


Anton Dietrich; 





Inh.al.t 
des fünften Bändchens. 
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Vorbemerkung. 


Die Ausgaben und vollſtaͤndigen Titel ber Werke, auf 
welche im Inhaltsverzeichniſſe wiederholt hingewieſen 
wird, ſind folgende: 


e’ , 
a A 
Wilh. Gerhard’s Gedichte. 2 Thle. Leipz. 1826, : 
9. Heine’s Buch der Lieder. Hamb. 1827. 
Suftinus Kerner’: Gedichte, Stuttg. 1826. 
Friedr. Krug v. Nidda, Gedichte. Leipz. 1820. 
Mar v. Schenkendorf, Gedichte. Stuttg. u. 

Tuͤb. 1815. 


Ginclair.) Gedichte von Criſalin. 2 Thle. Frankf. 
a. M. 1811 und 1813. 


kurw. U blond Gedichte, 2 Aufl. Stuttg. 18%. 
5. ©. Weges Säriftpeohen ‚2 She Bamb. 
1814 u. 1 
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Ei ſitzt in feines Schloſſes Hallen 
Der Freiherr wohlgemuth beim Schmaus; 
Die Becher Hingen, Lieder fchallen, 

Die Diener ‚laufen ein und aus. 

Da ſchleicht ſich durch die offne viorte 
Ein zartes Knäblein fERL herein, - 
Und tritt zum. Bern mit leifem. Worte: 
„Mic hungert, Herr; geben’ auch mein!” 
. in Ber ift das Kind? Iſt Het dem Befte 
Vielleicht dein Water auch nicht weit?“ — 
Er fragt die Diener, fragt die Bäfte, 
Doch Feiner weiß und gibt Beſcheid. 

Und elle ſchau'n, in Luft befangen, 
Den füßen Mund, das golbne Haar, 
Hold thronend Über zarten Wangen 
Der dunkeln Augen herrih Paar, - 

Die Haren Blicke vol Vertrauen‘ 
Die lächelnb rings im Kreife geh'n; 
Und allen duͤnkt, jeinchr fie ſchauen, 
Sie ſehen einen Engel fieh'n. 

Bon allen Seiten firämt-Ke Gabez 
Ein Jeder will der erſte fen. : 
mBon wannen tommft du, ſchoͤner Auabe?. 
Wer darf fih dein ale Vater fseun? 

„Den Water hab’ ich nie geſchen. 

Wir find nur arm und er ifl reich: 
Weit, weit, viel. Tage mußt’ Ih gehen; 
Iſt meine Mutter nicht bei eu .. 
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„Am Walhbesſaum, auf dränen Auen 
Saß meine Mutter weinend da: 

Auf Menſchen darf ich nicht. mehr bauen, 
Doch Gott tft den Verlaßnen nah’, 

„Ich hörte meiner Mutter Klagen, : 
Und ach! ed ſchmerzte mid fo fehrz. : 
Ich Tief, ihr Blumen zuzutragen 
Zum Kranz, daß ſie nicht weinte mehr. 

„Da fah ich, Blumen in den Haͤnden, 
Am Malde einen Knaben fin; . : \ 
Er zeigte mir bie bunten Spenden, . 5 
Und winfte mir, mit ihm zu geh'n. 

„Ich folgte willig ihm und Heiter: ..' 

Cr ſah fo ſchoͤn und freundlich beein; : - 
Und weiter führt?’ er mid und. weiter, 
Stets tiefer in, den Wald hinein. , 

„Auf ein Dal wor er mit verſchwunden; 
Die Naht zog finfter ſich hevan, | 
Unb nirgenb warb ein Weg gefunden, . 

Die Baumes flarrten wild mid nm. .. . 

„Ich rief wol laut bee Mutter Rain: : 
Stumm war ber Walb, wie ſehr ide zief; - 
Ich lief zurück, woher wir famen; 
Stets blieb der Wald, wie fehr ich lief, \ 

„Ermattet fant ich endlich: nieder, 

Und unter Thraͤnen ſchlief id ein: 
Da kam im Traum ber Knabe wieber, 
Und hieß mich friſchen Muthes fein. . . 

„Zur Mutter wollt’ er bald mich Fähren, 

Beſchrieb mie deutlich Weg und. Steg, :- : . 
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Und. ale fi dauin ber Tag ließ fpäcen, 
Sand er mich auch ſchon auf dem Meg. 
„Ich ſah viel Leute, bie ich fragte, 
Ob es noch weit ſei bis nad ‚Haus? 
Doch kam da Keiner, ber mir's fagte, 
Und Mancher lachte wol mid, aus, 
„Doch Tamen auch, bie mich begabten, ' 
Die, freunblid mild fir mich bedacht, 
Mit Zrank und Gpeife mich erlabten, . 
Und die mid bargen vor der Racht. 
‚„ Allein kaum regt der Tag ſich wieder, 
So Heißt er au mid weiter geb’n, 
Und ich ging friſch Berg auf, Berg nieder, 
Wie ih den Weg im Traum gefeh’n. 
„Und wollt” mir’ oft auch bange werben, 
Rief ih, wie Mutter mich's gelehrt, 
Zum Water Himmeld und ber Erden, 
Der fromnie Kinder gern erhört, 
„Da ſchien's, Sie Bäume ſpraͤchen leife 
Bon holdem Dingen mir in's Ohr, 
Es ſchwatzten miv auf ihre Weife.. 
Die Büchlein von ‚ber Mutter vor; ... 
— nDie Blumen boten. füße Düfte, 
Die Wiefen. zeigten mis ihr Grün, - , 
Und fernher durch die bauen Lüfte 
Hört’ ich vertraute Lieder zieh’n. . 
„So hab’ ih, nun nach langem Treiben 
Das hohe, ſchoͤne Haus erreicht; 
und hier, o ‚Hexe, hier Taf mich bleiben! 
Dies Hans dat mir ber Traum gezeigt.” — 
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und als dad Kind darauf nun , färdeigenb 
Die Hand des Freiherrn bittend fat, 
Ruft er,.getührt fi zu ihm neigend: 
„Sei mie willlommen , Heiner Gaſt! 

m Du: bift vom Himmel mir gekommen; 
Ein Engel führt dich bei mir ein: 
Iſt bie die Mutter auch genommen, 
Ich will fortan dein Water fein. '" 

Er hebt ihn auf mit naffen Blicken, 
Er draͤckt ihn feſt an ſeine Bruſt, 
Und durch ſein Herz im Muge zuͤcken 
Die Stralen nie gekannter Luſt. — 

Die Maͤhr laͤuft ſchnell von Mund zu Munde; 
. Der Here ſchickt ſelber Boten aus: . 
Doch nirgends vegt fi fihre Kunde; 
Die Boten kehren leer nach Baus, 

So zieh'n neun Tage fehnell vorüber, 
Und jenem wird mit jebem Tag 
Das Kind, mit jeder Stunde lieber, 
Daß er ed niht mehr miffen mag. 

Als aber wieberum bee Abend 
Erroͤthend durch bie Thaͤler geht, 
Und an ber Friſche fich eriabend, 
Der Kreibere auf. bem Altan fleht, 

Da plözlid, nach den hohen Stufen 
Eilt raſcht der Knabe von ihm fort, 
Er Hört ihn froͤhlich jauchzend rufen: 
„Siehſt du nicht meine Mutter dort?" 

Und fiehe, durch des Thores Bogen 
Tritt ſchnell ein junges Weib dort ein, 
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Schon ift der weite Hof Nurdsfiogen, 
Schon ftärzt fie in's Gemach herein, 
AMein Kind, mein Sohn, hab' ich dich wieber ! 
Mein Himmel, meiner Augen Licht!“ ⸗ 
Sie mirft fi) weinend vor ihm nieder, - 
Und bedt mit Küffen fein Geſicht. 

in Maxi!’ ruft ber Freiherr bebend, 

„Maria, bul Dein Kind bei mir! — 
Und fie, ernfk loͤchelnd fi, erbeberb:. ... 
un Die bu genaunt, fie fiebt vor bir. : 

„„Maria iſt's, bie bu verließeſt, 

Die du in Elend, Schmach und Hohn 
Aus ihrer unfhuld Himmel ftießefl, 
Und diefer Knabe ift bein Sohn. 

„„Doch nicht zu rechten Bin ich kommen, 

Richt Dir zu Tagen mein Geſchick. 

Haft du auch Alles mir genammenz - 

Ih fordre blos Mein Kind zurück. 4 4 
mWotia, laß es. mpinen Händen! 

Verlange, wähle, forbre bir! - 

Schnell folen Sram und Roth dir enden, 

Und reich begabt ziehft bu von hier.” 

„„Bewahr' bein Gold und beine Gaben, 

Der Mutter if ihr Kind nicht fell. 
Ich hab’ ihn wieder, meinen Knaben, 
Und jebe Wunde iſt nun heil. 

„„Die Racht bet Shmazen iſt verſchwunden, 
Des Himmels Abglanz leuchtet mir; 
Mein theures Kind iſt wieberfunden, 
Leb? wohl! Verziehen jet auch bie! 
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„„Dem Kinb, bas aus bee fernen Weite 
Den Weg:duch funfgig Meilen farb, . 
Dem ſteht Gott ſchuͤtzend ſelbſt zur Seite, 
Und ferner. wahrt's auch feine Hand,” 
Sie wendet ſcheidend fidy zur Pforte, 
Feſt an das. Herz gebrüdt ihr Kind; 
Da naht mit freundlich fanften Worte 
Der Breiberz, ‚und umfaßt fie lind 
m Kannk. du die Regung noch. verkennen; ' 
Die bir. aus. meinen Thraͤnen ſpricht? 
Du ſollſt dich. nimmer. von ihm trennen, _ 
Doch trenw auch ich von ihm mich nicht, - 
„„Du bift- mein: Weib, von Bott erkoͤren, 
Der mir bas. Kind hieher. geſandt. : v. 
D Mutter, bie mein: Kind gebogen, : 
Reich' mir verzeihend. beine- Hand!” — 
An feine Bruß -finkt fle hinübers- : . 
Ein heiter Schein fÜRt das Gemach: 
„Dort,“ ruft das Kind, „fliegt er -poräber! ” 
Und Schaut dem Engel jauchzend nach. 
on. G.  Konteifa. 
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2 An „0 8 Reufa hr. 

Neues Safe war aufgegangen, 
Rings bot Kippe fih und Hand, 
Und gegeben gab einpfängen 
Ward da Liebergruß uhr’ Pfand, 

Durch daB Fenſter biidte teauernd ° 
Anna nur zum Himmel auf, 

Ach iinduͤberdachte ſchhauernd 
Langer Monden truͤben Laufs 

Hat kauͤm Thraͤnen noch zu ſpenden 
Seit fie tniet! am offtien Sarg, 

Drin mit.ihren treuen Händen‘ : 
Sie bes Gatten Hülle. barg +... ' 

Arme, fänft’ge deinen Sommerl 
Einft bei Lieb: und Slockenklang 
Birgt auch bich:die dunkle ‘Kammer; 
und das Leben ift nicht lang. 

Ip ja doch das iM des eicen, rt 
Ein lebetibig Konleifä, - tt: on 
Sn dem Böhnldn Bir. geblieben, 

Daß es Aoſt und Euß.bie feiz 

In des Soͤhnleins Engelzögen, - 
Dunklem Aug’ und goldnem Baar, - 
Feſtem Genf und ſtillem Bügen 
Unb der: ebe ip und klas; — 

Doch was: fronmit das ‚füße Sam, 
Was der Wangen liter Schein? 
Alles. dann: nurs Schmerz ihr geben; 
und bie Freube:gihtnicht ein... . «x 
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Des dit harten Aeltern. haſſen,“ 
Die der Sohn ſich angetraut; 

Anna fist..und weint derlaflen, ... 
und kein troͤſtend Wort wich laut. 

Kann nun Teen —— af 
Seit des erſten Auge broch⸗ en 
und der zweite fie nicht tengen, ... 

Richt mit Augen fehen mag. . ., , 

Wenn fie nun zus dunklen Geben - 
Endlich ſich Hinab.igeweint,..; ° -:>: Wi 
Mai fol} aus dem Soͤhnlein werben . 
Ohne Schug und ohne Freund? 

Fremde moͤgen ſich nicht Kaman 
um bas vaterloſe Kinb, . zu 
Ungeruͤhrt bei feinem Wimmern 
Und für Seine Thraͤnen blind :  ı 

Anna’ fchamt mit. bangem Zaten 
Durch das Fenſter himmelan, 

Und ihr Auge. fheint zu fragen: -, - ; 
Herr, was hab’ ic, bis gethan ; u: 

Draußen tönin- heil die. Glocken, 
Feſtlich zieht's zum. Kirchenthen, 

Und im Bug wit goldnen Locken 
Stralt ein. Suäblein heil herver.. 

Dill für feine Mutter Heben, ı 
Die daheim in: Thraͤnen ſchwimmt, 
Bu, tem: Vater, ber bie Wehen . 
‚Gern von ſeinen Kinderg nimmt, 

und. des‘ Miges: sicht. der KNeigen, 
An des Mänfters Schalter . ... .; 


.. 
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Vor dem Herrn die Knie' gu busen 
Kür die Lieb? im alten’ Jahr. 
Doch zu fhauen, was geſchricben 
Hoch an einem ſchoͤnen Haus, 
Tritt, von kind'ſcher Luft getrieben, 
Aus bem Zug ber Knab·veraus ; 
Steht und faltet fromm die Hände, 
Lieſt — und fuͤhlt ſein Auge feucht — 
Lieſt das e bis zu Ende, — 
Sieh, da wird's ihm feltfam Teiche! 
Alſo war der Spruch geheißen: 
„Ruf zum Hetrn in deiner Ang! 
Guaͤdig wii er fi erweiien, 
So bu gläubig ihn verlangft.” 
Und e8 weilen Biel” und fehen 
Nur das fromine Knäblein anz 
Iſt ja in bes Kindes Flehen 
Simmel gleichfalls aufgethan. 
Und den teichen Schultheiß fuͤhret 
FZeſtes· Andacht auch vorbel, 
Und er ſieht und forſcht geräfeet, 
Weß das fromme Bäblein ſei. — 
„Herr, ihr wollt das Kind nicht kennen, 
Eures Sohnes einzig Kind ? : 
Weh, daB, bie nach erh -fich nerinen, 
Radt und bloß in VLroſt und Wind I, 
und der Schultheiß, tief betlonmen j 
‚Bon bem fcpwergewichl'gen Wort, " 
Eilet anders , denn er kommen, 
Durch bie Menge ſchweigend fort, 
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Auch das audhlemn iſt gegangen, 
Hat beim Lied, vom, hohen Chor 
Helle Freude drin gmpfangen, 
Hell und’ friſch, wie Maienflor. 
Und. aus $reibt’3 ihn, heim gu fliegen. 
Aynung. aus dem ug’. ihm flimmt, 
- As, er. dort, ſchyn auf den Stiegen, 
Fremder Stimme Laut vernimmt, 
Ja, ed, hat ihn. ni betrogen! — 
Mutter liegt in Baterd Arm, 
Dee fie feſt an's Herz gezogen, 
Innig, ſelig, liebewarm, en 
Ueber Unna’s bleiche Wangen 
Rollen Thraͤnen lind und hell, 
Freudig fuͤhlt fie aufgegangen 
Neuer Liebe reichen Quell. 
Neues Jayr und neues Lieben 
Hat auch neue Luft gehracht; 
Biel iſt hin, doch viel geblieben, 
Sternenlicht in heitrer Nacht. 
„Röchtestein, haft, nıffgelitten!““. ., 
Ruft der liebeöfrohe Gall, . ... 
und der Knabe flieht inmitten, . 
Hält ſie ſelig Beid' umfaßt. — BR 
Kind, wie iſt dein Spruch geheißen? 
„duf zum errn in deiner Angſt! 
Gnäbig, will er ſich erweiſen, 
So du gäutig u verlangft 1’ 
u Karl Sdiker. 


er. 
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| 3. Klein Roland. 


Frau Berta ſaß in der Felſenkluſt, 
Sie klagt' ihr bittres Loos. . 
Klein Roland fpielt? In freier Luft, 
Def Klage war nicht groß. 
md König Karl, mein Bruder hehe) 
O daß ich floh von dir! 
um Liebe ließ ich Pracht und Ehr', 
Run zürnft du ſchrecklich mir. 
„NMO Milon, mein Gemal fo ſuͤß, 
Die Flut verfhlang mir did. 
Die ih um Liebe Alles ließ, 
Nun läßt die Eiche mic. 
nm, Klein Roland, bu mein theures Kind; 
Run Ehr’ und Freude mir! 
Klein Roland, komm’ herein geſchwind! 
Dein Troſt kommt all' von bir. 
rn, Klein Roland, geb’ zur Stadt hinab, 
. Bu bitten um Speif und Trank, 
Und wer bir gibt eine’ Heine Sad, 
Dem wuͤnſche Gottes Dank 
Der König Karl zur Zafel ſaß 
Im goldnen Ritterſaal. 
Die Diener liefen ohn' unterlaß 
mit Schuͤſſel und Pokat. 
Bon Floͤten, Saiten ſpiel Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 
Doch reichte nicht der helle Mang 
Zu Berta's Einſamkeit. 
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und draußen in des Hofes Kreis 
Da faßen ber Bettler viel, 

Die labten fih an Trank und Speif. 
Mehr, ald am Saitenfpicl. n 

Der König ſchaut in ihr Gedraͤng⸗ 
Wol durch die offne Thür, | 
Da drüdt fih durch bie dichte Meng 
Ein feiner Knab' herfuͤr. 

Des Knaben Kleid ift wunberbar, 
Vierfarb’ zufommengeftüdtz 
Doch weilt er nicht bei der Bettlerſchaar, 
Herauf zum Saal er blickt. 

Herein zum Saal Hein Roland feitt, 
As wär's fein eigen Haus. 

Er Hebt eine Schuͤſſel von Zifches Mit 
und trägt fie ſtumm hinaus. 

Der König dent: „Was muß ich on? 
Das tft ein fondrer Brauch.“ 

Doc weil er's ruhig läßt geſcheh'n, 
&o taßen’s bie Andern auch. 

Es ſtund nur an eine Beine Veit, 
Kein Roland kehrt in. ben Baal, 

Gr tritt zum König hin mit Eil’ 
Und faßt feinen Goldpokal. 

„Heida! Halt an, du kecker Witt” 
Der König ruft ed laut, oo 
Klein Roland läßt ben Becher nicht, 
Zum Koͤnig auf er ſchaut. 

Der König erſt gar ſinſter ſah, 

Doch lachen mußt ‚ex bald. 
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„Du WER in bie 'gofime Belle ba, 
Bie in den grünen Wald. 

„Du nimmft die Schuͤſſel von Königs: Aiſch, 
Wie man Aepfel bricht vom Saum 
Du holſt, wie aus dem Sronnen friſch, 

Meines rothen Weines Schaum. 7 

„Dt Bän’cin fhöpft aus dem Bronnen friſch, 
Die bricht die Kepfel vom Vaum 
Deiner Mutter ziemet Wilbbret unb Fiſch, 
Ihr rothen Weines Baum." " ' 

„Iſt beine Mutter‘ fo edle Dam, 
Wie du berühmft, mein ins? Eu 
So dat fie wol ein Schloß Tuftfem 
Und flattüch Sogn? . 

” Sag’ an! wer tt benn the Truchſeß? 
Sag’ an! wer iſt ihr Schenk ?⸗ 
mnMeine techte Haud if ihr Truchſeß/ 
Meine linke Hand, die ide @tenk.um 

„Bag? ant wer find bie Wächter treu? 
un Meine Augen blat,auftund, v en 
Gag’ an? wer tft Ihe Sauger feige j | 
wuDer if mein rother Dambru. 5; 

„Die Dam’ hat wackre Diener, traun! 
Doch liebt fie fondre More, ” " 2 
Die Regenbogen anzufhau'n, — 

Dit Farben mancherlei.⸗ I Een. 
an3d hab’ dezwungen ber Knaben at 

Bon jedem Biertel ber Stu, * . 

Die haben mir als Bing gebracht 

Vlerfältig Tuch zur Wat u 


L) 
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‚Die Dante hat nad) meinen Sin, 
Den beften Diener der Welt. Er 
Sie ift wol Bettlerkoͤnigin, m, 
Die offne Tafel Hält, er 

„So edle Dame darf. nit fm - ! 17 
Bon meinem ‚Hofe ſein. Far 
„ WBohlauf, drei Damen! Xuf, oem. 


Fuͤhrt fie zu mir herein! En 
Klein Roland trägt‘ den Becher fint : + 
Hinaus sum Prunkgemach; wu Be 
Drei Damen, auf des Könige Winl, . 
Drei Ritter folgen ‚nad... 0 
Es flund mur an eine Beine Weit, 
Der König fhaut’ in bie.dem, . .  :.; 
Da kehren fon. zuruͤck mit El . 
Die Damen und bie Herrn. Tun 
Der König ruft mit einem Mal: - 
HA, Himmel! fehl. ich recht? 


Ich ab’ veripotiet im offnen Saal . u 
ein eigenes Geſchlecht. Fu , 
m) Sf, Simmel! Sauce Berta, bleich 
Im grauen Pilgergewand! 
Hilf, Himmel! In meinem Peunkfan! . 
Den Bettelſtab in ber. Hand 1’ 
Brau Berta faut zu Fuͤßen ihm, en 
Das bleihe Krauenbilb, . 
Da regt ſich ploͤzlich ber alte Grinm, 
Er blidt fie an fo wid. . 
Frau Berta fenkt.bie Augen Schach, : - 
Kein Wort zu veben fich traut, RR 
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Klein Roland Hebt bie Augen heit, 
Den Ohm begrüßt er laut, 

Da Sprit ber König in mildem Ion: 
„Steh' auf, du Schwefter mein! 
Um Diefen deinen lieben Sohn 
Soll dir verziehen fein,’ 

Frau Berta hebt fi fteudenvoll; 
„„Lieb Bruder mein, wohlan! 
Klein Roland bir vergelten folf, 
Was du mic Gut's getban, 

„Soll werden feinem König gleich, 
Ein Hohes Heldenbilb; 
Sol führen die Farb' von mandem Reich 
In feinem Banner und Schild. 

‚un Sol greifen in mandjes ‚Könige Tisch 
Mit feiner freien Hand; . 
Soll bringen zu Heil unb an fe, 
Sein feufzend Mutterland,” 

gu 9 land; 
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4, Die keuſche Anapite.; 
(Merfifche Mptpe) 





Rn 


Aus des Himmels goldnen Raͤumen 

Schwebt herab ein Sngelpaar, 

Miſcht, gelodt von fügen Träumen; 

Sid in froher Menfhen Schaar, 

Beut die Erbe keine Wonnen, 

Sprit ihre Mund ein Zauberwort, .. 

Und fie ſchweben über Sonnen 

Schnell zuräd zum felgen Ort. 
Doch ruft eö die Lippe vor ſterblichen Ohren, 
Iſt ihnen der Himmel auf. ewig verloren, 
Es hält fie die Erde und läßt fie nicht fort, 


An des Ganges Blumenrande 
Wandeln fie mit leihtem Fuß, - 
Knuͤpfen manche füße Bande 
Unter Reben, Spiel und Kuß; 
und ben Freubenkelch zu leeren, 
Buchen fie ber Liebe Haus, 

Ruh'n im Arm der Bajaderen 
Bon der Wonne Zaumel aus, 
und weckt fie des Tages erglühende Roͤthe, 
&o laden von Neuem fie Zimbel und Floͤte 
Bu Spielen und Zänzen und fröhlihem Schmaus. 


Goͤtterkraͤftig, kuͤhn und heiter, 
Angebetet von den Frau'n, 
Bieh’n die Juͤnglinge dann weiter 
Bis nad) Perfiens Roſenau'n. 


\ 
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Und gelodt von fügen Tönen 
Zreten fie zum nahen Bald, 
Bo Gefang von einer Schönen 
Durch die Myrtenziveige fchallt. 


Und lieblicher floͤtet's und fanfter, es rauſchen 


Die Saiten der Lyra dareinz und fie lauſchen 


Und fühlen im Buſen der Line Gewall. 


Unterm Schatten hoher Palmen 
Sitzet Anahild allein 
Bor der Huͤtt' und finget Palmen 
Auf zum goldnen Morgenſchein. 
Wie bes Bufens Lilien prangen! 
Der Rubinenmund wie ſchoͤn! 
Küffen moͤcht' ic, diefe Wangen: \ 
Komm', und laß uns näher geh’n! 


Und, gleich wie dem gierigen Falken zum Raube 
Eid ſtraͤubt die erſchrockene, fhücterne Zaube: 
60 bebet das Maͤdchen, und athmet kaum. 


„Kannſt nicht fliegen, holde Schöne, 
Bift in unferer Gewalt, 
Hemme beine Klagetöne, 
Suͤße, reizende Geſtalt! 
BR geſchaffen zum Genießen: 
Folge willig, denn du mußt; 
Hier, wo taufend Blumen fprießen, 
Lächle bir und und die Luft 1‘ 


jun Entweicher ! noch weiß id; die Waffe zu führen, 


Id wer es wagt, meinen Leib zu berühren, 
dem ftoß ich den fpigigen Dolch ih die Bruſt.““ 
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Schwacher Hand erzuͤrnter Schoͤnen 

Raubt man ſolche Waffen leicht; 

Ihrem Aug’ entquellen Thraͤnen, 

Wehrlos ſteht fie nun, erbleicht, 

Schluchzet laut und ſinket nieder; 

„„Todt nur kann ich euer fein! 

Don im Leben foll bie Glieder 

Mir kein Erdenfohn entweih’n.’ 
„Nicht Sterblichen haft bu dich, Liebchen, ergeben, 
Mit Engeln wirft bu, ein Engel, entſchweben, 
und broben did, himmlifher Wonne erfreu’n, 


„Stille diefe Thränengäfie! 

Die erwarten, füßes Kind, 

Keines Staubgebornen Küffe, 

Wiffe, daß wie Engel find! 

Sprechen wir, bed Lichts Genoffen, 

Ein geheimes Zauberwort: 

Iſt dee Himmel aufgefchloffen, 

Und ein Woͤlkchen hebt uns fort,” 
Man zieht fie gewaltfam zum biumigen Bette, 
Kein Vater erfcheint , dev das Zöchterchen vette; 
Es hält ihn ein Gaſtfreund an fernem Drt. 


und ſchon will die Bruſt verzagen, 
ich, da gibt ein Bott ihr ein, 
Nach dem Zauberwort zu fragen, 
Deſſen Engel fi erfreu’n. 
mn Eure Wuͤnſche zu erfüllen,” “ 
Sprit fie, „„bin ich eure Braut, . 
und in Allem eu zu Willen: 
Wenn ihr mir bad Wort vertraut.” 
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Wie Hoch vor Freude das Herz ihnen büpfet ! 
Bergeffend der himmliſchen Warnung, entfchlüpfet 
Den flanımelnden Eippen ber heilige Laut. 


Und die Feufche Jungfrau blicket 

Hoffend auf zum Morgenftern, 

Spricht das beil’ge Wort, und ſchicket 

Fromme Seufzer zu dem Herrn. 

Und, o Wunder! ſeht, es hebet 

Sich ihr Fuß in Roſenduft 

Und auf leichter Wolke ſchwebet 4 

Sie empor in blaue Luft! 
Die Juͤnglinge ſtarren befehämt zur Erbe 
Und büßen den Frevel, mit flammendem Schwarte 
Geſchieden vom, Himmel durch ewige Kiuft. 


Auf dem Morgenftern erklinget 
Preis und Lob dem keuſchen Stun, 
Und der Chor ber Peri finget: 
Sei willkommen, Königin! 
Tauſend fel’ge Geifler neigen - 
Sich vor ihrem golbnen Thron, 
und fie führt den Sternenreigen 
Dur der Lyra Himmelston! — 
Die Saiten, womit fie glänzend bezogen, 
Eind fieben Stralen: im Farbenbogen 
Erblickt fie des Staubes vergängliher Sohn, 
Wild. Gerharp. 





| 
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Ida von Toggenburg. . 


Schweizeriſche Sage.’ 


te 


Lebt wo mit Luft unb Einigkeit 
Ein fromm und fröhlih Paar, 

Das ift dem böfen Feinde leid, 
Und feiner hoͤllkiſchen Scheer, . 

Sie fchleihen um das heitre Sau, 
Sie fuhen ſich einen Ort 
‚und ſtreuen ihren Samen aus, 
Hier Suͤnd' und Jammer boot. 

Des Toggenburgers Schloß ſteht bad) 
Auf einem Felfen fteil: — 
Was will der ſchwarze Rabe doch? 

Er bringt dem Haus fein Heil! 

Er kreiſt und kraͤchzet in der Luft: 
Da wandelt aus dem Thor, 

Zu athmen kuͤhlen Morgenduft, 
Des Schloſſes Frau hervor. 

Es iſt des Grafen Ehgemal 
Frau Ida, fromm und rein; 

Sie folgt der Sonne frühftem Stral 
Zum Brünglein im Seftein, 

Das Haar, das ihe die Stirn umflicht, 
Iſt golden wie bad Korn, 

Ihr Antlitz Schnee, ihr Auge Licht, 
So tritt fie zu dem Born, 


@ 
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Sie loͤſtides Haares Flechten auf, 
Und badet fie im Quellz 

Der ſchwarze Vogel eat ben auf 
Und ſchaut herunter Keil. ; 


Den Ayauting ſie vom Eiger zog, 
Sie wuſch die zarte Band} :: 
Der Rabe ſacht herneder flog FL 
Er ſtahl das heilge Pfad. 


und ſchnell er im ben eüften war, 
Eh’ fie ihn nur geſchaut⸗ . 
Sie bindet: auf das gelbe: ‚Hear, ' 
Und ſucht ihr Ningkin traut, 


Im hohen Feld, im Mooſe dicht, 
Sie ſucht's im gruͤnen Gras 
Gie troͤſtet ſich: „Ich trug es ia! 
Wo ich es wol vergaß?“ 


- Der Robe flog auf dunkler Sqhwing 
Hinein in's tiefe Holz; 
Er ſaß, im Schnabel den aclınen Bin, 
Auf einer Tanne folz. 


So ſpaͤht ber Dieb dern Weg entlang, 


Da fhlendert burdy ben. Walb entlang, . 


Mit jungem , hellem Jagdgeſang 
Des Grafen Jaͤger bald. 


Der Sun’ if fo ein friſches But, 
Ihm ift der ‚Here fo, hold, - 


Jezt daͤucht's dem ſchwarzen Mogel aut 


Iegt läßt er fallen das Gold. 


\ 
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Da ſpruͤht es vor bes Zaͤgers Fuß, | 
Ein Funke Sonnenlidt, 
Er haſcht's, ex. Hört des Bohdhgens Su u 
Vom hohen Wipfel nicht. 


O Ringlein fü, o Manz von Sub! 
Es däucht ihm fo bekannt : --' Zu 
Doch darf er’s tzagen ohne en, i 
Er fledt ed an die Hanb. En 


„Das wird. im. Schloß ein Raſern ſan; 
Er fröhlich bei ſich denk. 
„Dee Jäger trägt:einen Ring fo fen; 
Wer bat ihm den geſchenkte |. 


Der eitle Knabe Eehret:um, 
Bethört vom goldnen Fund, 
Da regt ih bei den Knappen ſtumm 
Der Neid im Herzensgrumd. 


Und Einer finnt und Einer mäht, 
Bis er zum Grafen fprit: ER u WER 
Den Ring, ben der am Finger brobt,. 
O Herr, ſeht ihr ihn nicht? 212 
Wenn nicht ber eu’r’ am Finger vr ” 
Ich meint’, es wäre ber! 
Doch wahrlich, unfrer Herrin fit . 


Kein Ring am Finger mehr! . . 


Vor feines Schloſſes Thor ber Graf 
Trat wild hinaus im: Zorn, 
Bald er den jungen Jaͤger traf, 

Der ſaß am kuͤhlen Born. 
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Mit ſeinem Ring er teäumenb lag, 
Wo ſonſt bie Herrin faß, 

Oort wo der Rab’ am frühen ag 
Ihn ſtahl im grünen Gras. 


Der Graf rief auf den Jiger balb: 
„Wie kamſt zum Ringe du ? 
Der ſprach mit Schrecken: mr DRK im Eat 
Warf ihn ein Rabe mir gu1”w . 


„Mie dumm bu leugſt, du arger Koch! 
Vom Raben fagft du wir! 
Die Raben follen die thun dein Recht, 
Sie follen zehren von dir“ 


Drauf fenbet'einen von dem Stoß 
Er auf den Anger aus: 
„Ein junges, ungezähmtes Roß, 
Das führet mir vor’s Haust’.: 
Mit einem rabenſchwarzen Pferd 
Der Knappe kam heran, 
Sein dunkler Schweif wallt bis zur Erd’, 
Er band den Jaͤger bran, 


Richt Flehen Hört, noch Sowar. fan Bam, | 
Er jagt das Roß hinab, " 
Das riß durch Kelfenftein und Doen - FJ 5 
Den Knaben in's tiefe Grab. 


Die Geäfln bleich am Fenſter ſtanb, 
Schaut alles an entfeht-:- | . cr 
An bes gefchleiften Diners Sand 2 
Den Ring erblidt fie jagt, : - :: Ye 
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Auf Kite ße ut, da ſtand ver Sc 

Bor ihre, im Auge Mord; 

Mm Geh’, u zieh. or / Aſchlafe den ewigen. Sa 

Bei deinem Buhlen dort! PF 


„Und-treibſt⸗ dun mit. der Treu' ht Rip, 
Und gabft ihm nicht den fing: -— : 
Laß ſehen, ob dich ſchuͤzet Gott/ :;“ 
Das Pfand mir wiederbring en 


Er. nalm ſie um ben Lejb mit main. 
Sein Bli fo finfter way - : :- 
Richt ſahner dunch die dunkle Nacht wi 
Ihr Aug’ unſchuldig, klar. J 


Und wo in Anken, vor. dem Schloß 
Sich thuͤrmt das Felsgeſtein > er. 
Wo in den Abgmund fuhr das. Vob⸗ 
Dort ftürzt’ er fie hineiinin. 





Und vor dem Grafen zitternd wich 
Der bleiben Diener Schaar, 0 
Es ließ kein Diener bliden fa *. 
Einöde ringgum war. : rn.» 


Da ftanuf en.nieder:in die Gruſt, 
Wo Weib und Diener feblief, 
Da ſchaut' ex wild empor yur Loft, 
Mo heiſer ein Rabe rief. 
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„Ginab, Geſell!“ ber Nikter ſpricht, 
„Fort, halte deinen. Schmaust 
Hoc, ſchwebt der Vogel uub weichet nit 
Von feinem Haupt un: Hans, 


„Hinaus zur Yagb , zum Beitvertveibi⸗ 
So murret er bei fidhy 
„Den Buben und das falſche Weib . 
Berträum’ ich ſicherlich! 


„auf, Jager, ſattle mix mein of —' 
D weh, du Jäger mein! - 
Du kannſt nit Fammen herauf ine eat 
Du liegft ja im SGefleint” . 


Er ſucht ſich ſelbſt ein Reß im Mall: 
Bas ſtoͤrt da ſeinen Muth? 
Sie duͤnken rabenſchwarz ihm all’, - 
An jedem Schweif.Eiebt Blut. 


Jezt weit der Zorn von feinen. — 
Sein Auge ſenkt ſich ſheuu! 
Die Zweifel ſteigen auf im Bin, nm: 3 
Im Herzen nagt.ihn Reu'. Kae 


Er trat hinaus zum Felſenſtein, 
Wo heil das: Bruͤnnlein floh; . -- 
Bo fanft Se oma ip Kur iin, WERNER 
Taucht' in bes Walſſere Schoos. ui, 


Er warf ſich vor dem Becken aufs Krnie 
Er ſchaute fehnlih Sineln, - 
Als ntügt? im. Haren Spiegel fie - " — 
Voll Huld zu ſchauen fein. Eu 
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Wol fah-er den Himmel tief und mild, 
Blau wie ihr Augenlidt: 
Doch druͤber nur fein eigen Bin, 
Sein gramvoll Angeſicht. 


Unb weh, was flieht er ſchwarzes fen, : 
Im Wafler tief, im Blau'n? 
Der Rabe läßt, ein dunkler Stern, 
Db feinem Haupt fh dann! : 


Er wählt und breitet Aber ihn 
Die ſchwarzen Flügel aus; - 
Umfonft im. Born die. Sonne Fon, 
Aus Löfchet fie der Graus. 


Da. warf su Boden ihn der Harm 
Und deckt' ihn lang mit Nacht, ' 
Bis er in feiner Diener Arm. . 
Beweint, gepflegt rwadt. 


Denn .alö fie fo ihn liegen fah’n, 
und zehren an ihm die Qual, . 
Da kam das Mitteib erſt fie an, 
Sie trugen ihn in ben Saal. 


Und wie. er. auf'die Augen ſchlug, 
Daͤucht milder ihm fein Schmerz: 
Bergeſſen tft des Raben. Plug, — 
3u hoffen wagt fein Herz. 00. 


Sir. bat: getraͤumt vonWaldesluft, 
Vom Felsthal dicht. umlaubt; Fi 
As fänd’ er — iſt's ihm in, Dee Brut — :" 
Was er fi ſelbſt gexaubt. 
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Er zafft ſich auf, genefen ſchier, 
Ein Roß verlangt fein Muth; 
Wohl ihm, daß ſchneeweiß ift das Thier, 
Das Zeichen daͤucht ihm gut! u 


Gr reitet aus im Moergenlicht, 
Schaut bang zum Himmel empor ; 
Bein Auge ficht den Raben nicht, 
Kein Kraͤchzen hört fein Ohr, ' 


Im dichten Walde hüpfet nur, 
Das luſt'ge Wild um ihn; 
Doch iſt der Graf auf andrer Spur, 
Laͤßt Hirſch und Eher flieh'n. 


Wo keine Wohnung weit und breit, 
Bo wandelt fonft Fein Schritt, 
Gedruͤckt in diefe Einfamkeit 
Iſt doch ein Menſchentritt. 


Bon zartem Frauenfuß gedruͤckt 
In Blumen und grünes Kraut: 
Die Hunde fpüren ihm nach gebüdt, 
Gie ſchnuppern, fie beilen Iaut. 


Und enger wird der Berge Schlund, 
Und dichter wird der Wald, 
In einen tiefen Felfengrund 
Verieren fie ſich bald, 


Das Reh durchkreuzt mit ſchnellem Lauf 
Den Weg mit feinem Kind, 
Es flattern ſcheue Vögel auf, 
Die Quellen ſtuͤrzen gefhwind, 
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und tiefer fteigen fie hinab, 
Es denkt der Graf mit Schmerz: 
„Fuͤrwahr hier wär’ ein frieblih Grab 
Kür ein gequältes Herz!’ _ " 


Doch drunten in dee fhmalen Kluft 
Aus ſchwarzem Felfenthor, 
Umhaucht von feuchter Blumen Duft, 
Was leuchtet dort hervor 3 


Es ift ein fromm, ein knieend Weib, 
Sankt Magbalenen gleich s 
Do ohne Sünde ſtralt ihr Leib, 
Wie Engel im Himmelreich. 


Sie weiß nicht, daß ein Menſch es Hört, 
Sie fleht zu Gottes Sohn: 

nn Being’, Herr, den Kelch, er ifk geleert, 

Ver deines Vaters Thron! 


nnDein Arm, er trug mid, durch's Geftein, 
Kührt Hierher mich voll Hub; 
Du ſprachſte hier lerne dem Feind verzeih’n, 
und leiden opne Schuld! 


„„Ich ſchwieg und litt, von böfem Groll 
Hat nie mein Herz gewußt; 
Ich bin der ewigen Liebe voll, 
keg' mid) an beine Bruft !⸗ 


Sie Eniet, im Blick das ew’ge ‚Heil, 
Da flürzt der Graf in bie Kluft, 
&o fällt, durchbohrt von des Jägers Pfeil, 
Ein Zar aus hoher Luft, 
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Er liegt vor ihr; ſein heilig Weib, 
Nicht rähret er fle an, 
Er fleht nur leis und zitternd: „Bleib! 
O fleug nit himmtlan! 


„Zeuch wieder ein in's hohe Schloß! 
Und bin ic) dir nicht zu fehlecht, 
So laß mid) dienen in deinem Troß, 
Mad’ mich zu deinem Knecht!” 


Da flogen ihre Thraͤnen mild, . 
Da ſtralt' ihe Blick fo warm; 
Sie ſchwieg, und um das Engelsbild 
Der Graf fhlang feinen Arm: 


„Und önnteft du mich lieben noch, 
Und wenn bein ‚Herz vergaß” — — 
Da kraͤchzt' es in den Lüften hoch, 
Da fiel ein Ring in's Gras, 


Auf feiner Stirn lag ihre Hart, 
Der Graf den Ring ergriff, 
Bill ſchmuͤcken file mit dem Liebespfand, 
Da ſprach ſie und feufgte tief: » 


„„DO webe, ſiehſt du in ber euft 
Den boͤſen Geber nicht? 
Er kreiſt und ſpaͤht, er kraͤchzt und ruft, 
Er will mich ſcheidan vom Sicht! ir 


0, „on weinen Herrn und Bräutigam, , 
Dem id bin angetraut, ” 
Weg will er locken in Sünd’ und Grom \ 
Die reine Himmelsbraut.“ 
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Erſchrocken ſtand fie auf und trat „> 
- In ihre Kluft mit Eil', 
Und fern ſie ſtand und ſehnlich bat: 
40 „O ſtoͤre nicht mein Heil!” “ 
Bald auch ber Graf erhebet fi 6, u 
Und ferne bleibt er fteh’n: an 
„Was fol ih thun, o ‚Herrin, ſprich! 
Dein Wille ſoll geſchehen! 
„Nur — kann's beſtehn mit deinem site — 
Auf ewig nicht, nicht ganz 
Verbanne mich aus deinem Blick, 
Aus deinem reinen Glanz ·..... 


Sie laͤchelt ſelig, ja, fie willz 
Es ſpricht ihr füßer Mund: u 
un Bau’ mir ein Klofler Hein und m 
Im kühlen Wieſengrund. X 


„„Das ſchaue mit den Fenſterlein 
Nach deinem Schloß empor. . 
Dort knie' ich bei ber Kerge Schein,. : 
Mein Lieb dringt in dein Ohr. 


un Dort bet’ ih für den ‘armen Knecht, 
Der ohne Schuld verdarb, 
Dort fleh' ich, bis ich Gnad' um Recht 
Auch dir bei Gott erwarb! 


und wenn ich nicht mehr bet? und fing! 
So fteige zu mir herab, 
Ste an den Finger mir ben King 
und feat mich in’ Brab}" 
Guſtav Schwab. 
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6. Margarethe von Thliringen, 


„Süße Wonne, froh Behagen ‚ 
Kunigunde, werbe mein!” 
m Eil was wird die Fuͤrſtin ſagen?“⸗ 
„808 die Fuͤrſtin Fuͤrſtin fein!‘ 
Und er Füßt der fhönen Schlange 
Minneglühend Mund und Wange, 
Drüdet fie mit wilder Luft 
An die pflichtvergegne Bruſt. 
Margarethens Roſenwangen 
Bleicht des Gatten ſchwere Schulbz 
Kummer fuͤhlt ſie, Schmerz und Bangen 
Doc ſie traͤgt es mit Geduld. 
zähelnd unter ſtillem Harme 
Schlinget ſie die keuſchen Arme 
um den Mann, den ſie noch liebt, 
Ob er gleich ihr Herz betruͤbt. 


nn dab’ ich, Albert, dich verloren: 
Mögen doch die Kindelein, 
Die mit Schmerz ih dir geboren, 
Deiner Hulb empfohlen fein! 
Sieh, ba find fie! Sei nicht böfer 
Friedrich, Diezmann und Agnefe, 
Sie gehören mir und bir, 
Deines Haufes- Stolz und Bier. 


Aber nicht der Gattin Jammern, 
Noch der Kinder ſtummer Schmerz, 
Die des Vaters Knie umklammern, 


Braga. 5. Bdoch. 3 
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Ruͤhren fein verſtocktes Herz. 
„Nichts als Weinen, nichts als Wimmern, 
Wo ber Freude Stralen ſchimmern?“ 
Und mit Haß und Wuth im Blick 
Stoͤßt er unfanft fie zurüd, 


Aber Mord und Herrſchſucht bligen 
In dee Dirne Seel’ empor, 
Und allein will fie befigen, 
Bas die Dulberin verlor. 
„„Albert! Eine von uns Weiden 
Muß dein fürftlich Wette meiden; 
Es verträgt mein hoher Sinn 
Keine Rebenbuplerin.” 


Und ber Biedermann und Ritter, 
Der getreue Vargula, 

Bebend vor dem Ungewitter, 

Das der Herrin Haupt ſo nah, 
Eilet voll gerechtem Jammer 

Hin nach Margarethens Kammer: 
„Edle Frau, begebt euch fort 

Von dem ungluͤckſel'gen Ort! 


„Dein Gemal, ich ſag's mit Beben, 
Hot die Buhlerin umſtrickt, 
Und vielleicht nach euerm Leben 
Schon die Moͤrder ausgeſchickt.“ 
Doch ſie ſpricht mit ſanfter Stimme: 
„AImmer fuͤrchtet ihr das Schlimme,”% - 
„Laßt euch warnen in ber Zeit!“ 
„„Euer Eifer geht zu weit,” 
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Gott befehlend ihren Kummer, 
Wieget bei der Ampel Schein 
Die Ermübete ber Schlummer 
Auf duchweintem Polfter ein, - 
Doch! da knarrt des Zimmers Pforte, 
und dem flillen, Teufchen Orte 
Naht ein Mörder ſcheu und wild, 
In den Mantel eingehuͤllt; 


Zuͤckt den Dolch an. Bettes Gaume 
Schon vom Höllengeift umrankt. 
Sieh! da laͤchelt fie im Traume 
Und ber Mörder bebt und wankt. 
„Wuͤthrich!“ ruft er, „Margarethen, 
Deine Fuͤrſtin, willſt du töbten? 
Welchen. Lohn man aud) verſpricht, 
Diefe Heil’ge toͤdt' ich nicht.” 


Und ber Dolch entfintt ben Händen, 
und bie Schlummernde erwacht. 
„Euer Leben follt’ id enden, 

Edle Frau, in biefer Nadıt. 
Lafjet hier zu euern Füßen 
Solche Graͤuelthat mich büßen! 
Aber flieht, o Fuͤrſtin, flieht, 
Eh’ euch Kunigunde ſieht! 


„Wiſſet: als ich friſche Kohlen 
Heute zum Kamine trug, | 
Hat fie mir den Mord befohlen; 
Boshaft ift die Schlang’ und Klug. 
Wär’ ein reiher Mann geworben: 
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Aber einen Engel morden 
In der uUnſchuld ſuͤßem Schlaf — 
Lieber bleib' ich arm und brav.“ 


Margarethe hebt erſchrocken 
Sich vom Lager auf, und hell 
Wird ihr Alles, und die Locken 
Netzt der Thraͤnen heißer Quell. 
„„Nun, fo lebet wohl, ihr Mauern, 
Wo mich Haß und Mord umlauern! 
Ruf' den Ritter Vargula, 
und bericht' ihm, was geſchah!““ 


Unter Seufzen, unter Weinen 
Wankt fie jezt zum legten Mal 
In das Schlafgemach ber Kleinen, 
Die fie Gottes Schug empfahl. 
„„Wachet auf, ihr Theuern, Suͤßen! 
Eure Mutter will euch kuͤſſen.““ 
Alle drüdt im wilden Schmerz 
Stumm unb glühend fie an’s Herz. 


Kuͤßt zulezt fo heiß und lange, 
Bon der Wehmuth Thau genept 
Shres Heinen Friedrichs Wange, 

Daß fie kuͤſſend ihn verlegt. 
Roſenblut entquillt der Wunde, 
Und fie faugt’s mit warıhem Munde, 
Und der ſuͤße Knabe fpricht: 

Liebe Mutter, weine nicht! 


„Edle Frau, vergdnnt-in Zuͤchten! 
Rettung bietet nur die Nacht: 
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Trennet euch, wie müflen flüchten, 
Eh” man in der Burg erwacht.“ 
Und fo trägt der treue Ritter 
Vom durdfeilten Fenftergitter 
Auf der Leiter ſchwank und fchmal 
Seine Herrin fanft in’s Thal, 


„Ha! Gott Lob! Wir find geborgen, 
Meine Rofje ſtehn bereit. 
Scheucht, d Fürftin, alle Gorgen, 
Und vergeffet euer Leid! 
Durd des Waldes dunkle Tannen 
Zolgen meine treuen Mannen: 
Sitzet auf, und fuͤrchtet nichts 
Bon der Wuth des Boͤſewichts!“ 


Ein Mal fhaut fie nad) ber fernen 
Wartburg. [heidend noch zurüd, 
Und dann hebt zu Gottes Sternen 
Sic vertrauensvoll ihr Bid, 
Und im Kampfe der Gefühle 
Flüchtet fie duch Naht und Kühle, 
Bis in flolger Thuͤrme Pracht 
Frankfurt ihr entgegen lacht. 


Untere Sang und Glodenflange 
Tritt aus grünumlaubtens. Thor, 
Daß er würbig fie empfange, 

Selbft der Erzbiſchof hervor. 

Ehren, wie fih ziemet, mocht' er 
Bern des Kaifers edle Tochter, 
Doch die Dehmuthvolle fpriät: 
„„Solchen Prunk begeht’ ich nicht, 
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„„Goͤnnt mir eines Kloſters Stille, 
Meinem Heiland mich zu weih'n, 

Daß ich ſein Gebot erfuͤlle: 
Laßt mich dulden und verzeih'n!““ 
Aber ach! die Kloſtermauern 

Hemmten nicht der Seele Trauern, 
Und ein heitres Morgenroth 

Fand die Schmerzenreiche todt. 

Wilh. Gerhard. 





7. Das Eßlinger Mädchen. 


Melak, der Franzengeneral 
Mit ſeinen wuͤth'gen Schaaren 
Gezogen kam durch's Neckarthal 
Gen Eßlingen gefahren. 
Und auf der Burg da ſitzt er Thon, 
Man hört ihn lachend fprechen, 
Wie er bie Stadt zum Trotz und Hohn 
. Am andern Tag will bredyen. | 


Er teitt zu düußerft auf den Wal 
Am Yulverbampf fi labend, 
Der woltig zieht, mit feinem Schwall 
" Die ganze Stabt begrabend. 
Doc wie den Qualm zertheilt ber Wind, 
Sicht er ein Haͤuslein flehen, 
Daraus ein ſchoͤnes Buͤrgerkind 
Sn halbem Nebel geben. 
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Es if in welſcher Glut entbrannt: 
„Das Mägdlein will ich haben! 
Es gibt in diefem Schwabenland 
So viele fhöne Gaben; 
Mir will der Wein in biefem Thal . 
Schier wie ber heim’fche munden, 
Darum verlangt mein ‚Herz zumal 
Nach heim'ſchen Schäferftunden!” 


Noch an demſelben Abend ſteht 
Ein Herold vor den Thoren, | 
Und an bie Stadt fein Ruf ergeht: 
Will fie nicht fein verloren, 

Sol fie alsbald bie ſchͤne Magd 
Dem argen Dränger fenden 
Worauf er ernftlidh zugefagt, 

Sich von ber Stadt zu wenden. 


Der frommen Bürger Antwort bat’ 

In gutem Deutfch geflungen: 

„Bon einer freien Reichesſtadt 

Wird folches nicht bebungenz 

Wir gehen freudig in ben Fall, 

Wenn Feine Seel’ verborben 

Und ſterben unfre Zöchter alP, 

So find fie keuſch geflorben?” 


Der and’re Morgen bämmert fill, 
Die Glocken alle fhallen, 
Die Stadt als eine Seele wil 
Gen Himmel betend wallen. 
Da ſchmuͤckt fi bei ber Glocke Klang 
Die Jungfrau ausertoren, 
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Zur Kirche wallt des Volles Drang, 
Sie wandelt nad den Thoren. 


Auf geht die Pforte kaum berührt; 
War's durch die Hand ber Wächter ? 
War's Gottes Arm, der helfend führt 
Die reinfte feiner Töchter? .. 

Durch Freund’ und Feinde feei fie geht, Ä 
Die Magd mit flilem Tritte, 

Sinauf, bis wo bie Fahne weht, 

Bon Melaks Lagerhütte, 


Gefprungen war er auf in Wuth, 
Weil ihn ein Traum betrogen, . 
Der ihm von heißer Küffe Glut 
Betrüglich vergelogen 3 
Er wirft fi in die Waffen flolg: 
Sie follen’s alle fühlen! 

Am dürren und am grünen Holz. 
Wil feine Brunft ſich kuͤhlen. 


Wie er will ſchreiten aus dem Saal, 
Sieht er die Thuͤre gehen, 
Und mit dem erften Sonnenftral 
Die Jungfrau vor fidy ftehen; 
Mit ihrem Häublein ſpielt das Licht 
Als einem Heigenfheing, | 
Aus ihrem blauen Auge bricht 
Des deuffchen Sinnes Reine, 


Richt Angft, nicht andre Regung zuͤckt 
Durch ihre reinen Gliederz 
Die Bruft, mit frifhem Strauß geſchmuͤckt, 
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Walt friedlich unter'm Mieber; 

Die Hände fromm gefaltet find, 

Die Locken blond und ſchlichte; 

Sie ſchaut ihm, wie ein frogend Kind, 
Hell in fein wild Gefichte, 


So deutſcher Schönheit klares Licht, 
Es leuchtet ihm entgegen, 
Auf ſein geblendet Angeſicht 
Muß er die Haͤnde legen. 
Gehemmt iſt ihm das welſche Wort 
Auf feinen ſchnellen Zungen, 
Es zieht ihn ruͤckwaͤrts, treibt ihn fort, 
Hat ihn aufs Pferd geſchwungen. 
Binaus mit feiner Schaar in's Thal 
Sagt’& ihn weit in bie Ferne, 
Als fuͤrchtet' er den Blitzesſtral 
Aus ihrem Augenſterne. — 
Die Glocken ſind noch nicht verhallt, 
Da wandelt zu den Thoren 
Herein die fromme Magdgeſtalt 
Sicegreich und unverloren. | 
on Guſtav Schwab. 
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8. Die treue Magd. 


Hell Hang von Saragoſſa's Mauern 
Des frühen Morgens erft Geläut; 

Da hallt' ed dumpf von Klag’ und Zrauern 
An Ebro’3 Ufern nah und weitz 

Und murmelnd ging’s von Mund zu Munde 
Wie ferner Wogen hohl Gebraus: 

„Ach! mit bem Schlag der nädften Stunde 
Führt man zum Holzftoß fie hinaus!” 


und Alles wandte fi mit Grauen 
Bin nad) dem finflern Kerkerhaus, 
Morin die ebelfte ber Frauen 
Gefangen faß in Naht und Grausz 
Die unglücdeligfte der Mütter, 
Urraka be Oſorio, 
umklirrt von Feſſel, Lanz' und Gitter, 
Bei Wafler, Brod und faulem Stroh: 


Entfloh’n war Pedro's, des Tyrannen, 
Gewalt’gem Herrfcherzorn ihre Sohn, 
Kein Ruf vermochte ihn zu bannen, 

Kein Drohen, noch ein golbner Lohn, 

Der Wütherih war ungeroden, 

Drum ward von blut’ger Richterhand 

Der Mutter felbft der Stab gebrochen, 
Daß fie verging’ in Flammenbrand. 
Und als bie Stunde ihr gerufen, 

Bu tilgen ihres Sohnes Schuld, 

Da ftand ſchon rings um Thor und Stufen 
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Das Bolt mit banger Ungebuld, 
Und Alles drängte ſich, zu fehen 
Die feltne Frau, die hochgemuth 
Für ihres fernen Sohn's Vergehen 
Dem Tode weiht ihr eigen Blut. 


Doch ploͤzlich drängt ſich's durch bie Menge, 
Ein ſchwarzumflortes Maͤdchen naht, 
Hinan zum Kerker durch’ Gedraͤnge 
Bahnt ſie mit ernſter Haſt ſich Pfad; 
Und traurig eilt fie in's Gefängnis 
3u ihrer Herrin Büßen hin, 
Und Thraͤnen weiht fie dem Verhängnis 
und ruft mit fhmerzdsfangnem Sinn: 


„D Ebelfte, die da hiernieden 
Des Guten mir ſo viel gewaͤhrt, 
So manches Schöne mir deſchieden, 
Der Zugend Glut in mir genährt, 
Laß mie aud nun, mir ſelbſt zu Ehren, 
Da mehr Fein Richter es verbeut, 
Die Treu?’ der Magd an bir bewähren, 
Die ich feit Jahren die geweiht!” — 


und ftille Thränen im Gefichte 
Umfängt fie die @ebieterin; 
Da ruft die Glocke zum Gerichte, 
Zum lezten Dienft die Dienerin. 
Gleich Tchlichtet fie die dunkeln Haare 
Der edein Herrin zum Gefledtz 
. Daß auch im Tod ſich Adel wahre, 
Legt fie auch Perlen ihr zurecht. 
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Mit weißem, fhöngewölbten Mieder 

Bekleidet fie des Buſens Bau, 

„Und weich, wie lofes Schwangefieder, 
Umrauſcht fie Seide, ſchwarz und graus 
Mit zartgefügten, goldnen Spangen 
Umfchließt fie ihrer Arme Rund; 

Der Aermel weiche Falten bangen 
Herab. mit: leichter Schleifen Bund, 


Und auf dem Knie in frommer Wehmuth 

Beſchuhet fie den zarten Fuß, 

Und druͤckt das Siegel tiefer Demuth 

Zulezt ihm auf mit treuem Kuß. 

Run büllet fie die edeln Glieder 
Mit weicher, kunſtgeuͤbter Hand 

Vom Haupte bis zur Erde nieder 
In dunkle Seid' und Florgewand. 


Doch ats fie ſolches kaum beendet, 
Erſchallt das blut'ge Machtgebot; 
Zur Pforte ſich die Herrin wendet, 
Und wandelt ruhig in den Tod. 
Und ſchweigend folgt ihr Iſabelle, 
Die fromme, treue Dienerin, 

Und wie im Meere Well’ an Welle, 
So hrängt um fie das Volk ſich bin. 


Und weit vor Saragofia’s Mauern 
Begleitet fie der Zug hinaus, 
Und lauter hallt's von Klag’ „und Trauern, 
Wie naher Fluten bumpf Gebraus, 
Und Thränen jebem Aug’ entfallen, 
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Son Schmerz ift jede Bruft beengt, 
Doc ſchweigend fieht man jene wollen, 
Zu Boden Beier Blick geſenkt. 


Und als fie kamen an die Stelle, 
Wo hoc das Holzgerüfte ftand, 
Da warb ber Frauen Antlis helle 
"Und feomm erhob fie Aug’ und Hand, 
Und blickt' empor zu Himmelshoͤhen, 
Das Herz don Andachtsglut gefchwellt : 
O Herr, dein Wille mag geſchehen! 
Nimm mich hinauf in deine Welt 1 


Sie ruft's und drückt mit Liebesarmen 
Die eble, treue Magb an's Herz: _ 
„Dein wird der Himmel ſich erbarmen, 
Mit Heil verfüßen jeden Schmerz ! 

Und muth’gen Angefihtes ſchreitet 

Gie nun zum Hochgerüft empor, 

Und fchnell um Haupt und Schulter breitet 
dur Hülle fi der dunkle Flor, 


und horch! ſchon hört -man’s dumpf erkniftern, 
Schon waͤchſt und fleigt ber Flammenbrand: 
Da ſchwellt der Wind mit wildem Fluͤſtern 
Das faltenreiche Florgewand; 
Bom Bufen wallt die leichte Hülle 
In zügellofer Lüfte Weh'n, 
Und frei und höher ſtrebt bie Fülle 
Der weichen Stoffe fih zu blähn, - 


Doch kaum gewahret Iſabelle 
Der theuern Herrin lezte Noth, 
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Eilt ſie hinauf mit Windesſchnelle, 
Wie auch die Flamme ſie umdroht, 
Und eilig ſchlingt um Haupt und Mieder 
Den Flor fie mit gewandter Hand, 
Des Kleides Kalten ſtreift fie nieder, 
und hält es feft an Saumes Rand, 


und wie mit praſſelndem Gedränge 
Auch Flamm' und Glut ſich ſchrecklich mehrt, 
Nicht ſtoͤret ſie der Schrei der Menge, 
Bis Treue ſie im Feu'r bewaͤhrt. 
Mit Macht umſchlingen ſie die Flammen, 
und Magd und Herrin ſinkt herabz; 
Zu Aſche ſtuͤrzt der Stoß zuſammen 
und Lieb’ und Treu' iſt Beider Grab, 
G. % Saal. 





9. Die zwei Schweftern, 


- War ’mal ein Hein Rapunzelihen, 
Hatt' viele taufend Runzelchen, 

Es war auch immer vol Verbruß, . 
Bot Niemand weber Gruß noch Kuß. 
Rapunzel hatt? ein Schwefterlein, 
Das hatt’ ein Antlis glatt und fein, 
Sah Zeven froh und freundlich an, 

And grüßte artig Iebermann, 


\ 
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Einft trat ein? Zei hinein in's Haus, 
Bat fi) ein Truͤnklein Waſſers aus. 
Der Zag war heiß, weit kam fie der, 
Die arme Feie duͤrſtet' ſehr. 


Rapunzel ließ von Unart nicht, 
Sie Schnitt ihr gar ein ſchief Geficht, 
Und ließ die Feie groß und fchön 
Mit ihrer fonften Bitte fleh’n. 


Sterlinden aber, hülfereich, 
Lief an den Bronn im Hof fogleich 
Und fchöpfte frifch, kryſtallenhell, 
Kredenzt’ ed dann ber Feie fchnell. 


Die ſah fie an mit holdem Blick, 
Gab fcheidend bann den Krug zurüd: 
„Da, nehmt ihe Schweftern, leert ihn aus, 
Es blüht verbdienter Lohn euch draus.” 


Da war Rapunzelchen nicht faul, 
Sie foff auch dran mit weitem Maul, 
Und ihre gute Schwefter fund 
Zwei Troͤpfchen kaum in Kruges Grund. 


- Darauf Rapunzel: „„Mich begehrt 
Alsbald zu feh’n, was uns befhert ? 

Doch wie fies ſpricht, Hilf, welch ein Graus 
Sie wirft euch eitel Kröten aus. 


Sterlinchen fährt mit Schreden auf, 
Laͤßt ihrer Klage freien Lauf 3 
Mit jedem Worte, das ſie fpricht, | 
Gin Perlchen von den Lippen bricht. 
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Rapunzel heult, Rapunzel ſchreit, 
An Kröten fi zu Tode fpeitz 
Sterlinchen tröftend zart und weich, 
Sprach fih an Perlen balde reich. 


Drum, liebe junge Mädchen, hört, 
Und haltet folche Lehre werth: 
Seid freundlich, Hülfreih und gewandt, 
Es wird euch fiherlih erkannt! 
J Aug. Heinr. v. Weyra ud, 
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10. Der wandernde Zwerg. 


Bei Naht und Sturm ein Swerglein koͤmmt 
Durch's Dorf mit müdem Schritte, 
Klopft vegentriefend allweg an 
Von Hütte wol zu Hütte. 


Doch Niemand fi erbarmet fein, 
Und öffnet ihm die Pforte, 

Cie höhnen ihn noch obendrein 
Mit manchem fchnöben Worte, 


Roh ein Paar arme alte Leur.' . 
Anm Rand des Dorfes wohnen; 

Da pocht's drei Mal an’s Zenflerlein: 
„Macht aufl Gott ſoll's euch lohnen.“ 


Flugs thut der alte Vater auf, 
Und heißt den Gaſt willkommen, 

Wie arm und klein die Huͤtte war, 
Gern wird er aufgenommen. 
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Die Frau tehgt Mitch und Brod ihm auf, 
Doch von der Mil Hinunter 

Shtluͤrft's Iwerglein ein Paar Tropfen nur, 
Da wird es wieber munter, 


„Zwar, ſpricht es, „an jo derber Koft 
Pfleg' ich mich nicht zu letzen; 

Doch ſag' ich Dank und will den Stab. 
Kun wieder weiter feßen.” 


„nm Da ſei Gott für, in folder Racht 
Daß wir hinaus euch ließen! 

Nehmt doch mit einem Bett vorlieb, 
Wenn’s euch niht mag verdrießen!““ 


Da fpriht’s: „Hab' droben im Gebirg 
Noch allerhand zu forgen,- 

Behabt euch wohl — und geht — ihre follt 
Schon mein gebenten morgen 1” 


und fiehe, wie der Morgen grauf, 
Hebt fi) ein Ungewitter, 

Mit rothen Bligen, Wirbehvind, 
Brit Eich’ und Tann' in Splitter. 


Das Waffer ſtromweis niederſchoß; 
Da im Gebirge droben 
Heißt ein gewalt’ger Fels fich Los, 
Und rollt herab mit Toben, 
und Hans und Hof und Menſch und Vieh, 
a3 nur im Dorfe Odem, 
Begräbt die ungeheure Laft 
Biel Klaftern tief im Boden. 
Braga 5. Bid. j A 
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Das Waſſer fhon an’s Hüttlein drang 
Der beiden frommen Armen; 

Die treten zitternd vor die Thür, 
Und fchreien um Erbarmen. 


Da mitten in dem wilden Strom, 
Sie fehen angefhwommen, 
Das Iwerglein Iuftig oben drauf, 

Ein großes Felsftüd Tommen. 


Mit einer Fichte rubernd hat's 
Den Fels heran getrieben, 

Der ſtaut die Flut, daß unverfehrt 
Die Hütte ſteh'n geblieben. 


Flugs ſchwillt ber Zwerg zum Riefen auf, 
Zerfloß in Luft und Wetter; 

Sie aber knieend preifen Gott, 
Den wunderbaren Retter. 


Dft fahren Gottes Boten aus, 

Zu fhau’n der Menſchen Thaten, 
Und was bas für ein Zwerglein war, 
Das wirb man wol errathen. 

5 G. Wesel. 
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11. Der Gärtner auf ber Höhe. 


Verlaß die Falten Höhen, 
Du armer Gärtnersmann! 
Dein Garten ſteht voll Moofe, 
Nicht Hyazinth, nicht Roſe 
Man in ihm finden Tann. 


Im warmen Thale unten 
Sah idy der Gärtner viel, 
Die Blumen fteh’n in Fülle, 
Und ihre bunte Hülle 
Sewährt ein Luftig Spiel. . 


Sm Garten auf der Höhe 
Iſt ſchon die Blüte aus. 
Möcht’ ihrer nimmer warten. 
Alter, verlag den Garten, 
Dein armbeftelltes Haus! 


Der Gärtner gab nit Rede 
Dem Wandrer aus dem hal, ' 
Blieb ftill, wie träumend, flehen, 
Bis dag voll Glut die Höhen 
Im lezten Abendftral; 


Bis Naht in enger Ziefe, 
Die Erde rings verfhwand, 
Goldwolken fi erhoben, 
©eltfame Bilder woben, 
Ein felig Zauberland, 


„Dort, Fremder, ſteht mein Garten,” 
Sprach, drauf der Gaͤrtnersmann. 
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„Wo find die kalten Moofe? 
Sieh’, Hyacinth' und Rofe 
Auf himmelblauem Plan! 


„und fieh”. von Golb erbauet 

Ein herrlich Königshaus, 

Die Sterne drüber ftehen, 

Glutroth die Wimpel wehen, 

Drin geh’ ich ein und aus.” 
Suftinus Kerner, 





4%. Biton und Kleobis, 


Herrlich ift das Feſt bereitet, 
Bald nun fid der Zug bewegt 

und zum flolzen Hügel fchreitet, 
Weldher Here's Tempel trägt. 

Denn bie Königin ber Himmel 
Wohnt im prächtigften Gebäu, 

Und es drängt fih das Gewimmel 
Bu dem Feſte froh herbei, 


Klöten fallen, Leiern tönen, 

Hymnen fingt bie fromme Schaar, 
Argos holde Mädchen Erönen 

Sich das goldgelodte. Haar, 
Weihgefaͤße fieht man tragen, 

Blumen fireuen auf die Bahn, 


\ 
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Und ber Krieger Speere ragen 
Dicht gebrängt dem Zug voran, 


In den goldnen Wagen fteiget 

Argia, die Priefterin, 
Und vor ihrer Würde neiget 

Sich das Volk zur Erbe hin, 
Sie, vor allen hochgeehret, 

Denn fo lang ald am Altar 
She der Opferdienft gehoͤret, 

Mit das Volk nad ihm fein Jahr, 
Aber vor dem Wagen fehlet 

Noch der Stiere Biergefpann, 
Sorgfam aus der Herb’ erwählet, 

Daß kein Fehl fie fchänden Tann. 
Kehrten fie vom Feld nicht wieber ? 

Seren fie im Wald herum? 
Warf ein Unfall fie darnieder? 

Alles harret bang und ſtumm. 


Und ed wogt beftürzt die Menge, 
Gleich dem flurmbewegten Meer. 
Eich’! da flürzen durch's Gebränge 
Biton und Kleobis Her, 
Eilen zu der Mutter Wagen 
Mit dem flägelfchnellen Lauf, 
Selbſt der. Stiere Joch zu tragen 
: Bu dem Tempel body hinauf. 
„Mutter, unſre Bitte kroͤne!“ 
Alſo fleh'n ſie auf den Knie'n, 
„Laß duch, deine treuen Soͤhne 
Dich hinauf zum Tempel zieh'n!“ 
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Und nicht kann's die Mutter wehren, 
Borwärts ſchon der Wagen ſchwebt, 

Während man mit hohen Ehren 
Sommer Söhne That erhebt. 


Unermübet find die Brüder 

Sn der froh erkornen Pflicht, 
Kindesliebe ftärkt die Glieder, 

Shre Kraft erfhöpft ſich nichts 
und fo ziehen fie den Wagen 

Bis, wo hoch, wie Niefen ſteh'n, 
Here's Zempelfäulen ragen, 

Fünfundvierzig ‚Stadien. 


Da beginnt des Keftes Weibe, 

Argos ſah es fchöner nie! 
Durch der Priefterbilder Reihe 

Zu bee Halle fchreiten fie 
Prangend fteh’n die Charitinnen 
Dort in voller Lieblichfeit, 
Und die Schilder bangen drinnen, 

Die mand) frommer Held geweiht. 


Aber dort in beilger Belle 
Thront die hohe Königin, 
Ehrfurcht ruhet auf der Schwelle, - 
Ahnungsſchauer leiten hin, 
Denn das Hoͤchſte hat vollendet 
Hier der kuͤhne Polikiet, 
Hat der Göttlihen gefpendet 
Himmelshuld und Majeftät. 
In erhabner, reiner Schöne 
Tyront die Herrjcheria der Welt, 
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Wie den Zeus einft in Athene 
Phidias hat aufgeftellt ; 
Hebe , Zugendauserkoren, 
Stralet neben ihr voll Glanz, 
Und die Grazien und Horen 
Steh’n in ihrem golbnen Kranz. 


. In ber Hand das Zepter haltend, 
Das der Vogel deutend ſchmuͤckt, 
Beiget fie, daß mächtig waltend - 
Erb’ und Himmel fie beglüdtz 
Und mit fhöner Deutung lachet 
Der Granate goldned Rund 
In der andern Hand und machet 
Herrlihe Beflimmung kund. 


Und es fchlingt die üpp’gen Ranken 
um ber Göttin Thron der Wein, 
Unten liegen Haut und Branken 
Von Lyaͤos ſtarkem Leun, 
Shre Hoheit zu bezeugen, 
Welche Uranos verlieh, _ 
Daß felbft Götterfeinde beugen 
Bor der Herrlihen das Knie. — 


As die Feier nun vollendet, 
Und die Beter weiter gah'n, 
Ruft zur Göttin noch gewendet 
Argia mit heißem Fleh'n: 
„Mutter! DO, du fahft dee Göhne 
Edlen, frommen Kindesmuth; 
Kroͤne, goͤttliche, o kroͤne 
Sie mit deinem hoͤchſten Gut!“ 
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und die Königin der Himmel 
Scheint Erhörung zu verleih'n. — 
Es verliert fi bas Gewimmel, 
Und die file Nacht bricht ein, 
Da zum Götterbilb noch wallen 
Biton und Kleobis ſpaͤt, 
Treten in des Tempels Hallen, 
Sinken ftill hin zum Gebet. — 
Freudig gebt am andren Morgen 
Argia zur Göttin hinz 
Ihre Söhne find geborgen, 
Denn es flehte Mutterfinn, 
Und als tm die heil'ge Schwelle 
Sie nun tritt mit hoher Luſt, 
MRuh’n die Söhn’ an felber Stelle, 
Arm in Arm, und Bruft an Brufl, 


Wo fie betend ſanken nieder, 
Sanken fie in Heros Schoos, 
Und erwachten bier nit wieber 3 b 
Alſo war ihr fchönftes Loos. 
Aber bie Argiver ſtellten 
Bilder ihnen auf im Hain, 
Ewig That und Zob fo felten 
Dee Geinnerung zu weih’n. 


Karl Gottfr. Theod. Winkler. 
(bh. Hell.) 
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13. Die Heidentapelle bei Belſen. 

Es brauft der Sturm, es flammt der Blitz, 
"Der Mutter fehlt ihr Kind; 

Da geht fie aus in finftrer Nacht 
Im Regen und im Wind, 
Sie pocht umfonft bei'm Nachbar an, 
Sie geht von Haus zu Haus, 
„Dein Kinblein ging in Sonnenfdein 
In's grüne Thal hinaus!” 

Sie fragt den Hirten, auf dem Feld, 
Ob ex ſich nicht befinnt? 

„Ja, nad) dem Berge wanbelt’ es, 
Nicht kam zurüd bein Kind!” 

Sie geht hinaus in's dunkte Feld, 
Der Donner ſchreckt ſie nicht, 

Sie freut ſich auf des Blitzes Stral, 
Sie hat kein andres Licht. 

„O zeiget mir den finſtren Berg, 
Lenkt mich in meiner Noth, 
Und ſcheinet mir mein Kindlein an 
Lebendig oder tobt! 

Der Berg fteht in dem Blitesſchein 
Starr, daß es ift ein Graus; 

Ein Bater , der fein Kind verlor, 
Sieht nicht betrübter aus, 

und wieder huͤllt ihn Dunkel ein, 
Und wieder wird es hell; 
Zu feinen Füßen ruhet gran 
Die heibnifhe Kapell, 


‘’ 
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©ie ftehet feit und hebt ihr Haupt, 
Als wie gebaut erft heut. 
Ihr mißgeftaltes Goͤtzenbild, 
Es grinzet ungeſcheut. 

„„O weh’, mein Kind, mein armes Kind, 
Wenn du dic, bergeft dort, 
Wenn dich gepeitfcht die Schreckennacht 
In den verfluchten Ort! 

Mein Kind muß opfern am Altar, 
Es dient dem böfen Geiſt! 
Fall’ über mich, du bleiher Berg! 
Der Erde Fugen, reißt!‘ 

Die Mutter kommt zur runden Thür, 
Die ftehet offen ftets, 
Doch tritt zu ihr Fein Wandrer ein, 
Und pfleget des Gebets. 

Die Wolken find geflohen fort, 
Die Donner hallen aus: 
Der Sterne und des Mondes Schein, 
Der wandelt Teck vorcus, 

Da faßt die Mutter fi ein Herz, 
Sie geht zum Tempel ein, 
Ihr füßes Kind ruht am Altar 
Getroft im Mondenfchein, 

Es lächelt mit ben Lippen bleich, 
Wie man im Traume thut, 
Und blinkend in halboffner Hand . 
Ein filbern Gröfchlein ruht, 

Kennt ihr der Engel Groſchen nicht? 
Sie geben ihn zu Pfand, 
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Wenn führen wollen fie ein Kind 
Mit fih in's Vaterland, 

Und mit dem Silber fpielt das Kind 
Bis Schlaf fein Auge deckt, 
Und bis der Sterne Silberfirom 
Das zugefchloßne weckt. 

Die Mutter wirft fi auf das Knie, 
Sie weinet fHR und laufcht, 
Wie durch das. alte Heidenhaus 
Des Engels Flügel rauſcht. 

Sie kuͤßt ihr Kind, es athmet nicht, 
Es ſchlaͤft fo tiefen Schlaf; 
Bei feinem Hirten iſt's zu Haus, 
Das irre, junge Schaf. 

Guſt. Schwab. 


14. Die Erfheinung. 


Es ſteht der Meifter bei Lampenlicht 
Mit düfter fchmweifenden Sinnen, 

Mit zagender Bruft und bleihem Geſicht 
Ein dringendes Wert zu beginnen. 
Die Säge, den Hobel‘ nimmt er zur Band, 
Und feitwärts, an bes Kamines Rand 

Steht glänzender Firnis bereitet, 
Der peinlidhe Dünfte verbreitet, 
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Dem blühenden Kindlein, das ihm entſchlief, 
- Beginnt er mit Grämen und Grauen 
Zum langen Schlummer im Grabe tief 
Die enge Behaufung zu bauen. 
Fahr' Hin, exfeufzt er mit finſtrem Blick, 
Du fern’res Hoffen auf irdiſches Gluͤck! 
Mas koͤnnt' ich nicht meiden und miſſen, 
Nun mie der Frühling entriſſen! 


Doch kaum daß in Hebung ber duͤſtren Pflicht 
Die Worte den Lippen entgleiten, 
Sieht er ein feltfam ſchimmerndes Licht _ 
Siqh durch die Werkftatt verbreiten, 
Ein Klingen vernimmt er, wie Harfenlaut, 
Und wie er betroffen zur Seite fhaut, 
Iſt grüßend mit laͤchelnden Diienen 
Des Kindleins Geftalt ihm erſchienen. 


Bon lieblich grünenden Myrtenkranz 
Sind ihm die Loden umfangenz 
Es flralt das Auge von frifhem Glanz 
und roſig blühen die Wangen; 
Durch) Todesſchauer zum Engel verklaͤrt, 
Vom Stern der Wonne zuruͤckgekehrt, 
Erſcheint es im Dunkel der Erde 
Mit freundlicher Troſtesgebaͤrde. 


„Laß ab,“ beginnt es mit fanftem Laut, 
„Die Seele zum Kummer zu neigen! 
Mir ift ein Blumengezelt erbaut 
Aus unverwelklichen Zweigen. 
Dort hegen und weiben fih Blick und Bruſt 
An Bildern ewiger Fruͤhlingsluſt: 
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Und was man verloren im chen, 
Wird fchöner dort wiebergegeben ! 


„Eh' mid die ſchnoͤden Lüfte der Welt 
Durch fündige Lockung gewonnen, 

Gh’, von verberblidem Garn umftellt, 
Ich noch zu ſtraucheln begonnen, 

Der makelfreien Lilie gleich, . 

Girl ich in’s bimmliſche Freudenreich; 
Dort eilt’ ih aus Blumengehegen 
Dir freubigen Grußes entgegen!” — 


Dem Meifter wird's dunkel um Blick und Sinn, 
Als er den Troſtſpruch vernommen; 
Es neigt ſich über den Sarg dahin, 
und ftöhnet bang und beklommen, 
Doch wie ber bämmernde Tag erwadit, 
Dat er fein irbifhed Wandern vollbracht, 
und ift, von Sehnſucht befangen, 
Zum Liebling hinüber gegangen. 
K. ©. Praͤtzel. 





15. Frau Gertrud. 


Frau Gertrud ſaß am Fenſterlein 
Mit ihrem herzen Zöchterlein, 
Und fah zum Himmel 'nan — 
und naͤht' ein ſchneeweiß Kleibelein 
Fuͤr ihr liebherzes Toͤchterlein, 
Hat ſelber ein ſchwarzes an. 


, 
⸗ 
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Sie bat ein ſchwarzes Kleidlein an 
und lauter ſchwarze Bänder dran, 
und ſchwebt in großem Leib, 
Da ſprach ihr friihes Töchterlein: 
„„Ich ſuch' mir auch den Vater mein, 
Iſt denn der Himmel weit?““ 
„Mein Herz und Kind, behuͤt' dich Gott! 
Zum Himmel fuͤhrt der blaſſe Tod 
Die Reiſ' iſt leicht geſcheh'n.“ 
„„Ei, Mutter, ſiehſt ja auch nicht roth! 
und reift man leichte mit dem Tod, 
So moͤcht' id mit ihm geb’ gu 
Frau Gertrud herzt ihr Toͤchterlein 
und weinet belle Thraͤnen drein 
und weint bis in die Nacht. 
und morgens naͤht ſie's weiße Kleid, 
und ſchwebt in einem großen Leid, 
und hat es fertig gemacht. 
Das Kindlein aber ſchlief und ſchlief, 
und ſchlief ſo blaß und ſchlief ſo tief, 
Der Himmel iſt nicht weit. 

Das Kindlein ſchlief in guter Ruh, 
Frau Gertrud druͤckt ihm's Aeuglein zu 
Und gab ihm's weiße. Kleid, 
Frau Gertrud blidt den Engel an, 
Frau Gertrud blidt zum Himmel ’nan, 
Und bat den lieben Gott, 
Da thät ihr ſchnell das Leid vergeh’n. 
Die Reife ift gar leicht geicheh’n ! 
Frau Gertrud lacht im Tod. 

88. Fink. 
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16. Die Schifferin. 


„Was plaͤtſchert da draußen im Gee fo ſpaͤt? 
Lieb Toͤchterchen, fie? do zu!” — — 
6 ift Nachbars Ente, bie ſchwadern *). geht; 
Schlaf' Mütterhen, ſchlaf' in Ruh! 

„Was rauſchet im Waſſer fo heftig, fo laut? 
Ah! Töchterhen, mir ift bang! — — 
Wol ſchwemmt ein Bauer fein Rößlein trautz 
Schlaf, Mütterchen, füß und lang! 

„Das braufet ja fhaurig, wie Sturmeswuth; 
Hoch, Toͤchterchen, Rothgeihreit — — 
Es fingt und rudert ein Fiſcher gut; 
Schlaf Muͤtterchen forgenfreil 

„O Jammer, 0 Wehe! nun muß ich hinaus, 
Kun bricht mir mein armes Herz ! — 
Sie ruft's und flieget hinab vom Haus, 
Die Mutter voll Angft und Schmerz. 

und fill zu des Ufers beſchilftem Rand 
Zreibt tobt fich ein Leib heran; 
Da liegt er bloß in dem fhwarzen Sand, 
„Barmberziger Gott, mein Dann! — “ 

„Nun, Zöchterhen, will ich dir fhlafen, nun! 
Will fchlafen die ganze Naht! 
Will lang und füß und in Freuden ruh’n, 
Den Schlaf, der nie erwacht.’ 

IR. Wyß der jüngere. 





») Mit Geraͤuſch ſich bewegen, beſonders im Waſſer. 


>" 


| 
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17. Graf Gero von Montfort, 


⸗⸗⸗ 


Von Montfort war's der greiſe Graf, 

Geſaͤttigt von dem Leben, 
Der ſah den blauen See im Schlaf, 

Und ſtille Kaͤhne ſchweben, 

Auf Waſſer, Erd' und Himmel Ruh: 

Da flog fein Herz dem Frieden zu. 

Und ald vom Zraum er aufgewacht, 
Da ruft er feine Knechte, 

Dat fie belobt nnd gut bebadıt, 

Nimmt Abſchied vom Geſchlechte, 
Verlaͤßt die Herrſchaft und das Schloß 
Und zieht zum fernen Strand zu Roß. 
Wie nun er an das Ufer trat, 

Hoͤrt guten Wind er ſauſen, 
Und trifft am Strand den frommen Abt 

Vom heil'gen Petershauſen, 

Dazu ein Schiff, bie Segel vollz 

D wie fein Herz von Sehnſucht ſchwoll! 

Sankt Peter’s Haus, bie ſtille Statt, 
"Bon Wellen leis befpület, 

Sein Geiſt ſich auserfehen hat, 

Vom Ird'ſchen abgekuͤhlet; 

Dort will er dienen Gott, dem Herrn, 
Von Luſt und Pracht der Erde fern. 
Den Abt erquickt der heil'ge Sinn, 
Er hebt in's Schiff den Grafen: 
Wol bringt dem Kloſter das Gewinn! 
Sie flogen ab vom Hafen; 


65 





Schon ſchwimmt das Schiff auf blauer Flut, 
Wie wird dem Greife da zu Muth! 
Sr fpricht gerührt: „O fühltet ihr, 
Herr Abt, —* ich empfinde! 
Es blickt das Waſſer auf zu mir 
Wie Mutter nach dem Kinde! 
Denn wißt, bei jenes Hornes*) Riff 
Geboren ward ich einſt im Schiff. 
„Und wann ich in dem Nachen bin, 
So fanft gefchaufelt Liege, 
Wird mir wie einem Kind zu Sinn, 
Ich ruh' in meiner Wiege, 
Die Mutter lispelt in mein Ohr, 
Und fingt ein Schlummerlied mir vor.” 
Derweil fie fegeln feifh nach vorn; 

Da uͤbermannt's ben Grafen, 
Sie find nicht ferne mehr vom ‚Horn, 
&o hebt er an zu fchlafen, 

Und bei der Ruder gleihem Schlag 
Er ſchlummernd auf dem Schiffe lag, 
Und wie das Schiff vorüber zieht 
Dort, wo er ward geboren, 
Da tönt das füße MWiegenlieb 
&o hell in feinen Ohren; 
Er flug die Augen auf und rief: 
„O Mutter, wie fo tief ich ſchlief!“ 
Er ſchloß die Augen wieder zu, 
Roc tiefer fort zu fhlafen. 
Steh’, Nahen ſtill, nicht eile du! 
Dein Gaft ift ſchon im Hafen; 
2) Horn heißt am Bobenfee fo viel als Sandzunge. 
Braga. 5. Bdch. 5 
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Der Abt zu feinen Füßen niet, 
Ihn mit dem Festen Troſt verfieht. 
Bringt ihn zum heil'gen Haus hinab, 
Legt 'n ben Chor den Frommen; 
Dort raufch* die Flut, die einft ihn gab, 
Und die ihn jest entnommen, 
Sn füßem Frieden, frei von Harm, 
Ruht er der Welle bort im Arm. 
Guſt. Schwab. 





18. Die beiden Boten. 
Wolksſage.) 


U U] 


! 


Ging einft ein Bote über Land, 
Bei naͤcht'ger Sterne Funkeln, 
Es war fein Weg ihm wohl bekannt, 
Er hat den fihren Stab zur Hand 
und graut ihm nicht im Dunkeln, 
Friſch naht er fi) dem finſtren Wald 
Und fchreitet raſch im Düftern, 
Mo keines Sängers Weiſe ſchallt, 
Wo einſam nur ſein Fußtritt hallt 
Und leis die Wipfel fluͤſtern. 
Da glaubt er, nah am ſchilf'gen Meer 
nen Wandrer zu erblicken. 
Er ſteht — er horcht — er ſpitzt das Ohr — 
Da tritt es hinter'm Baum hervor 
Winkt mit vertrautem Nicken. 
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„Grüß? dich! — fo ruſt's ihm Freundlich zu — 
„Laß die vor mir nicht grauen!, 
Bin auch ein Bote, fo wie bu, 
Fruͤh auf, früh auf, ſpaͤt erſt zur Ruh, 
Stets unterwegs zu ſchauen!“ — 

nuBift du ein Bote, fo wie ich, 
Und fol mir nun nicht grauen, 
So fag’ mir an, wer fenbet bi? 
Wie heißt dein Ort, dein Name? Sprich, 
Dann will idy bie vertrauen.” 
. Der Fremde drauf: „Ich bin gefandt 
Von dem, den alle Tonnen, . 
Die Heimat mein heißt Ruheland, 
Mein Name Klingt: aus Gottes Hand! 
So magft du auch mid) nennen.” 

Der Bote denkt: „„Goar wunderfam 
Klang wol, was ih vernommen, _ 
Doch was von feinen Lippen kam, 
War chriſtlich, wie fein eigner Nam’, 
Mag wol ber Seele frommen 17” — 


Sie geben ſchweigend ihren Bang, 
Bis fi die Wege theilen, 
Dem Boten wird fo abnungsbang 
As jezt der Fremde ſpricht: „ Entlang. 
Des Bach's dort muß ich eilen. .... 
„Allein mein Werk ift bald verricht't, 
Wo ich bin, gilt Eein Saͤumen. 
Auch du, mein Bote, zaudre nicht, 
Vollbring' die aufgetrag’ne Pflicht, 
Dann bdarfft du ruh'n und träumen !” 
5% 
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Und Ieife wandelnd, gleitend ſchier 

Wie Weſt ob Blumenbeeten, 
Sieht dort aus niedrer Huͤttenthuͤr 
Und aus Pallaſtes Pforten hier 

Der Bot' ihn ruhlos treten. 

Und als nun wieber kommt bie Nacht, 
Schon tief die Schatten finten, 
Der Bote all' fein Wert vollbracht, 

Und Heimmwärts fon ſich aufgemacht, 
Gicht er den Fremden winfen. 

„Da bift du ja, du treues Blut, 
Nun darf ich mic, entdecken; 

Du thuft dein Werk in frommem Muth, 
Dafür erſchein' ih mild und gut 
Die heut — darfft nicht erſchrecken. 

„Sieh? mie in's Kugel Kennfi du mich? 
Ich bin der Freund der Müben. 
Rah Tageshitze kuͤhl' ich dich 
Mit leiſem Fittig ſaͤnftiglich, 
Weh' dich in Schlaf und Frieden!“ 

Da leuchtet's auf wie Morgenroth; 
Der Bote, voll Verlangen, 
Ruft laut: „„Du Erdenluſt und Noth, 
Leb' wohl!” — ſinkt nieder und iſt todt! 
Doch laͤcheln Mund und Wangen. 

K. Borr. v. Miltis. 
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19% Der todte Müller, 


Die Sterne uͤber'm Thale fleh’n, 
Das Mühlrad nur man böret, 

Zum kranken Müller muß ich gehn, 
Er hat den Freund begehret! 


Ich fteig’ hinab den Kelfenftein, 
Es donnert dumpf die Mühle, 
Und eine Glocke tönt darein: 
„Die Webeit ift am Bieler‘“ 


In Müllere Kammer tret’ ih nun, 
Starr liegt des Greifen Hülle, 
Es ftodt fein Herz, bie Pulfe ruh'n, 
Und draußen auch wird's ftille. 


Die treuen Lieben weinen fehr, 
Still bleibt fein Herz und kühle, 
Die Waſſer fließen wol daher, 
Still aber ſteht die Mühle. 
Suftinus Kernen, 
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2. Dhantafie und Glaube, 
Ich ſah in Heil’gem Morgentraume 
Ein leuchtend Feenſchloß erſteh'n, 
Schroff thürmten fi im Walbesraume 
Der Marmorzimmer heitre Höh’ns . 
Fern fchimmerte im Thalgewinde 
Der Säulenfchäfte Rofenglanz, 
Ein Strom wand feine blaue Binde 
um der Arkaden luft'gen Kranz. 


Und ich erflomm die Riefenmauer, 

Schwang mid; dem Ablergipfel zu, 

Mit nie geahn’tem Wonnefchauer 

Umfing mich hier der Sel’gen Rubz 
Ich ſah des Friedens Palmenhaine 
Sich laͤngs der Meereswoge zieh'n, 
Und in der Unſchuld Heil'genſcheine 
Ein hirtlich Volk im Thale bluͤh'n. 


Der himmliſchen Erſcheinung trunken, 
Im nahen Gau ſo fernes Gluͤck, 
Hielt ich der Freude Goͤtterfunken 
Kaum in der vollen Bruſt zuruͤck. 
Eliſium ſchien mir entſchleiert, 
Erfuͤllt der ew'gen Weisheit Plan — 
Wie ihren Lenz die Kindheit feiert, 
Umfing ich den geliebten Wahn. 
Da ſchwand der Schlaf von meinen Sinnen, 
Den Traum zerriß des Tages Schein; 
Ich ſuchte des Pallaſtes Zinnen, 
Die ich verlor, im Vaterhain; 
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Ich flog durch die bekannten Fluren, 
Ich tauchte in der Waͤlder Schoos, 
Ach, nirgends fand ich ihre Spuren, 
und bange Sehnſucht ward mein Loos! 


Doc endlich trennten ſich bie Glieder 
. Der Waldung in bed Abends Stralz 

Die Zriebensburg erfhien mir wieber, 

Doch nicht ald Burg: ald Todtenmal! 
Ich ſchauderte: „Iſt dies die Graͤnze, 
Die, traͤumend, mid) fo ſuͤß beruͤckt? 
Bluͤh'n nur am Grabe Hoffnungskraͤnze, 
Wo Tod des Lebens Keime pfluͤckt ? 


Bewältigt ſank ich auf den Hügel, 

Der mich gehemmt im jähen Lauf, 

Da rauſchten um mic) Engelfluͤgel, 

Des Grabmals Pforten fprangen auf; 
Die Kerne dehnte fih im Raume, 
Ein fonnig Parabiefeöfeld, 
Beichattet von des Lebens Baume, 
Dem Sinnbild einer kuͤnft'gen Welt. 


und eine Stimme rief von Innen: 

„Sieh? Sterblicher , dein Zraumgeficht ! 

Was du geahnt in flillem Sinnen, 

Es wandelt hier in ew’gem Licht. 
Im Tod nur wirft du neugeboren, 
Bricht dir der ew'ge Morgen anz 
Was in ber Wiege bu verloren; 
Kannft du vom Sarge nur empfah'n!“ 

gr. Krug v. Nidda. 





Der vierten Abrheilung 
fünftes Bud. 


U) 


Das Leben ift der Güter hoͤchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 
gr. v. Schiller. 


nn. 


1. Der Seift am Hünenmale. 


„Reit nicht am Bünenmale vorbei! 
Da halten Geifter Wache, 
Und wer fie ſtoͤret bei naͤchtlicher Friſt 
Und nicht reinen, unfträflihen Berzens iſt, 
Den trifft dev Gewaltigen Rache.“ 


So ſprach die Mutter zu Balduin, 
Dem fchönften von Deutſchland's Nittern. 
„nd Mutter, mich zieht e8 zu Trudchen pin, 
Und es I rf ein frommer, ein liebender Sinn 
Bor der Rack Gefpenftern nicht zittern!” 


Herr Balduin ſchwang fi auf fein Roß, 

Bei Nacht zu ſchoͤn Trudchen zu reiten, — 
Bald fah er im dämmernden Mondenftral 
Das alte, verfallene Hünenmal 

Auf bufchiger Höhe vom Weiten. 


Und als er zur bufchigen Höhe Fam, 

Borbei am verwitterten Male; 
Da fland, von feuchten Nebeln umwallt, 
Eine finftere, riefige Rittergeftalt, 

Die winkt’ ihm abwärts zum Thale. 


„Was fperrft du drohend die Pfade mir? 
Willſt du mir verwirren die Sinnen? 
So wahr mein Herrgott über mir wacht, 
Du Nachtmohr haft an mir Feine Macht; 
Du Ungethäm, weiche von binnen!” 
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Here Balbuin fpornte ſein treurs Roß; 

Wie laut feine Nuͤſtern auch fchnöben, 
Es mußte vorwärts, es mußte drauf zu — 
Da war auch der riefige Ritter im Nu 

An Naht und Nebel verftoben, 


Sr kam zu Liebchens einfamem Haus; 
„Hola! mad auf beinem Treuen!’ 
.„„Was willſt bu, Zrauter, fo fpät bei Nacht? 
So fpät wird mein Thuͤrlein nicht aufgemacht, 
Das könnte wol bitter und reuen.““ 


Gr flehte fo traulich, ex flebte jo füß, 
Er ſchluͤpfte hinein in die Kammer, — 
Und eh’ noch ber thauige Morger anbradh, 
Da fahe [hön Trudchen dem Kür: nad 
Mit Reu’ und herzinnigem Sammer, 


Zieffinnend eilte Herr Balduin 
Surüd auf einfamen Wegen, . 

Da bäumte fein Roß ſich fo Angftiglich, 

Da fhräd er zufammen: — ihm ftellte fid 
Das Rieſenbild wieder entgegen. 


Er wollte von bannen, er wollte flieh'n; 

Sein Roß fland vom Zauber gebunden. 
Da kam es, ba padt’ es ihn fürchterlich: 
„Du Frevler, nun hab ich Gewalt über bi!” 

Todt warb er am Morgen gefunden. 

E. 9. F. Poffelt. 
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ia Das Nothhemd. 
— — 

„Ich muß zu Feld, mein Toͤchterlein, 
Und Boͤſes draͤut der Sterne Schein, 

Drum ſchaff' du mir ein Nothgewand, 
Du Jungfrau mit der zarten Hand!’ 

un Mein Vater, willft du Schlachtgewand, 
Bon eines Mägdleins ſchwacher Hand? 

Roch ſchlug ich nie den Karten Stahl, 
Ich fpinn’ und web’ im Frauenfaal.” 

„Ja! Spinne, Kind, in heil'ger Naht! 
Den Baden weih' der hoͤlliſchen Macht! 
Draus weh. ein Hemde, lang und weit! 
Das wah "nich im blut’gen Streit.” 

Sn hei Nacht, im Vollmondſchein, 
Da ſpinnt die Maid im Saal allein. 

„„In dee Hölle Namen!" ſpricht fie leis, 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis. 

Dann tritt fie an den Webeftuhl 
und wirft mit zager Hand die Spul’s; 
Es rauſcht und fauft in wilder Haft, 
Als wöben Geifterhände zu Gaſt. 

As nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt ber Herzog fondre Zradit: 

Mit Bildern, Zeichen, Ihaurig, fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 

Ihm weicht der Feind, wie einem Gelft, 
Wer boͤt' es ihm, wer ftellt” ihm breift, 
An bem.das härtefte Schwert zerichellt, 
Bon dem ber Pfeil auf den Schügen prellt! 


ET FE UT ig: rg 
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Ein Züngling fpringt ihm vor's, 
Bolt, Würger, halt! mic ſchreckſt du nicht. 
Nicht rettet dich die Hoͤllentunſi, 

Dein Werk iſt Tod, bein Zauber Dunſt.“⸗ 

Sie treffen ſich und treffen gut 
Des Herzogs Nothhemd trieft vom Blut; 
Sie hau'n und hau'n ſich in den Sand 
Und Jeder flucht des Andren Hand. 

Die Tochter ſteigt hinab in's Feld: 
„„Wo liegt ber herzogliche Held?““ 

Sie find't die todteswunden Zwei, 
Da hebt ſie wildes Klaggeſchrei. 

„Biſt du's, mein Kind? Unſel'ge Maid, 
Wie ſpanneſt dur das ſchlimme Kt? - 
Haft du die Hölle nicht genan⸗tter 
War nicht jungfraͤulich deine Hand? 

„„Die Hoͤlle hab’ ich wol genannt; 

Doch nicht jungfraͤulich war die Hand. 

Der dich erſchlug, iſt mir nicht fremd, 

So fponn ih, weh’! dein Todtenhemd.““ 
8. Uhland. 





3 Drei Larven. 
Die Kalten der Stirne bedeckt mit der Krone, 
Mit dem Purpur der König das Blut an dem Throne. 
Nun ruft. er hinab in der Sklaven Gewühl: 
„Es beginne der Tanz und das Larvenfpiel! 
Es wirbein bie Töne, es ſchwelget die Luft, - 
Der Friede kehrt nicht in bes Königes Bruſt. 
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Drei weiße Larpen geh'n an ihm voruͤber; 

Des Koͤniges Blick wird truͤb' und truͤber. 

Sie kommen noch ein Mal in rother Tracht, 

Auf des Koͤniges Antlitz lagert die Nacht; 

Sie kommen noch ein Mal ſchwarz gegangen, 

Da erbleichen des Koͤniges finſt're Wangen. 

Sie ſtellen ſich ſchweigend vor ſeinen Thron, 

Drei Schädel grinſen ihn an voll Hohn. 

Es finket der König.vom Throne nieder, - 

Doch Reiner erblidet Kie Larven wieder. 

Er gebeutz es entlarvt ſich ein jedes Geſicht, 

Der König erblicket Pie Gaukler nichts 

Da ruft ge dem Dyener und heimlich gebeut er: 

„Eds Aaol, bring Her mir den Traͤumedeuter!“ 

Der Won 

mE‘ bie Frage; ihm deut’ ich fie nicht, 

Hat ſolches Gefiht eines Menſchen Sohn 

Geſeh'n, fo ergriff ihn die Deutung ſchon. 

„Der erſte Schädel hat alſo gebroht: 

Was du thateft, vermwefte, bein Wirken war Lob. 

Der zweite ſprach: Weil du gebaut dir auf Leichen, 

Must felber als Leiche bas Leben bu fcheuchen. 

„„Der dritte: Wer ein Mal bie beiden geſchaut, 

Wird felber zu einem, ch’ Morgen graut. 

Gar mannihfach bunt ift der Larven Gewuͤhl — 

O hüte dich wohl vor dem ſchwarzen Spiel!’ 

Der Bote fpringt morgens vom triefenden Roß 

und eilt mit der Botfchaft hinauf in das Schloß. 

Schneeweiß liegt ber König mit rothem Zalare 

Bedeckt auf dev fhwarzen, behangenen Bahre, 
Häring (Willibald Alexis), 
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4. Frauenſand. 


den 


Stavoren-eine große Stadt 
In Holland war vor Zeiten, - 
Eh’ fie: die See verfchlungen hat’ 
Sammt allen Herrlichkeiten; 
Reichthum der Leute Herz verbarh, 
Daß alle Gottesfurcht erſtarb, 
Und fie ihr Maas erfüller, 


Bor allen eine Jungfrau rteg 
Vom Argen ſich beftriden, 
Den Armen von der Thuͤre ſtieß 


Mit fhnödem Wort und Biden, "7 > 


Sie troget? auf ihr Gut und Geld, 


Als wär’ kein Bott mehr in bei Walt,<: „we 


Zu ftrafen und zu lohnen. =.» 


Einft ihrem Schiffherrn rufet fie, 
Boffährtiger Geberbe: 
n&uf, Meifter, friſch, und ſchaff' mir hier 
Das Köftlichfte der Erde, 
Eine Ladung voll bes Allerbefl’, 
In Süd und Nord, in Oft und Beh, 
Es koſte was es wolle!“ 


Der Schiffherr flugs fuhr über Meer, 
Kehrt bald mit guten Winden, 
Vom fchönften Waizen bringet er, 
So irgend nur zu finden: 
„und, Meifter, bift ſchon wieder ba? 
Ich dachte dich in Afrika, 
Weihrauh und Gold zu holen! 


+2 
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„Laß ſeh'n, was du geladen Haft! — 

un Was,’ 4 fpridtt.er, n „iſt als Waizen, 
Was iſt wol edler? Eine Laſt 

Bring’ id vom beſten Waizen.“ — 
„Was Waizen, ſolch gemeines Ding!" — 
nnd Fraͤulein, achtet nicht gering 

Die edle Gottes: Gabe! " 


nn Schafft unfer täglich Brod, wie wir 
Im Baterunfer bitten.” — 
„Schweig', Narr! Und ich befehl? es bir 
Flugs in die See zu ſchuͤtten.“ — 
Dem Meifter fträubet fi) das Haar, 
Er ruft zufammen eine Schaar 
Bon arm? und duͤrft'gen euten. 
und als bie Frau, am Strand erfchien, 
She Machtwort zu vollenden, 
Da liegt dad Armuth auf den Knie’n: 
„„Frau, wollt das Korn uns fpenden!’’— 
„In's Meer den Koth!“ fchreit fie ‚mit Grimm, 
Der Schiffer aber hub bie Stimm’: 
„„Habt Acht, daß Euch's nicht reue! 


„„Solch boͤſes Thun ſtraft Gottes Zorn; 
Euch wird ſich's noch erfuͤllen, _ 

Das ihr's gern aufläft Korn für Korn, 
De Hunger eud) zu ſtillen.““ — 

„Da Narr, ſo wahr als das geſchieht, 

So wahr mein Auge. wieder fieht 
Hier diefen güldnen Reifen.“ 

Sie wirft den Ring in’s Meer, und drauf 
Muß man das Korn, verfhätten — 
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Nicht Lang Tommt ihr ein Fifch zu Kauf, 
’ Und wie er aufgefchnitten, 
k Bind’t fih ein Ring — fie Tennt ihn gleich, 
Und wird für Schrecken tobtenbleidhz 
O wehe, Gottes Finger! 


Ein Bote koͤmmt zur felben Stund: 
„Frau, eure ganze Flotte | 
Verſchlang ein Theil des Dieeres Schlund, 
Theils fütg fie Mohren : Rotte! 4 — 
Manch Unftern noch bringt fie herab 
In Jahr und Tag zum Bettelſtabz 
Hat muͤſſen Hunger ſterben. 


Der Waizen aber, wo am Strand 
Man ihn in’s Waſſer ſtreute — 
Es deißt die Stätte Frauenſand 
Bon jener Frau noch deute — 
Das Korn ſproß naͤchſtes Jahr zur Höh’ - 
In dicken Halmen aus der See, 
Doch trug es taube Athren. 


Keins aber nimmt des Zeichens wahr 
Und laͤßt ſich noch bedeuten; 
Die Bosheit wu von Jahr zu Jahr 
Bei veich’ und armen Leuten 
Da trug ſich zu das Wunderbing,- 
Daß man im Gtadtbrunn Hering fg 
> Und andern Seefiſch ſchoͤpfte. 
Bald drauf in einer Wetternadt 
Die See ſchwoll braufend über, 
Berſchlingt die Stadt nad) ihrer Pracht, 
Drei Viertheil und daruͤber; 
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Noch immer finten Hütten nad, 
Und Armuth berrfcht und Ungemad, ° 
Der Gegen wid von hinnen. 


Auch waͤchſt noch beute, wo bie Stadt 

Verſunken und verſchwunden, 
Ein Gras, fo keine Bluͤte hat 

Und nirgend ſonſt gefunden. 
Wenn hell die Sonn’ aufs Waffer ſcheint, 
Der Schiffer noch zu ſehen meiint 

Im Grund der Shücme Spitzen. 

5 G. Weser. 


5, Der blinde Singer und fein, Hund. 
Auf Ratiftein, feiner: — 7 
Hält Kaifer Bienze Baus, .. .. 
und viel erlauchte Gaͤſte, 
Zieh'n qruͤßend ein.und aus. 


Ein reiches Ingeſinde 

Draͤngt ſich im Hof, im Saat, 
Die Knechte unten bet Linde, : 
Die Oerren beim frohen Dal.‘ f 


Und Gaukler, Fiedler eilen 

Die Gänge ber und bin, 

Mit Sang und Schwank zu 1 heiten 

Des Kaiſers wirren Sinn, 
6* 
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Im ‚Hof nur, fern bem Schwarme, 
Steht, wie ein bürres Neid, 
Die treue Laut’ im Arme, 
Einſam ein ‘blinder Greis, 
Bon Niemand wahrgenommen, 
Im beißen Sonnenlicht 3 
und alle, die gehen und kommen, 
Sie achten des Alten nicht. 
Und neben ihm im chatten 
Streckt fi fein treuer Hund, 
‚Und endlich vor Ermatten 
Schließt ſich des Sängers Mund. 
, Ba naht nad Geckenweiſe, 
Hochroth in Schellentradt, 
Herz Ludger frech dem Greiſe 
und ſpricht zu ihm und lacht: 
„Ei, alter Maulwurf, immer 
Hier ohne Habedank? 
Dem Kuiſer in feinem: Banmer 
Singt euren Rarrenſchwank!“ — 
nn Das mögt ihr daß verſtehen,“ “ 
Buft‘ jener fonder Shen; 
„„Kann ich ben Vogel nit ſehen, 
Ich Zenn’ ihn am Geſchrei! — 4 
Und glähend zieht bee Prager. .. 
Sein blankes Schwert hervor; 
Doc plözlih fpringt vom Sagen, 
Das treue Thier empor, 
und fährt mit wildem Bellen 
Ihm in’s Gewand hinein; 


- 
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Da freingen und kungen bie Schellen 
Weithin von Stein zu Gtein. 

und von bem Hohn ber Knechte 
Ertoͤnt des Hofes ing, 

Zur Burg entflieht der fchlechte, 

Der feige Kämmerling. 


En en] 


I, 
Das Huͤndlein hat gefieget, 
Der Schuld ihre Net gethan, 
Und langſam kehrt's und ſchmieget 
Dem Fuß des Herrn ſich an, 
Der aber weckt aufs Neue 
Der Saite leifen Klang 
Und fingt ein Lieb der Treue 
Aus frommem Herzensbrang, 
* Wie aus ber Menfhen Hütten 
Vertrieben und verbaunt, 
Gie in ber Thiere Mitten 
Die zweite Heimath fand. " 
Und als das Lieb geendet, 
Ruft's ihn zur Seite fhnell: 
„Haft füße Koft geſpendet; 
Dank für dein Lied, GefelP! 
„Schon hört’ ih dich vom Soͤller! 
Bartolf, führ’ ihn in’s Haus 
Und rei’ aus Kuͤch' und Keller 
Ihm einen Labeſchmaus! — 
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Es ſprach aus Kajfens Munbe; 
Herr Wenzel war's, der rief; 
Weil ihm zur guten Stunde, 
Des Herzens Unmuth ſchlief. 





. I. . 
Der Kaifer tn feinem Gaale, 
As 0b er ein Andrer wär’, 
Sitzt froh bei'm frohen Mahle, 
Die Fuͤrſten um ihn her. 
Ihm glänzt, wie wenn durch*z truͤde 
Gewoͤlk die Sonne bricht, 
Vom Aug’ ein Stral ber Siehe, 
Und plözlih ruft er und fpridt:! 
„Daß fi) mein Herz erfreue, 
Schafft mir des Blinden Bang! 
Sein Lieblein von der Treue 
Hot wünberfüßen Klang.’ 
Der Alte naht und grüßet 
und fingt, wie er gefollt. 
Und Wohllaut mild ergießet 
Sid, aus der Saiten Gold. 
„Du haſt mein Derz erweichet; 
Du foltft mein Sänger fein!” 
Der Kaiſer ſagt's und reiht 
Ihm einen Beier Wein. 
Da fpringt von feinem Cie 
Bernhard, ber Herzog, ja, 
Und ruft in Zornes Hitze: 
um Bere Kaiſer, Here Kaiſer, ‚ hemach! 


- 
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„Bon Braunfchweig , meinem Lande, 
Kam id) um Ehr’ und Recht, 
Und ärnte Schimpf und Schande 
Durch diefen niebren Knecht, 
„„„Der mid gekraͤnkt mit Bohne, 
Bor meinen Knappen, kuͤhn, 
Und teid) nun foll an Lohne 
Nit euch, Herr Kaifer, zich'n! 
nnduf Ludger ſonder Gleichen 
“Dat er fein Thier gehest, 
Mich felbft mit Zungenſtreichen 
Und frehem Mund verlegt! 
„„So ſchwur es mir in Treuen 
Ludger, mein Kämmerling, 
und Schlecht're mag es freuen, 
BWenn's Schlechten wohl erging,” — 
„Der Ludger hat's gelogen, 
Gelogen in feinen Bart! 
Er felber fpannte den Bogen, 
Der zum Geridht ihm ward, 
„Dein Auge hat's gefeben, 
Geſehen vom Söller bort. 
Den Greis foll Kein’s mir ſchmaͤhen 
Bei meinem Kaiferwort ! 
„ Du, Alter, aber bleibe 
Und pflege, wilft du, dein; 
Ein Arzt follft meinem Leibe 
Und meiner Seele fein!” u. 
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Und wieber hält ber Sänger 

Die treue Laut’ im Arm, 

Und eng um ihn und enger 

Drängt fi der Knappen Schwarm. 
Und Ahnung, bang, wie immer, 
Zreibt aus dem Königshaus 
Den Herzog von feinem Zimmer 
Zum blinden Gaft hinaus, 

Weit anders firömt, als ehe, 
Des Liedes ernfler Lauf, 

Und, wie ein großes Wehe, 
Klagt’3 aus den Saiten auf. 
Es foßt es nicht die Menges 
Doch rauſcht es fort und fort, 
Und durch die dumpfen Klänge * 
Toͤnt manch ein ſeltſam Wort. 
Der Herzog hoͤrt's mit Grauen 
Was will der blinde Greis? 
Kann der bie Nacht burdifchauen, 
Der nichts vom Tage weiß? 

Wie Drohung wil’& ihn mahnen, 


- Unb dann wie berber Schmerz, 
Und immer bang’reö Ahnen, 


Durchſchauert kalt ſein Herz. 
Er reißt ihn ſchnell zur Seite, 
Er zieht ihn raſch ſich nach, 
Daß er geheim ihm deute, 
Was Lied und Laute ſprach. 
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.. V. 


as willſt du, daß ich höre? 
Gag’ au, wir find allein! — 
Du, Knapp’, daß Niemand flöre, 
Verſchleuß das Kämmerlein — "4 
„Ich weiß. wol, was id finge, 
Herr Herzog, feib gewarnt, 

Eh’ des Verrathes Schlinge 

Euch mörberifh umgarnt! 

„Auf Wallmod figen und fpinnen 
Die Iunter und weben’s feinz 
Bevor id, zieh’ von hinnen, 

Sollt ihr des Toͤdes fein. 

„Und was ich Bier gefungen, 
Vernahm ich dort im Kath. 

Der Ludger ift gebumgen ‘ 

Zur allerfrehften That. — 

un Hit Du, daß ih. dir lohne, 
Weil du vom Freund mir luͤgſt 
Und zu dem alten Hohne 
Verlaͤumdung tuͤckiſch fuͤgſt? —“ 
„Mit nichten, Herr; doch ſchauet 
Mir recht ins Angeſicht, 

Daß ihr dem Diener trauet, 
Bolt ihr's dem Lautuer nit! 
„Seht hier, gleih unter'm Herzen 
Der alten Wunde Spalt; 

Die hab? ih mir mit Schmerzen 
Eiftritten im Deiſterwald. 
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„Der euch den Vater erſchlagen, 
Ihm gab mein Schwert den Tod; 
Seit mußt' ich Leid ertragen 
und Schmach und bittre Noth. 
‚Ste haben mich geblendet, 
Getrieben aus bem Haus, 
Und nackt und’ bloß gefendet 
Sn alle Welt hinaus. 
„Der Mörder fiel nad Rechte; 
Doc ließ er ein einig Kind, — 
Das ift-der Ludger, der Schlechte, 
Der euch mit Trug umfpinnt! — 
„„Hei, Benno, alter Degen! 
Du bringft mir Luft und Leid! - 
Es grüße di; Gott mit Segen 
und ftrafe dev Boͤſen Reb!— 7" 
Der Herzog ſprach's und fehnelle 
Drauf zu dem Pagen fein: 


„„Den Kämmerling hole. zur Stelle. | 


Und einen Becher mit Wein!’ 





VI. 


Der Alte haxrt der Spende, 

Der Page bringt den Mein, 

und mit ihm fchlüpft behende 

Des Blinden Hund herein. 

„Dee Kämmerling ift verſchwunden, 
Und Keiner fagt, wohinz 

Den Trunk ba hab’ ich funben 

Bei euch, Herr «Herzog, drin!’ 
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Der Page ſpricht's. Es breitet 

Der Greis die Band und faßt 

Den Becher; doch ihm gleitet. 

Zu Thal die golbne Laſt. 

und — Schrecken! — an ber Erbe 
Der Wein mit Saus und Braus 
Ziſcht, wie auf glühbem Herde 

Und wuͤhlt den Marmor aus. 

Es büdt der Hund fi nieder 

Und fehlürft bes Aranks bineinz 

Da ploͤzlich durch bie Glieder 

Zuckt's iym wie grimme Pein. 

Er fintt und ſchmiegt im Sterben 
Dem Fuß bes Herrn fih an. 

Den Herzog follt’ es verderben, 

und hat’s bem. Huͤndlein gethan. 
„„Du ziehft mit mir von Hinnen! «4 
Der gute Herzog ſpricht, 

Der Alte ſchweigt, weit innen 

ein Herz in. Zhrönen bricht! 





VI. 
Zu Leutmeris an ber Elbe 
Am Kirchhof fteht ein Stein, 
Daneben ein Grabgemölbe; — 
Weß mag die Rubftätt fein? 
Zu Leitmerig an der Elbe 
Schlaͤft unter Steinen füß 
Ein blinder Greis, derfelbe, 
Den Kaifer Wenzel pries, 
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Er Hat geenbet im Sammer 

um fein getreues Thier; 

-Run ruht er in ſtiller Kammer 
Von, allem Muͤhſal hier, 

Wen fihleppen ſie mit Getoͤe 
Zur Richtſtatt dort hinan? 

Das iſt der Ludger, der Boͤſe, 
Der Uebels viel gethan. 

Die Feinde liegen erſchlagen 

Bei Goslar am Bergesrand.*) 
Der Herzog mit: feinen Magen 
Steht frei im freien Land, » 
Karl Förfter. 
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6: Die Rache der Schweſter. 
Es faß an feiner Eiche 
Der König und hielt Recht, 
Aus feinem ganzen Reiche, 
Dem Ritter wie dem Knecht. 
Kömmt da ein Weib gegangen 
In Zraues angethan, 
Die thut in Schönheit prangen, 
. Wie nie ein Weib empfah'n. ) 


‘ 
Lad 


2) Schlacht bei Goslar den 14, DE. 1393, in wel⸗ 
der die Hildesheimiſchen Stiftöjunfer, Kurt von 
Schwiechelt und Hans von Steinberge, von Her: 
zog Bernhard von Braunſchweig⸗ Lüneburg und 
feinem Bruder Friedtich gefchlagen wurben. 
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Die Menge vor ihr weichet, 
Dem König nahet fie, 
Und flehend vor ihm beuget 
Zur Erbe fie das Knie: 
„Nicht im Gewand der Freubde, 
‚Herr König, komm’ ich Her, 
Ich komm' in fchwerem Leibe, 
Daß ic bein Recht begehr'.“ 
or, © Tannft du auf mis ſteben, 
Recht, das wird hier gewährtz 
Auch dir foll Necht ergehen, 
Hafl’s nicht umfonft begehrt. 
„Died Wort, das möge gelten, 
Denn der zur Geite bir, 
Er iſt's, ich muß es melden, 
Mit bem ich zechte hier.” | 
„ADem Ritter, wie dem Kuechte, 
Geſchiehet nad) Gebühr; 
@ie fteh’n demfelben Rechte. 
Was that der Ritter bier u 
nDie Schmach komm’ id, zu rächen ‘ 
An ihm, der Schweſter Schmach, 
hat Treue ihr verfprechen, 
Und er bie Treue brach.“ 
„„War fie, wie du, zu preifen 
So reizend und fo ſchoͤn, 

War’s Thorheit wol zu beißen, 
Nach anderen zu ſeh'n.““ J 
„Kein Mann ſteht mic zur Seite, 
Ich xraͤche fie allein, 


! 


y 
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Die-legten finb wir 'delde, 
Mein Stamm I noch allein.“ 
un Das mag dir nit gebäßren, 


Das geb’ ich nimmer zu, 


Wie magſt das Schwert bu füpren? 


Wie huͤbſt bie Banze bus’ 


„Auch will id) die nicht brauchen, 

Ei Dolch bier iſt genug, 
Er fol zur Rache taugen, 

Den ih am «Herzen trug.” 

nn Rein, folher Kampf fet ferne, 
Wär’ meinem Reihe Schmach! 
Biel-meiner Ritter Herne 
Befteh’n heut deinen Tag... 

und in der Qugenb Blüte 
Hervor ein Kitter trat, " 


Dem hoch die Wang’ ergluͤhte, 


Der ſich den Kampf erbat. 
Begannen’s mit ben Schwerte, 
Der Sünglins focht fo kän, 


Doch eh? es lange währfe, 


Durchſtach der Ritter ihn. . 


„Traͤgt Siner noch Verlangen/ 
So komm' ein Zweiter her! 


Ich hab’ nur angefangen, 


Mein Arm vermag noch mehr.” 


un So ſtolz wagft bu zu ſprechen 


Vor meinem ganzen Reich? 


Den Hohn an bir. zu rächen, 


Erhebt fi Mancher gleich.’ 
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Geläffener Gebärbe 
Treat da ein Mann hervor, 
Begann’s nicht mit dem Schwerte, 
Schwang erſt die Lanz’ empor. 

Sie rannten da und flachen -- 
Mit Macht einander an, 

Daß ihre Lanzen braden. 
Das Erfle war gethan. 

Da griffen fe zum Schwerte 
Sie fohten Yange Zeit, . 
Doch jener ſank zur Erbe, 

Der fi) der Rach' geweiht. 

„„Vergoͤnnt nun fet die Frage, 

Ob's Einer noch ‚begehrt ; 
Sonſt glaub’ ih von dem Lage, 
Daß Keiner meiner werth.““ 

Und Alle rundum ſchwiegen 
und Keiner bot fih an, F 
Sie ſahen da ſie liegen, 

Den Juͤngling und den Mann. 

Hob Koͤnig an zu ſagen: 
„„Iſt Keiner, bee ih zeig’? 1 
Wil Einer noch ed wagen, . 
Er fei der. Erſt' im Reich 

Erhob? ans Königs Seiten 
Ein Greis im Silberhaar 
Bi, eingedenk der Zeiten, 

Wo er der Staͤrkſte war. 


„Die Schmach mag ich nicht bulden, 


Und ſuͤhn' ich fie wicht ab, 


” 
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&o geh’ doch ohne Schulden 
Ich unentehrt in's Grab.’ 

Und mib der Kraft der Jugend 
Er Schwert und Lanze ſchwang, 
Und feines Muthes Tugend 
Sn feine Streiche drang: 

War leichter zu befiegen 
Der Züngling und der Mann; 
Der Greis thät nur erliegen, . 
Als alle Kraft entrann. 

Hoch thät der Sieger ſchwingen 
Die Waffen biutgefärbt, 

„⸗Wer iſt's, wem wird's gelingen, 
Der mir den Ruhm verderbt? 

„Ihr, die fie ſchoͤn gefunden, 
MRuͤhrt ihre Noth euch nicht? 
Die Raͤcher ſind verſchwunden, 
Mein Recht iſt nun gericht't.““ 

Doch Alle thaͤten ſchweigen, 


Es Keiner unternahm, un 
Sie fahen bie drei Leichen, 
Und Keiner war, ber Fam. . 


Mit Leid ber König fagte: > 
„„Soll trotzen er allein? 
Wer wärs, der’s nun noch wagte? 
Sein fol die Zungfrau fein.’ 

Alsbald da ſchwang zum GSteeite 
Des Könige Sohn das Schwert. 
„Roh eins dich nun bereite! 

Sie ift des Kampfes werth.“ 


. 
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Doch jene hob zu Jagen 
- Run für den Süngling an, 
Und wollt’ dem König fagen, 
Den Kampf zu unterlan. 

„Mic if des Blut's Genuͤge! 

Berfchone deinen Sohn! 
Wozu, daß er erliege? 
IH end’ es fo auch fon.” . 

Der König ſprach: „„Mit nichten ! 
Der Ritter, wie bee Knecht, 

Sie Haben gleihe Pflichten 
Vor mir und gleihes Recht.’ 

Und muthig ſchwang um Gtreite 
Der Züngling nun das Schwert, 
Und drei Dal ihn erneute, 

Und war des Sieges werth. 

und als das Schwert zu ſchwingen 

Er kam zum vierten Mal, 
Da that es ihm gelingen, 
ODurchſtach ihn mit dem Stahl. 
fg Und als ber kam zu fallen, 
Der Held fo unbeflegt: 
„Run thu' mie den Gefallen,” 
Sprady er, als er erliegt, 

„Run thu’ mie den Gefallen, 
Und bring’ ige noch mein Wort, 
Daß kund ed werd’ vor allen, 

Wie nun ich ſcheide fort.” 

Und wie fih nieberbüdte 

Der Königfohn zu ihm, - 
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Er eins fein Schwert noch zädte, 
Durchſtieß den Bufen ihm. 

„Run magft bu ihr vermelben, 
Wie bu fie haft gerädit! 

So mag bie Treue gelten 
Bon mir, für ihe Geſchlecht.“ 

Drauf jener: „Daß ich flerbe, 

Das thut mich nicht gereufn, 
Weil id) ihe Ruhm erwerbe, 
Die meine ſollte fein,” 

Und da fies angefehen, 
Die nun gerächet war, 

Wie fo bie That gefihehen, 
In Schrecken offenbar, 

Sie ſich zum König wandte: 
„Was klagt' ich ſolches nun? 
Run ich die Rache fande. — 
Doch Andres will ich thun. 

„Mas waͤr's, daß jezt noch bliebe ? 
Was fonft, ala dieſer Dolch? 
Der mir ed that zur Liebe, r 
Wohl ift’s, daß ich ihm folg’.’” 

Aus ihrer Hand erblintet 
In ihre Bruft der Stahl, 

"Daß fie zur Erde finket 
In Schönheit allzumal. 

Der König ſprach mit Leiden: 
„„Der Tag uns Trauer gab, 
Denn fechfe heut’ begleiten 
Zumal wir in das Grab,’ 


u. 
Doch faß an feiner Eiche 
Sr lang noch und hielt Recht, 
Aus feinem -ganzen Reiche 
Dem Ritter, wie bem Knecht. 
Sin clair (Griſalin). 


7. Der Glockenguß zu Breslau. 


War einſt ein Glockengießer, 

Zu Breslau in der Stabt, ° 

Ein ehrenwerther Meifter ° 

Gewandt in Rath und That. 

Er. hatte ſchon gegoffen 

Viel Sloden, gelb unb weiß, 

Fuͤr Kitchen und Kapellen 

3u Gottes Lob und Preis, \ 

und feine Glocken klangen 

So voll, fo hell, fo rein: 

Er goß aud, Lieb’ und Glauben 

Mit in die Korm hinein. 

Doc aller Soden Krone, 

Die er gegoßen hat, 

Daß ift die Sünderglode 
Zu Breslau in der Stadt. 

Sm Magdalenenthurme 

Da hängt das Meifterftäd, 

Rief ſchon manch flarres Herze 

Bu feinem Gott zuruͤck. 

® 7# 
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ie hat der gute Meiſter 

So treu das Werk bedacht! 
Wie hat er feine Hände 
Geruͤhrt bei Tag und Nacht! 
Und als bie Stunde kommen, 
Daß Alles fertig war, 

Die Form ift eingemauert, 
Die Speife gut und gat: 

Da ruft er feinen Buben 

Zur Feuerwacht herein: 

„Ich laſſ' auf kurze Weile | 
Beim Kefiel dich allein; 
„Will mid mit einem Trunke 
Noch flärken zu dem Guß; 
Das gibt ber zähen Speife 
Erft einen vollen Fluß. 

„Doch Hüte di, und rühre 
Den Hahn mir nimmer an: 
Gonft wär’ es um bein Leben, 
Kürwigiger, gethan!“ 

Der Bube fleht am Keſſel, 
Schaut in die Glut hinein: 
"Das wogt und wallt unb wirbelt, 
Und will entfeflelt fein. | 
und ziſcht ihm in die Ohren, 
und zuckt ihm durch den Sinn, 
Und zieht an allen Fingern 
Ihn nad dem Hahne hin. 

Er fuͤhlt ihn in den Haͤnden, 
Er hat ihn umgedreht: 
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Da wird ihm angft unb bange, 
Er weiß nicht, was er tpät. 
Und Läuft hinaus zum Meifker, 
Die Schuld Ihm zu geftehtn, 
Will feine Knie’ umfaffen 

Und ihn um Gnahe feb'n. 
Dod wie ber nux vernommen 
Des Knaben erſtes Wort, 

. Da xeißt die kluge Rechte 

Der jähe Born ihm fort. 

Er ſtoͤßt fein ſcharfes Meffer 
Dem Buben in die Bruft, 
Dann flürzt ev nach dem Keſſel 
Sein feiber nicht bewußt. _ 
Vielleicht, daß er noch retten, 

. Den Strom noch hemmen Tann: — 
Dog fich’, der Buß if fertig, 
Es fehlt kein Tropfen dran. 
Da eilt er abzuräumen, , 
Und ſieht, und will's nicht feh’n, 
Ganz ohne Fleck und Male 

Die Glocke. vor fi, ſteh'n. 

Der Knabe liegt am Boben, 

Sr ſchaut fein Wert nicht mehr. 
Ach, Meifter, wilder Meifter, 
Du fließeft gar zu ſehr! | 

Sr ſtellt fi) dem Gerichte 

Er Hast ſich feiber an: 

Es thut den Richtern wehe 

Wol um den wadren Mann. 
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Dod Tann ihn Keiner reiten, 
Und Blat will wieber Blut: 
Er hört fein Todeßsurtbel 
Mit ungebeugtem Muth. 


Und als der Tag gekommen, 
Daß man ihn führt hinaus, 
Da wird ihm! angeboten 
Der lezte Gnabenſchmaus. 


„Ich dan® euch,“ ſpricht der Meifter, 
„Ihr Herren lieb und werth, 

Doch eine andre Gnade 

Mein Herz von euch begehrt. 


„Laßt mich nur ein Mal hoͤren 
Der neuen Glocke Klang! 

Ich hab’ fie ja bereitet: 

Moͤchtꝰ wiſſen, obes gelang,’ 


Die Bitte ward gewaͤhret, 

Sie ſchien den Herrn gering, 

Die Glocke ward gelaͤutet, 
Als er zum Tode ging. 
Der Meiſter hoͤrt ſie klingen, 

So voll, ſo hell, ſo rein: 

Die Augen geh'n ihm uͤber, 

Es muß vor Freude ſein. 


Und ſeine Blicke leuchten, 
Als waͤren ſie verklaͤrt: 

Er hatt' in ihrem Klange 
Wol mehr als Klang gehoͤrt. 
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Hat auch geneigt den Nacken 

Zum Streich voll Zuverſicht; 

Und was ber Tod verſprochen, 
Das bricht das Leben nicht. 


Das iſt der Glocken Krone, 
Die er gegoßen ha— 
Die Magdalenenglocke 
Zu Breslau in der Stadt. 


Die warb zur Suͤnderglocke 
Seit jenem Tag geweiht: " 
Weiß nicht, ob's anders werben in 
In diefer neuen Beit, 

m. Mitıer 


a,” 





8 König Eubwig’6 Todeskampf und Sieg. 


Es war ein König in Frankenland ũ 
Schon vor geraumer Zeit 
Ludwig der Neunte ward er genannt, | 
Sein Ruhm reichte weit und hratz 
Mild war er, tapfer und ritterlich, 
Auch frommen Glaudens vo 
Biel um fein Reich bemuͤht' er 
Recht wie ein Koͤnig ſoll. 
Ihn liebten ſeine Treuen, Ba 
Das thät fein Herz erfreuen. 
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Ald er nun-eben ſich alfo: freut’, 
und am’ Geringften es dacht, 
Ward er befallen von großem Leib, 
Von fihwerer Krankheit Mat. 
Sein herrlich Leib, fo groß und flark, 
Sant vor des Giftes Hauch. 
Ihm in den Röhren verging das Mark, 
Wie im Winde der Raud. 
In mählihem Ermatten 
Hin fhwand er wie ein Schatten, 


DEE teaugsten feine Treuen fehr, 
Dep trübt? ſich fein halbes Gemal, 
Gig fragten im ganzen Reih umher 
Nah Rettung vor folder Qual. 
Der heilerfahrnen Diener Schaar 
Umftand fein Bette wol eng, 
Sie pflegten fein forglih immerdar 
„un > Wmauchend bes Kräuter Meng’, 
Doch wollte nichts verſchlagen! 
.Sie mußten ſchier verzagen. 


Als nun der König fie fürchten ſah, 
Sah ihr zweifelnd Geſicht — 
Und daß er müßte, deni Ende nah, 
Thun aufs Leben Verzicht: 
„Weh',“ rief er, „ſo fol ich in's ſchwarze Grab 
In der Jahre Bluth?“ 
Ueber der‘ Wangen Blaͤſſe hinab 
Rollte der Thraͤnen Flut. 
und bie es fah’n und hörten, 
Den Thränen auch nicht wehrten. 
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Entlaffen thät er bie Treuen fein, 
Auch fein holdes Lieb; 

Sterben wollt’ er für fi allein, 
Niemand von allen blieb, 

Ad er nun in ber Nacht fo lag 
Bei flillee Lampen Licht, 

Seinen Sünden allen dacht' eu nad — 
Das war ein fhwer Gewicht! 

Gein Herz fing an zu bangen, 

Wie unter gläh’nben Zangen. 


„Herr, der du ſpendeſt fo Leben und Tod“ — 


Schrie er in tiefſter Bruft, 
„Sieh? gnäbig auf deines Knechtes Noth, 
Dir iſt's ja all’ bewußt! 
Ad, von ber Sünde ſchmaͤhlichem Zoch 
Welcher Menſch noch war frei? 
Kannft du die Tage mir friften noch, 
Steh' denn izt mie bei. 
Laß mich den Tod nicht ſehen 
Im Mittag ber Vergeben! - 


„und biefes ſoll mir das Zeichen fein, 
Daß ih Gnade fand: 

‚Mer morgen früh tritt zu mir herein, 
Sei mir von dir geſandt. 

Deß Rath vertrau' ich mich ganz und gar, 
Er mich die Wege fahr! 

Herr, ich weiß es, du zaͤhleſt mein Haar, 
Des Pulfes Schläge mir. 

&o wie du willt, ſoll's werden 

Sm Himmel und auf Erden.” —. 
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und ba er alfo gebetet hat 
‚ Die Pein um ein Kleines wid, 


und von den Schmerzen zum Tode matt + 


Schlummert er faͤnftiglich. 

Und neu begonnte die Sonne ben eauf 
Ungerftörliher Pradıt, — 

Hoch Fon fuhr fie am Gimmel auf, 
As der Kranke erwacht, 

Mit aufgeriſſ'nen Blicken, 

Was ihm doch Gott will ſchicken. 


eh”! an fein Lager txitt eine Geſtalt 
Sonderbarlih zu ſchau'n, 
Die faßt fein Herz mit ſinſtrer Gewalt 
Und füllt ed mit Grau’n: 
Des Fremden Gewand war feurige Blut | 
Schimmernd von Golde veid, 
Cr trug einen ſtattlichen Doktorhut, 
Ein groß Atzel zugleich 
Mit taufend ſchwarzen Locken, 
Das hing bis an bie Socken. 


Sein Antlig zeiete Zuͤge, fo hart 


Wie ein ſteinern Bild. 

Sein Auge von blutigen Abern durchſtarrt 
Blickt' heimlich und wild. 

Seine Rafe hing ſchlayp wie.ein roher Klos 
Brennend in blauer-Flamm’, 

‚Auf den Rippen ihm breit und ebkelgroß 
Lag'n alle Greuel beifamm. 

und arf ben duͤrren Beinen 

Wollte wie ein Roßhuf ſcheinen. 


107 





Der tritt zum König mit wichtiger Dien’, 
Greift nad) des Pulſes Schlag: 
„SGeſtattet, Sire, daß ich euch dien’, 
So ſchaut ihr noch manchen Tag. 
Vertraut mir eure Seelen an, 
Und,gebt mir Gehör, 
Ih hab’ ein Mittel, das Helfen Tann, 
Und fehlt nimmermehr. 
Könnt ihr-das überwinden, 
So foll Tein Tod euch finden. 


„Des Lebens Ströme find euch verfiegt, 
Die wollen exftattet fein, 
Wo's am Blut, am Quell des Lebens gebricht — 
Da hilft Blut allein. 
Doc iſt der koͤftlich purpurne Saft 
Bei jungzarter Natur 
Sn feiner Höchften aftraliihen Kraft; 
Drum Kinderblut nur, 
Wär’s auch nur eine Schale — 
Das hilft mit einem Male, 


„und feht, nicht being’ ich euch bios den Rath; 
Sorgend für euch gar treu, 

Das nicht um bie fchwervermögliche That 
Irgend Verlegenheit fi — 

Gewonnen hab’ ich ein armes Paar 

Bu opfern ihr Kind dahin, 

Ihr bringt das Suͤmmchen wol gerne dar 
Für der fihren Zage Gewinn ? 

So ift des Heiles Segen 

Denn weiter nichts entgegen.“ 


— 


108 





Da ſchlaͤgt der König an feine Bruſt: 
„Das, Herr der Schaaren, bu mir? 

Ich fol. für Lebens fievele Luft 
erden ein reißend Thier? 

Soll, in den Ziger ber Wüfte verkehrt, 
Trinken unfhulbig Blut? 

Fluch! Fluch dem Lehrer, der foldhes lehrt! 
Nie gewinn' I den Muth! 

Und follt’ ich gleich von binnen — 

Kern fei mir fol’ Beginnen. 


Da verzieht ber. Doktor fein ſteinern Geſicht 
Zu hohnlachendem Spott: 

„Nun wohl, ihr begehrt meiner Hülfe nit? 
So heif eu benn Gott! 

Dod ich fürchte um eurer Bänden fafl, 
Er läßt euch allein! 

Und ihre fahrt mit eurer bleiernen Laft 
Grad’ in bie ew'ge Pein. 

Da werd’t ihe meiner denken, 

Und Niemand wird euch traͤnken.“⸗ 


Spricht's. Und ben Weg nie nimmt er zus Thuͤr. 


Zum Senfter fährt er aus, 

Daß fplittert der Rauten buntfarbige Bier 
Und erdonnert bad Haus. 

Und dag ja Niemand in Zweifel fei 
Ueber’n Junker Voland: 

Alle Schwefel der Hoͤlle laͤßt er frei 
Rach feiner Art‘ bekannt. 

Der Meiſter alles Boͤſen, 

Er War es ſelbſt geweſen. 


— 
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Und die Diener, die treuen, die ſtuͤrzen herein 
und ſchau'n nad dem Herrn, 

Ob was ihm mög’ wiberfahren fein? 

Sie hoͤrten das Kraden fern. 

Er aber liegt in ſtillem Gebet, 
Zum Tode ganz bereit, | 

und dankt, daß die himmliſche Majeftät 
Ihn ſchuͤtzte vor höherem Leid, 

Nur kann er’s nicht verflehen, 

Wozu es all’ gejcheben? 


Und als er ſich nun den Sinn zerbricht 
Um des Raͤthſels Verftand, 

Da erkennt er — ihm zeigt’d ein inner Licht — 
Des Allwaltenden MBH! 

Kicht Hilft es ben Maͤchten ber Finfternis 
Den Heil'gen zu nah'n: 

Vom Satan felbft, wer im Glauben gewiß, 
Mag Wahrheit empfah’nz 

Und noch fo ſchrecklich Zeichen 

Muß guter Deutung weichen, 


„Wol ſoll ich genefen durch Kindesblut! 

Docdh rettet nur Eines vom Tod! 

‚Wie hatt’ ich vergeflen das Himmelsgut,. 
Das hilfet aus aller Noth? 

‚Die ewige Liebe, das Kind aus ber PHoͤh', 
Das gekreuziget iſt, 

Das für mic) ſich hingab in Jammer und Weh': 
Mein Heiland und Chriſt: 

Das Tann von böfem Wefen 

Mich doch allein erloͤſen.“ — 
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Und er ruft dem geweihten Prieſter bes Herrn, 
Heißer Bruft erfüllt, — 

Und an dem heiligen Leibe fo gern 

Er den Hunger füllt, ' 

Und ſieh' — nicht führt’ ihn ſein Glaube fehl: 
Bon ber Gotteögewalt 

Geſtaͤrkt fi fühlend in innerſter Seel, 
Genas der König alsbald, - 

Und al? fein bitter Leibe 

Ward Suͤßigkeit und Freube. 

Aug. beint. v. Weyr auch. 


® 
9, Walther von Efhenbad. 


J 
Wer doch liegt fo blaß und hager 
Auf der Krankheit Schmerzenälager, 
In des Schäfer: Hüttleins Etroh ? 
Ach! er flarrt mit düftrem Blicke 
Nach dem lezten ber Gefchide, 
Lebensſatt, nicht todesfroh. 


Schau' ihn an, den edlen Kranken! 
Dieſe Stirn — fie ſchuf Gedanken, 
Wie kein roher ‚Hirt fie ſchafft. 
Dieſe Locken, dieſe Zuͤge 
Deuten laut und zur Genuͤge: 
Hier verſieget Heldenkraft. 


\ 
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und herein zur flillen Hütte 
Bon der Herden reger Mitte 
Zritt ein Schäfer Leis und gräßt: 
„Vater, will kein Heil euch kommen? 
Will nicht Schlaf, nicht Ruhe frommen? 
Sagt, was euch erquickend iſt!“ 


Und der Greis erhebt die Scheitel: 
„Leibesſorg' iſt forthin eitel, 
Guter Konrad, babe Dank 
Ah! mir wählen ſcharf zum Herzen 
Unausfpreiglich bittre Schmerzens 
Muth und Seele find mir Tran,” 


Konrad fteht und fieht hernieder, 

Steht, und flaunt, und fraget wieder: 
„Bater Jakob, fol ich fort? — 

Einen Tröfter müßt ihr haben, 

Daß euch Beicht' und Delung laben; 
Vater Jakob, ſprecht ein Wort!” — 


Schaurigbebend luͤpft vom Pfuͤhle 
Mit zermalmendem Gefuͤhle 
Sich der Dulber ſanft empor; 


Und zum Himmel ſchaut er klagend, 


Und die Hände ringt er zagend, 
Bange Seufzer brechen vor, . 
Endlich ſtoͤhnt fein Mund: „„So gebe 
Mild’re, Sott, mein herbes Wehe!“⸗ — 
Fliegend eilt der ‚Hirt davon. 
Dem Gefährten, den er liebet, 
Seit der Schäflein Hut er übet, 
Dient er freubig fonber Lohn. 
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Jezt allein mit feinem Jammer 
In der engen, ftilen Kammer 

Ruht der Greis nicht länger mehr. 
Inn'res Haften, inn'res Treiben 
Laͤßt ihn nicht gelagert bleiken, 
Under hebt fi) muͤd' und ſchwer. 


Nach dem wohlverwahrten Schranke 

Etrebt mit zitterndem Gewanke 
Seines Fußes ſchwacher Tritt. 

Jezo ſchließt er auf und weinet, 

Als ein herrlich Kleid erſcheinet, 
und ein Schwert ſich zeiget mit. 


Langſam, wie's die Kraft geſtattet, 
Die von Alterslaft ermattet, 
und von Siechthum nieberlag, 
gieht er aus bie Hirtenfelle, 
Und bekleidet ſich zur Stelle, 
Feſtlich als ein Fuͤrſt es mag- 


und ex figt daheim mit Schweigen, 
Laͤßt das Haupt ſich vorwärts neigen, 
Faltet betend Hand in Hand, 
Strecket Hin bie nackten Fuͤße, 
Ginnt, wie feine Schuld er buͤße, 
Nest mit Thraͤnen fein Gewand, 


Hoch! da Elingt ein Gloͤcklein, klinget, 
Daß ber Ton zur Seele bringet, 
Zief durch Mark und Bein hinein; 
Denn ber Leib des Herren. nabet, 
Den der Chrift zum Heil empfahet, 
Und der Frevler ficht mit Pein. 
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Zoͤgernd öffnet ſich und leiſe, 

Feierlich nach Tempels Weiſe 
Der geſchloßnen Huͤtte Thuͤr, 

Und ein Prieſter kommt gegangen, — 

Die Monſtranz in goldnem Prangen 
Feſtlich tragend: „„VFriede dir! — 


Aber plözfih irr und bange 
Schrickt er auf und fluget lange! 
Keinen Hirt erblidt er ja. 
Gott! und auf ber Bruſt das Zeichen 
Kennt er, — kennt ed mit Erbleichen: 
ı” chenbach, der Moͤrder, da? — 


Kindlich ſchaut empor und fragend, 
Der, die Weihefackel tragend 

Und das Sloͤcklein in ber Hand, 
Bor dem Priefter. hergeſchritten 
Nach den fernen Schäferhütten 

Und zur Seite dienend ſtand. 


Doch mit des Entſetens Bücken, 
Ohne Wank und ohne Ricken 
Starret Konrad auf den Greis. 
Jakob das, den er verlaſſen? — 
Rein! — er kann ed nimmer faflenz 
Jakob, den er flerbend weiß! — 


Und ber Kranke ruft entfchloffen, 
Als die Zähren fatt gefloffen, 

Ruft in feiner Reue Kraft: 
„„Frommer Vater, tragt Erbarmen! 
Ah zu bes Erloͤſers Armen ur 

Gab’ ih bang mic, aufgerafft!  - 

Braga. 5. Bdch. 8 
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Den Gefalbten Gottes ſchlugen, 
Als noch Ritterwehr ſie trugen, 
Dieſe Haͤnde bis zum Tod. 
Koͤnig Albrecht ſank zur Stelle; — 
Wo er ſank, da ſtieg die Hoͤlle 
Bir zur Qual und Sterbensnoth. 


* und ich floh nach dieſem Laude, 
Barg die hoͤfiſchen Gewande, 

Legte Schwert und Sporn von mir, 
Dulbete ber Armuth Draͤngen 
In des Schaͤferhuͤttleins Engen, 

Hirt mit all den Hirten hier. 


„Ach von fleter Reue kuͤndet, 
Vater, daß ihr fo mich findet, 
In den Kleid ber Miffethat, 
Flehend harr’ ich angftbeladen ; 
Mag mir Gott barmherzig gnaden? 
Hat bie Kirche Troſt und Rath?’ 


Afg ſprach der Hochgeborne, 
Wider feinen Fuͤrſt Verſchworne, 
Ritter einſt und jezo Knecht, 
Lange ſteht der Prieſter ſchweigend, 
Kummervoll fi nieberbeugenb, 
Bweifelhaft um Pflicht und Recht. 
Doch er denkt der Briebensworte, 
Die der Here zum Todeshorte 
Sanft am Kreuz bem Schäder rad, — 
Und .er fegnet: „„Amen, Amen! 
An des Menfcenheilande Namen: 
Jenem Schaͤcher trittft du nad 1%” 
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Wie das Lit des Morgens wald, 
Alſo mild zur Seele hallet 
Dieſer Spruch dem matten Greis, 
und er ſchließt die Augenlieder, 
Lächelt endlih, — endlich wieder, 
Sinkt und bleicht zu Todesſchweiß. 


Bin tft fein gequältes Leben, 
Seinem Gott anheim gegeben, 
Und dem gnabenveihen Chrifk, 
Deb Berheißung ſonder Wende, 
Defien Liebe fonder Ende, 
Deß Erbarmen ewig tft. 
| J. R. Woß, der jüngere, 
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„So biſt du wirklich mir entſchwunden, 
D meiner unſchuld goldne Zeit? | 
Ad! warum hab? id) je empfunden, 

Was mich fo toͤdtlich quaͤlt und veu’t! 
Verweht find alle Holden räume, 
Der biendendb falfhe Schimmer trag 5 
und weinend fe’ ich in bie Räume, 
Wohin mein guter Engel flog. 

„Ach nur ein Kleines, leiſes Zeichen 

Gib mir, bie deine Huld verfiherzt, 

Daß meine Blicke dich erreichen, . 

Daß dich die ew’ge Trennung ſchmerzt, — 
84 
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Daß bu fie beuteft, diefe Thraͤnen, 

- Die Ina reuevoll vergießt! 

Kann nichts, mein Schuggeift, dich verfühnen : 

und hab’ ich nicht genug gebüßt? 
„Umfonft! did, ruͤhret meine Klage, 

Di rühren meine Seufzer nicht! 

D Wurm ber Rexue, ſchneller nage, 

Damit das Herz mir fchneller bricht!” 

Und Ina duldet fanft und ftille, 

Bis fie dein herben Gram erliegt, 

Und ber zerfprengten Erdenhuͤlle 

Die Seele ahnungsvoll entfliegt. : 


Und Ina's Seele tritt mit Bagen 
Bor ihren ernften Richter bin, 

Und flieht das Schulbbuch aufgefhlagen 
und tief erbebt bie Suͤnderin; 

Denn ad! fie flieht mit Feuerflammen 
Berzeichnet ihres Lebens Schuld, 

Und ſchrecklich ſchaudert fie zufammen, 
Verzweifelnd an bes Richters Huld. 

Da fenket aus des Aethers Blaͤue u 
Der Schucegeiſt fih mit fanftem Sing, - 
Und gießt die Zähren ihren Reue 
Aus golbner Schale hin aufs Bud. 

Da ſchwinden fehnell die Flammenworte, 
Und fie verglüh’n im Thraͤnenguß, 
Und Ina ſchwebt zur Himmelöpforte — 
Laut jubelnd folgt der Genius. 
Aug. Heinz. v. Weyraud, 





Der vierten Abrheilung 
ſechſtes Buch. 


— — 
Laß den Shwädling angſtvoll zagen! 
Wer um Hohes kaͤmpft, muß wagen, 
Leben gelt’ es ober Tod. 

Laß die Woge bonnernb branben! 
Kur bleib’ immer, magft bu landen 


Dber feheitern, felbft Pilot ! 
Gr v. Matthiſſon. 
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1. Die wahrfagenden Bäune. 
Es war ein alfo ſchoͤner Tag, . 
An Zarb’ unb Düften wohlgetban, : 
Wie nur auf Indiens beftem. Plan .. 
Das Aug’ ihn jemals jchauen mag; . 
Da kam mit feiner Ritterſchaft Br 
Herr Alexander hergefahren, .. 
Durch Schönpeit, Adel, Muth und Kraft 
Gochprangend er vor all ben Schaaren. 


Und wie ex luftig weiter zieht, 
Gewahrt er einen grünen Baum, 
Die Blätter fhön mit golbnem Saum, 
Weil Sonnenſchein nad ihnen fieht. 
Er hält bes Roffes Zügel an, 
Der Farben Spiel ſich zu befchauen, 
Fuͤhlt fih von ernfter Luft umfah’n 
Und auch von heimlich füßem Grayen, 
Er fpridht: „Was will der Baum von mir? 
Ich fann in biefem Augenblick, u 
Ob mich zur Mutter das Geſchick 
Noch brächt’ in’s heimifche Revier; 
und kaum nur hatt’ ich's ausgedacht, 
So war, gleih Worten, in den Aweigen 
Ein unbelannter Ton erwacht; — 
Hört ihr noch jet ihn niederſteigen?“ 


Drauf fagt ein Magns in dem Heer, 
Ein alter Indier, weiß an Bartı 
„„Die Sprady’ ift wundervoller Art,: 
Doc eben nicht zu deuten ſchwer.“ 
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„&o tin’ 61” ruft ber König’ aus 
Und jener fpriht, — und alle laufen, 
Indeß mit feirlihem Gebtaus - | 
Die Zweige laut unb lauter raufden: 


„D tapfres Herz, o kuͤhner Sinn, 


O Falkenaug' fo ritterlich, 


Seltſamer Weiſe kehrſt du dich 

Nach der verlaßnen Heimat hin, 

Du haſt kein' andre Heimat mehr, 
Als al das Erdenrund zuſammen. 
Fleuch vorwärts über Land und Meer 
Gehorfam deinen innren Flammen! 


Du baft kein? andre Mutter nun, 
As Gloriam, früh von bie erforen; 
Die bat zum Leben dich geboren z 

In ihren Armen folft du ruh'n. 
Das Erdenweib Olympia, muß 

Um deinen Tod ſich frühe grämen 
Und Tann auch Abſchied nicht und Kuß 
Bon ber entfernten Leiche nehmen. 


„Erfreu' dich nun, bu tühner Geift! 
Du haſt's nach beiner eignen Wahl, 
Steh' auf vom Turgen Lebensmahl, 
Empfange, was bu Beßres weißt! 
Sei du die unverloͤſchte Glut, 
Durch aller Zeiten Himmel ftveifend, 
Und fpäter Helden tapfren Muth 

Als bein verwanbtes Gut ergreifend,” 


Es ſchweigt der Baum, ber Magus ſchweigt, 


Doc Aleranber Hort dem Wort 
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Mit gluͤh'nden Wangen fort ums fort, 
Hat Ohr und ‚Herz dahin geneigt, 
Und all’ die Ritter um ihn der 
Ergießen fih in laute Klagenz 

Den biebren Degen wirb ed fhwer, 
Des großen Königs Tod zu tragen. 


Und nimmer hat ihr Korfchen Ruh’! 
„„Wannehr? Wodurch? War's gar ein Traum?” " 
„Fuͤr euch gibt's einen andren Baumz 
So fpricht der Magnus ihnen zu. 
„Freut diefer fi) dev Sonne Sunft, 
So wählt in jenen dunklen Thalen 
Ein andrer, weldyer Red’ und Kunft 
Empfängt von Mondes bleichen Stralen. 


„Der fpricht jedwedes Erdenkind 
In ſeiner eignen Zungen an, 
Und ſagt euch Zeit und Ort und Bahn, 
Und was der Kragen mehr noch ſind.“ m 
Mau zieht dahin. And kaum erwacht 
Des Mondes ungewiſſer Schimmer, 
So Hangen Worto durch die Nadıt, 
Als wie mit leifem. Klaggewimmer. 


Im Mei, im Mai, im. nähften Mai 
Wenn andres Leben all gebt auf, 
Da ift des jungen Kärften Lauf 
Ganz wiber Blumenart vorbei. 

Er traue nicht dem Haven. Schein, - 
Er traue nicht der kühlen Milde! 
Erlaben wirb ein Grab ihm fein, 
Und feindlich, friedliche Gefilbe, 
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„Bahr bin, fabe” hin,“ fo ſpricht ber Heid, 


„Fabr' bin du. uͤppige Lebensglut! 

Mein Erbtheil iſt ein hoͤb'res Gut. - :. 

Fahr' hin, du ‚bunte Maienwelt! ' 

Du Baum. mit deinen Klagen ſtill, 

Dein Bruder fang die rechten Klänge, .,” 
‚ Wer Gloriam froh umfangen will, 

Berbricht au froh des Lebens Enge.’ 


Gr, Baron de Ia Motte Fou d uè. 





2, Der blinde König. 
Mas fteht ber nord ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Was will in feinem grauem Haar 
Der blinde König dort? 

Er ruft in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Daß über'm Meeredarme 

Das Eiland wibertönt: 


„Bid ,Mäuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zuruͤck! 

Ihr Harfenfpiel, ihr Lied, fo ih, 
War meines Alters Gluͤck. 

Vom Tanz auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt, 

Die iſt es ewig Schande, 

Mir beugt’s das graue Haupt.” 
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Da tritt aus feiner Kluft hervor 
. Der Räuber, groß und wild, f 
Er ſchwingt fein Huͤnenſchwert empor 
Und fchlägt an feinen Schild: 
„„Du haft ja viele Wächter, 
Warum ‘denn litten's die? 
Die dient fo mander Fechter, 
Und Feiner kaͤmpft um fie 7%” 


Noch ſteh'n hie Fechter abe. fun, ' 
Zritt keiner aus dem Reihn, 

Der blinde Koͤnig kehrt ſich um: 
„Bin ich denn ganz aueine“ 

Da faßt des Vaters Rechte * 

Sein junger Sohn ſo warm: 
„„Vergoͤnn' mits, daß ich fechte! 
Wol fuͤhl ich Kraft im Arme 7 


„D Sohn! der. Feind iſt eifenftaxf -. 
Ihm Hielt noch "Keiner Stand. 
Und doch! in bir ift edles Mark, 
Ich fuͤhl's am Drud der Hand. 
Nimm bier die alte Klinge! 

Sie ift ber Stalden Preis. 

und fäuft du, To verſchlinge 

Die Flut mich armen Greis!“ 


Und horch! es fhäumet und es rauſcht 
Der Nahen uͤher's Meer. 
Dee blinde König fleht und laufcht, 
Und Alles fehweigt umher; 

Bis drüben fih erhoben 

Der Schild' und Schwerter Schall, 
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Und Kampfgeſchrei und Toben, 7 
Und dumpfer Widerhal, 


Da ruft der Greis fo freubig bang: 
Sagt an, was ie erfhaut! 

Mein Schwert, ih kenn's am guten Fang, 
Es gab fo fcharfen Laut.’ 

un Der Räuber iſt gefallen, 

Er har den blut’gen Lohn. 

Heil dir⸗du Held vor Allen, 

Du ſtarker Königefohn! 0 


Und wieder wirb es ſtill umher, 
Der König fleht und lauſcht: 
„Was hoͤr' ich kommen uͤber's Meer? 
Es rudert und es rauſcht.“ 

„„Sie kommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und ei, 
In fonnehelten Haaren . 
Dein Toͤchterlein Gunilb. un 


„Willkommen!“ — ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 
„Nun wird mein Alter wonnig ſein 
und ehrenvoll mein Grab, 
Du legſt mir, Sohn, zur Seite 
Das Schwert von gutem Klangz 
Gunilde, du WBefreite, 
Singſt mir den Grabgefang-” 
eubw. uhland. 
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3 Roland Schildträg er. 
Der König Karl ſaß einft zu Tiſch | 
Bu Aachen mit ben Fuͤrſten, 
Man ſtellte Wilbpret auf und Fiſch 
Und lleß auch Keinen dürften. 
Biel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Mandy rothen, grünen Edelſtein 
Sah man im Saale leuchten. 


Da ſprach Here Karl, der flarle Held: 
„Was ſoll der eitle Schimmer? 
Das befte Kleinod biefer Welt, 
Das fehlet uns noch immer, 
Dies Kleinod, hell wie Sonnenfdein, 
Ein Riefe trägt’s im Schilde fein, 
Zief im Ardennerwalde.“ 


Graf Richard, Erzbiſchof Zurbin, 
Herr Heimon, Raims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen fatteln ihre Pferd’, 
Bu reiten nach dem Rieſen. 

Zung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater, hört, ich bitte! 
Vermeint ihr mid) zu jung und ſchwach, 
Daß ih mit Rieſen ſtritte? 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen euren Speer 
Sammt eurem guten Schilde.” 
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Die ſechs Genoſſen ritten bald 

Dereint nach den Arbennen, 

Doch als fie kamen in den Wald, 

Da thäten fie fi trennen. 

‚ Roland ritt hinter'm Vater ber s 
Wie wohl ihm war, bes ‚Helden Speer, 
Des Helden Schilb zu tragen? 

Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 
Streiften die kuͤhnen Degen, 

Doc fanden fie den Riefen nicht 
In Felfen noch Gehegen. 

Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon ſchlafen lag 
In einer Eiche Schatten. 

Roland fah in der Ferne bald 
Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Malb 
Die Hirſch' und Reh' aufſcheuchten; 
Er ſah, es kam von einem Schild, 
Den trug ein Rieſe groß und wild, 
Vom Berge niederſteigend. 


‚ Roland gedacht' im Herzen fein: 
„Was ift das für ein Schreden ! 
Soll ich den lieben Nater mein 
Sm beften Schlaf erwecken? 
Es wachet ja fein gutes Pferd, 
Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, ber junge.” 
Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Miton’s ſtarke Waffen, 
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Die Lanze nahm er in bie Hand 
Und that den Schild aufraffen. 
Herrn Milon’s Roß beftieg er dann 
und ritt erſt fachte buch den Tann, 
Den Bater nicht zu weden. 


Und als er kam jur Kelfenwanb, 
Da ſprach der Rief’ mit Lachen: 
„„Was will doch biefer Heine Fant 
Auf ſolchem Roſſe maden ? 

Bein Schwert ift zwier fo lang als er, 
Vom Rofie zieht ihn ſchier der Speer, 
Der Schild will ihn erbräden.’ 


Zung Roland rief: „Wohlauf zum Gtreit! 
Dich reuet nod bein Neden, 
Hab’ ich die Tartſche fang und breit, 
Kann fie mich beſſer decken; 
Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andren helfen.“ 


Der Niefe mit ber Stänge flug, 
Auslangend in bie Weite, 
Zung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. | 
Die Lanz’ er auf den Riefen ſchwang, 
Dod) von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Roland fie zuruͤcke. 
Kung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 
Der Rieſe nad) dem feinen faßt’, 
Er war zu unbebende; 
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Mit flintem Hiebe flug Roland 
Ihm unter'm Schild bie linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 
Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriffen, 
Das Kleinod, bas ihm: Kraft verlieh’n, 
Mußt' er mit Schmerzen milfen. 
Zwar lief er gleich dem Schilde nad, 
Doch Roland in das Knie ihn flach, 
Daß er zu Boben flürzte, 

Roland ihn bei ben Haaren griff, 
Dieb ihm das Haupt herunter, 
Ein großer Strom von Blute lief 
In's tiefe Thal hinunter; 
Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach, 
Und freute fih am Glanze. 

Dann barg er’s unter'm Kleide gut, 
Und ging zu einen Quelle, 
Da wuſch er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 
Buräde ritt ber jung’ Roland 
Dahin, mo er den Vater fand, 
Roch ſchlafend bei der Eiche, 

Er legt' fih an des Vaters Seit’, 
Vom Schlafe felbft bezwungen, 
Wis in der Fühlen Abendzeit 
Herr Milon aufgefprungen: 
Wach' auf, wach' auf, mein Bohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze fehnell zur Hand, 
Dog wir ben Riefen fuchen!" 
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Sie fliegen auf und eilten hr, ° -. 
Zu ſchweifen in der Wilde, u 
Roland ritt hinter'm Bater. her 
Mit deffen Speer. und. Schilbe. 
Sie Tamen bald zu jener Staͤtt', 
Wo Roland jüngft 'geftritten hätt‘, 
Der Rieſe lag im Blute. 
„Roland kaum ſeinen Augen glaubt, 

As nit mehr war zu ſchauen 
Die linte Hand, dazu das Haupt, 
So er ihm abgehauen; 
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Richt mehr des Niefen Schwert und Speer, 


Auch nicht ſein Schild und Harniſch mehr, 
Nur Rumpf und blut'ge Glieder. 
Milon beſah den großen Rumpf: 
„Was iſt das für ne Leiche? 
Man fi ebt nody am zerhau' nen Stumpf, | 
Wie mädtig war bie Eid \ 
Das ift der Rieſe! rag’ ih mehr? ° 
Verſchlafen hab? ich Gieg und Ehr’, 
Drum ug ih ewig trauen.” — ·· 
Zu Aachen vor dem Schloße ſtund 

Der König Karl fehr bange: 

„Sind meine Helden wol geſund? en 
Sie willen allzu lange, 

Doc ſeh' ich veht, — auf Abnigiwort! — 
So reitet Herzog Heimon dort, 

Des Rieſen Haupt am Speere.“ 

Herr Heimon ritt in truͤbem Muth, 

und mit geſenktem Spieße 

Legt er das Haupt, beſprengt mit Blut, 
Braga, 5. Bdoch. 9 
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Dem König vor bie Fuͤße: - 
„„Ich fand den Kopf im, wilben Bag; 
Und fünfzig Schritte weiter lag 
Des Riefen Rumpf am: Voden.““ 
Bald aud der Erzbiſchof Zurpin 
Den Rieſenhandfchuh bradte,  ' 
Die ungefüge Band noch drin, 
Er 308 fie aus und kalte: 
„u Das ift ein ſchoͤn Reliquienftäd! 
Ich bring’ ed aus dem Wald zuruͤck, 
Band es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Bajerland 
Kam mit bes Rieſen Stange: 
„Schaut an, was ih im Walde fand 
Ein Waffen’ftark und lange. „ 

Wohl ſchwitz' id von dem ſchweren Drud ui 
Dei! bairiſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar koͤſtlich munden!““ 


Graf Richard kam zu Buß daher, 
Ging neben feinem Pferbe, « 
Das trug des Riefen fhwere Wehr, 
Den Harnifd) fammt dem Schwerte: 
un er fuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenſtuͤck noch finden rang 
St mir zu digg, geweſen.““ 

Der Graf Sarin thät ferne ſchon 
Den Schild des Niefen ſchwingen. 
„Der hat den Schild, bes iſt bie Kron’, » 
Der wird das Kleinod bringen!“ " 
„uDden Schild Hab’ ich, ihr Lieben Herrn! 
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Das Kleinod haͤtt' ich gar zu gem, 
Doch das iſt ausgebrochen.” * 

Bulezt thät man Herrn Milon feh’n, 
Der nach dem Schloſſe Ienkte, 
Er ließ das Roͤßlein langfam geb’n, . 
Das Haupt er traurig ſenkte. j 
Roland ritt hinterm Vater ber 
Und trug ihm feinen ſtarken Spree 
Sufammt bem ffſten Schilde. 


Dod wie fie kamen vor das Schloß 
Und zu ben Herrn geritten, 
Macht’ er von Vaters Schilde los 
Den Bierath in der Mitten; 
Das Rieſenkleinod ſetzt' er ein, 
Das gab fo wunderklaren Schein, 
Als wie die liebe Some. 

Und als nun diefe helle Glut 
Im Schilde Milon’s brannte, 
Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglante, 
Der hat den Rieſen uͤbermannt, 
Ihm abgeſchlagen Haupt und ‚Bank; 
Das Kleinod ihm entriffen!” . 

Herr Milton hatte ſich gewandt, 
Sah flaunend an bie Helle: . 
„Roland! fag’ an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Geſelle?“ 
müm Gott, Herr Vater, zuͤrnt mir nicht, 
Daß ic) erſchlug den großen Wicht, 
Derweil ihr eden fihliefet!w - 2. Ühlanb. 

9* 
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3. Ritter Courey. 
Er gzriff zu ſeinem Schwerte, 
Er Hwang es in die Hoͤh', 
Er’ fieß. es in die Erde, 
Gr ſprach: „ Der Kampf erg, 


„u Bud) über ihn und Schande! 
Der es erbulden mag, 


„Daß Schmaͤhung feinem ande 
"Der Stolz des Fremden wag'. 


„89. wahr ich Courcy heiße, 
Wenn du es mit mir wagft, 

Ich heute dir noch weile, 
Daß bu im Frevel ſprachſt.“ 

Da trat nun in die Schranken, 
Der kuͤhn die Schmaͤhung ſprach, 
Zum Preife für bie Franken 
und Engeland zur Schmach. 

Sie fochten mannhaft Beide, 
Und lang der Kampf gewaͤhrt, 
Doch in des Franken Geite 
Drang endlich Gourcy's Schwert. 

Und als ihm fo gelungen 
Die Rache für die Schmach, 


Gr hoch das Schwert geſchwungen 


und ſtolz er aljo ſprach: 
„Zhr ſaht mich niederſtxecke 
Ihn, der ſo frech geglaubt, 
Kein Britts dürft’ bebeden. .., 
Bor einem Frank das Haupt, - 


a 

DR aber bier vor. Augen, > 
Dem. König,und dem Reich -. « 
Wiul nun dies Recht gehrauchen, 
und as Jedecken ran, 

„und ih mis wer; perſagan 
ich es laſſen * 2. 

o wil ichs mit ihm w 
Es fei ug wer da Pr 


Da rief hm bon dem Thren⸗ 


Der Frankenkoͤnig inung 
yo Dem Fyevel thuft zu kohne 
Roch argren dreyel du... . 


m © dexiſt du auch micht ſeiden 
Aus dieſan; Schyanten fort, 
Eh’ drei, Ral. du mit Streiten 


r 


Bewährt ps ſtolze Wort. u 
‚m Denn Mer fo kuͤhn geſcholten, | 
Deu puͤßt auch Air drei, , 
Und hrei Mal wird's ‚eutgolfen, 
Daß Landes Sühnung fer” 


„Das. tr. ih wol mit Freuden, 
Mit Gott uud meinem Schwert, 
Bir hrlich ur dag. Streiten, 

glanb ‚begeht. ”. . . 
nt de * in-bie @äganfen 
Ein Fran ex trat 
Doch drei Mal Alle ſanken, 
und drei Mai, Sieg er hat. 

„Rom bab' ich ihn, —*8 

Nun hab' ich ihn behaunt't, 
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Den: Ruhm, den ich begehret, 
Run de? ih mie das Haupt.“ 
Da ſtürzten in die Schranken 
Zum Kampf der Ritter viel, 
Bue Ehre für bie Franken 
Und Engeland zum Biel: 

Da ſprach von feinem Throne 
Der Frankenkoͤnig gut: © 
„„Dem Frevek nur zu cohne 
Er ſeinen Frevel thut. 

ww Er that, was wir begehret; 
& zieh?’ in Ruhe bin; 

Gr hat fie wohl bewöähtet, ' 
Die Rede, ſtolz und Thron. 

mund ein Gedaͤchtnis Bee, * 
Was heute wir geſeh'n, 
Daß eitlen Frevel treibe, 

Ber Engeland mag fmäh’n.”’ 

Da ließ ſich Enieend nieder 
Der Ritter vor dem Thron, 

Stand auf, bebedite wieder 
Dos Haupt und fchied davon. 

Und als er heimgelonmen, 
Der Ritter unverzagt, 
and Sngeland vernommen 
Die That, die er gewagt; 

In Pracht da und Gefihmeide 
Der König auf dem Thron, 
Die Fuͤrſten al? zur Geile, 

Die Ritter alte ſchon. 


[2 


185 


And Gourcy wird gerufen - 
.Bor s Könige Angeſicht, J 
Pie zu des Ahrones Stuſen, 
Und fo der König ſpricht: 
. under Gngeland zur Ehre, —  ,. 
Deckteſt das Haupt bu bir, . ,  . ,;- 
.- Zen ſei, daß ichs hegehre en 
6 du's entblößt vor mirr. 
vr, Au. Beichen foll es gelten 
J meinem ganzen Reid, - 4 
‚Daß Engeland nie Helden 
Entbehre, To bir Heid”. or 
Und wer fh Courch nenne ir. 
Beim König, feit dem zog, u 
Ifrs nur blleinverhönnel, - 
Daßer ſuch decken mag, 
ua Sthclate (eat. 
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Rofmannenberzog weil ſorach einmal? 
„Wer ſinget in meinem Do und in meinem Sal? 
Ber finget vom Morgen Gy in bie poͤte Nacht, 

So lieblich, daß mir das Herz im Leibe ade?” Zn 


„Das ift der Zaillefer der ſo gerne ſagt vi 

Im Hofe, wann er das Rad am Brunnen Ai, 
Im Saale, warn er’bäs Feuet ſchuͤret und facht, 
Bann er abends ſich legt und wann er morgens erwacht.’ - 


— ira MET 
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Der Herzog fprarh x, hab' einen guten Knecht, 
Den Zaillefer, der bienet mix: fromm und’ recht, 

Er treibt mein: Rud und ſchuͤret mein Feuer gut, 
Und finget fo hei}. das’ hoͤhrt meiden Muth, 
Da ſprach det Taillefer: „Und Warð ich frei, 
Biel beſſer wollt” ich dienen nd“ fingen dabei. 


Wie wollt’ ic dienen dem Herzog hoch zu‘ Pferd ! 
Wie wollt “ ſingen md klingen mit Schild und mit 


J Gqhwert! 
Nicht lange, ſo fe der za rg Gef, 
Auf einem hoben re h Koett und mit Schi, 


Des Herzogs —8 En oh Thun in's Kelb, 
Siefprad: „Obiet\reitet, be Sotrren ee He. 


1,9, y R ni 

Und als er viel" Horl er. an Kräpleing ‚Zpn | 

Dafang er bald wie ein küfklein,b wie ein ein Sturm, 

Sig app, Peg Ana, das i eine herrliche Luft! 

Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der 
grün 


Der Herzog Wilhelm zog wol über das Meer, 

Er führe nad) rdeland mit igewaitigem ‚Heer, 

Er Iprang vom‘ Schiffe,-ba- fiel er auf die Band; 
„Hei! — rief er 1 —* „ergeeife bi, ‚gr 
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Is true SEIELT Bu Er BT 
Ais aum das Vopmannenhaer AU, Stuem⸗ ſchritt, 
Der edle Kaillefer nor dem. Dayzogihithic u... - 
„Mandy Zährlein hab’ 1 Befund en und? euer geſchurt, 
Band 3 dMin gefiingen um un hd ert und anze geruͤdrt. 


ind. Da gebient And. ‚opragen zu Dank, 
| Buerft ‚5 An, Knecht und. dann, ald, pin, Rihter frank: 
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So laßt mid das entgelten am heutigem, 

Bergönnet mir auf bie Feinde den erſten & [agta u 

Der Taillefer ritt vor allen Reemannnber 1 : 

Auf einem hohen Pferde mit Schwert unb mit Speer, 

Er fang To herrlich, das Hang. über ..Baftingefeld, - . 

Von Roland fang er unb manchem frommen Hab. 

Und als das Roländsltch wie ein Sturm’ etſche 

Da wallete manch Panier manch Herze ſchwoll, 

Da brannten Ritter und Maͤnnen von’ hohem En 

Des Taülefer fang und ſchuͤrte das Feuer gut. 

Dann ſprengt' er hinein und führte den erſten Stoß, 

Davon ein engliſcher Ritter zur Erbe ſchoß, .2 

Dann ſchwang er das Sgwert hd führte pen Ser 
dag, 


Davpn‘ ein ‚ehglifdger: Bitter‘ 1 Boden lag. He j 


Rormannen fabgn’ &,.; die. harsten, riet allzu— (si 

Sie brachen herein mit Gefärei und mit Scäibepllang: ° 
Hei! faufende Pfeile, kurrender Säwerterfälag!. . 
Bis Harald fiel und fein” trohiges Beer erlag. J 8 


dere Wiheln ſtecc fin Bannes aufs, Bun Ds 
Snmitten der Zobten ſpannt ar fein Gezelt, 
Da faß er am Mahle, den goldnen Pokal in —* 
Auf dem Haupte die. Koͤnigskrone van Eageland, 
Mein⸗tapfrer Taillefer komm', triuk mir * 
Du haft mis “viel geſungen · in Liebꝰ und in Leid, 
Doc Heutign Hoſtinacfeide dein, Gang: und Sein Clong 
Dee tönet mie in den nen mein. Lebenlang.” :; 

Sat Dr len. ow. Yhlanı, 32 

u: — a sei 
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darras, der Mihne Sotinger 


Noch harrtr im heimlichen Oammerlichh 
. Dis Welt dem Morgen entgegen, 3. 
Noch erwachte die Erde, vom Schlummer nicht 
u na * La im Thale ze gegen; a He. 
nd es. Einst herauf wie. Stimmengewir 
Wie Mer Hufſchlag 9 —— —* 
Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Faͤhnlein geranpneten Knegte ·· 
Und, vorbei mit wildem Auf fliegt der Areß. 
Wie Brauſen des Sturm's und. Gewitter,  . 
und voran auf feurig ſonaubendem Roß 
Fliegt Harras, der muthige Ritter. | 
Sie jagen, alg gält' e8 ben. Kampf um bie Welt, 
Auf heimlichen Wegen duch Flur und geb, 
Den’ Gegner noch heut’ zu erreiihen, 
rlin And bie feindliche Burg zu beſtrigen. let E . 


, ‘ T x yr TREE t .n 
So ftücmen fie. fört in des Malbes. Nacht 7 * 
Drurch den froͤhlich aufgrühenden Morgen, 
Obch mit ihin iſt auch das Verderben erwacht, 7" 
Es lauert nicht laͤnger verborge 
Dennploͤzlich beit aus dem Hinterhalt ort. 
Der Feind ante doppelt flärree Gewalt, "r 
Das vuͤfthorn ruft furchtbar zum Gfreite, - 
Die -Schwertge-entfliggen..ben .Scheibeeinı 
ie der Wald dumpfdonnernd widererklingt nun 
Von ihren gewaltigen Etweien! : -— "a. vu. 
Die Schwerter Mteren, ber Helmbufch winkt 
Und die ſchnaubenden Roſſe fleigen. 
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Aus tauſend Wunden ſtroͤmt ſchon das Biut, 
Sie achtens nicht in des Kampfes Glut, 
und Keiner will fid eugeben, 
Denn Freiheit gilt's, oder Leben, 


Doch dem Häuflein des Ritters wankt enblich die Kraft, 
Der Uedermacht muß es erliegen, j 

Das Schwert hat die Meiften bimvegberafft,- 

Die Beinde, die maͤchtigen, fiegen. 

Unbeziwingbar, nur, eine Felſenburg, 4 

Kaͤmpft Harras noch, und ſchtaͤgt ſich durch. 
Und fein Roß trägt ben muthigen Streiter 
Dar die Schwerter ber feindlichen Reiter, ‘r 

Und er jagt zurüc in des Waldes Nacht, 
Jagt irrend durch Flut und Gehege, 

Denn flüchtig hat er das Weges nicht At, Zi’ 
Er verfehlt bie kundigen Stege 

Da hört er die Feinde Hinter ſich verin 

Da lenkt er tief. in den Forſt bineln, 2 
‚ Und zwifden den Zweigen wirdes helly.- „iu: 
und er ſprengt zur lichteren Stelle. 


Da hält er auf ſteiler Felſenwand, 
Hört unten die Wogen brauſen; 
Er fteht an des Tſchopauthals ſhwindelndem Rand 
und blickt hinunter mit Graufen, 
Und brüben auf wäldigen Bergeshöh'n, 
Sieht er feine ſchimmernde Feſte ſteh'n; 
Sie blickt ihm freundlich entgegen, 
und fein Herz pocht in lauteren Schlaͤgen. 


Im iſt's, als wenns ihn hinüber vief, 
Do es fehlen ihm ſchwingende Blügel, 
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und des Ahgeund, wol,.tunfgle Kiaftern tief, - : 
Sqreckt das Roß und es ſchaͤumt In den Zügel, 
Und mit Schaudern denkt ers, und blickt hinab/ 
Und vor ſich und hinter ſich fieht, ex fein Grab, 
‚ Gr hört, wie von allen Seiten | 
Ihn bie feindlichen Schaaren umreiten. 1 


Noch ſinnt er, gb. Ted ans Feindes Hand, 
Ob Tod in den, Bogen er..wähle, - . 
Dann ſprengt er vor:aw.bie Felſenwand 
und beſiehlt :bam..Hesen feine Seele. a 
und näher ſchan hört au. der, Feinde Troß 
Aber fchen: nor dem. Abgrurde baͤumt Sich das Roß; 
Dod er ſpornt's, daß die Ferſen bluten, 
Und es ſett hinab in bie Stuten. — 


Und der kuhne. größtige: Sprung gelingt; 


un 
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Ihn befhügen, Höhe Gewalten. v-, 
Wenn auch das Roſßt zarſchmettert verfinlt, :. : .. 
Der Ritter iſt cwohl erbalten.. : . : - i.un. 


Und er teilt. die Sogen · mit Taäfliger..Gahb, :- ı 
Und die Seinen, ſtahen an dei Ufers Rand, , ...;: 
und begrüßen feeudig den Schwimmer. — 
Gott verläßt den —— nimmer. 
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7. Das Helbenpaar. 


XX 


Auf aaftilens hohein Throne 
Saß Alfons, genannt der Räder, 
Damals noch ein garten Knabe, ' 
Stablos wie in ber Morena 
Zunge Palmen. Kriegeswetter 
Bogen nah’ im feinen Scheitel, 
Denn der Mauren grimme Heere 
Streiften durch die Königslande, 
Uebermaͤcht'ge Kämpfe bietend, 
Kämpfe ohne Sieg und Ruhm! 


Als Don Pedro, der Infante, 
Ohm des koͤniglichen Kindes, 
Dies vernoͤmmen, kam er eilend, 
Angethan mit guͤldner Ruͤſtung, 
Angethan mit heil'gem Muthe 
Ismael, den Mohrenfuͤrſten, 

Zu beſteh'n mit guter Waffe, 
Bu ermuth’gen Spaniens‘ Völker, 
Auszutilgen ſolche Sqhmach. — 


Neben ihm, ihm ebenbuͤrtig 
So an Tugenden als Adel, 
Ragte Don Juan der Kuͤhne, 
Don Juan voll freud'gen Eifers 
Eine Flamm' im Foͤhrenwalde, 
Hoch gewaltig, jaͤh und reißendz 
Der in ſieben Mohrenſchlachten 
Nicht gewichen, wich auch Jeder, 
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Der in glei) viel Lagerſtuͤrmen 
Oft geblutet, nie gewantt. — - , 


‚ Und verzint in kraͤft'gem Willen, 
Gleich zwei Töniglihen Aaren, _ 
Bogen fie baber, befreiten 
Bon den heidnifhen Geſchwadern 
Bald bed Tajo blaue Bahnen; 
zängs Toledo's Blumenauen 
Bis hinab zu ber bethärmten . 
Grapadinenftabt erhuben 
‚Sie hiſpan'ſche Zeichen, deckend 
Das Gefilb’ mit Feindesblut. — 


Doc als enblich ſiegesmuͤde 

Sich bie ritterlihen Streiter,. 

Froh umſchaart von ihren Treuen, 
Abgekehrt, um heimzuziehen; 
Als die edlen Heldenroſſe 

Seufzend unter fremder Buͤrde, 
Mauren: Wehr und Mauren⸗Schaͤtzen, 
Tief im Berggefilb vereinzelt, 

Nicht befuhren Kampf noch Sturm: 


Da — ber Sonne feur'ger Wagen - 

. Zuhr fhon flammender am Himmel — 
Mehr als hundert Mohrenfahnen, 
Ueberhuͤllt von dichtem Staube, 

Flugs mit der bifpan’fchen Mannen 
Lezter Nachhut fih vermengten, 
Nieberwerfend und erfchlagend, 
Was ſich Hielt und was entfloh! 


Doch die reiſigen Infanten,, 
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Weit voran. bem Hintertrefſen, 
Hörten kaum ber Schlacktenhörner 
Dumpfen Ruf im Walbgebirge, 

As fie kuͤhn die hohen Roſſe 
Treuen Muthes ruͤckwaͤrts ſchwenkten; 
Nur allein dem ſtarken Herzen 

Und dem guten Stahl vertrauend, 
Unbeſorgt und unbekuͤmmert 

Um ber Feinde Uebermacht. 


Hei, wie klangen nun die Schläge 
Auf gefpaltnen Heibenfchädeln! 
Wie erlrachte mancher Mondſchild 
"Von Don Pedro's Schwert, Som Sammer 
Don Juan's, des Koͤnigsſohns! — 


Doch nicht follsen fiegbaft ſchlagen 
Heute ber Kaflilier Klingen, 
Richt der Fürften kuͤhnes Wagen 
Frohe Heimfahrt fi erringen } 
Schirmte ſchon ihr tapfres Streben 
Ihren Ruhm, doch nicht ihr keben! — 


Denn obſchon fie viel dee Heidden 
um fi her zu Keichen machten, 
Obſchon ihre Laugen Schwerter, . - 
Scartenraub non Gegenftreichen, 
Mehr zerriffen, als: zerſchnitten: 
Staͤhlten nur die grimmen Mohren 
Ihre finſtre Todeswuth! 

Laͤngſt ſchon waren, ausgeblutet, 
Ueberkrenzt von Heibenfpeeren, 

Don Juan's und Pedro's Roſſe 
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Todtwund in den Sand geſunken; 
Laͤngſt hen Hing mand tapfer Page 
Blutbedeckt, gebrochnen Augesr  ' 
Seinem Herrn im Tobe vor: :: * 
As mit Einem die bedrängten 
Sieggewalt’gen Helbdenbrüder, 
Weit umher den Grund erſchuͤtternd, 
Vorwaͤrts auf die Helmesgitter 
Lebenledig niederſanken, — 
Gott vertrauend ihre Seelen, 
Hingerafft in jaͤhem Fall! 
Weichend ehrten ſelbſt die Feinde 
So erhabnes Heldenende; 
Denn von keinem Streich entheiligt, 


Wundenbaar die ſchoͤnen Glieder, on 
Sah’n fie Beid’ in feu'rgem Ringen ' 


Siegumleuchtet aufgehoben : 


Dahin, wo kein Schwert mehr wuͤthet, 


und die Palm’ einmal errungen 
Nie dem Maͤrtirer entwanltt — 
Doch bald kehrten Groll und Made - 
Um ſo viel erſchlagne Bruͤder, 
Grimmiger in's Herz ber: Mohren, 
Und fie ſtreckten ſchon die Hände 
Nach den gälbenen Gewaffen, 


Schild und Schmertern ber Gefallen; 


As — ein nie gefehnes Wunder, 

Sichtbarlich von Bott gefendet — 

Sie zu Bildern ſchier verſteint: 
Denn umrollt von nahem Donner, 
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Sonnenzoth von feur’gen Bligen, 
Hub ſich aus der biuf’gen Exbe 
Flugs ein Paar von himmelhohen, 
Königlihen Dattelpalmen, 
Fernaus ragend mit bewegtem, 
Lieblid) buftenden Gezweig. — 


Und die Heiden, furchtergriffen 
Ob fo feltfamer Erſcheinung, 

BWehrten ben Hispanen nimmer, 
Mind'ſtens Pedro's hohe ‚Leiche 
Schnell zu Rofie zu entreißen; 
Während die gewaltigen Mefte : 
Weiland Don Yuan, des Kuͤhnen, 
Mohren auf befränzten Scilden 
Gen Granada heimgeführt. 


God von Hülbnen Binnen ſchaute 
Ismael die Seinen nahen, 
Neid an Beut' unb Spanierhelmen, 
Doch — 0 Wunder über Wunder! — 
Todt ben allergrimmften Keind! — 


Und er flog von ſchroffer Mauer 
Jaͤh hinab in Heeresmitte, 
Ließ den ſchoͤnen Heldenleichnam 
ueberdeckt mit ind’fhen Stoffen 
Auf zu der Alhambra führen, 
und im Sarg von buft’gen Zedern 
Bei drei Tagen allem Volle, 
Allen Räth” und Dienern ſchau'n. 

Als jedoch die Zeit verronnen, 
Hieß er ihn mit Perferdle 

Braga. 5. Bdch. 10 
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x Salben, und im Striegägepränge 
Heimwaͤrts dem Alfonfo fenben, 
Der bie unbefiegt Gefallnen, 
Einig wie fie jüngft erlegen, ‘ 
Herz an Herz zur Ruhe fenkte, 
Wo fie ftil und friedlich fchlafen, 
Wie fe früher heiß gekämpft. 
Fr. Krug dm Nidba. 





4 

8. Kodrus. 
Weit ſtralet an des Himmels Bogen 
Verbrannter Haͤuſer rothe Glut, 
Und bes Juſſus blaue MWogen 
Faͤrbt ſchaurig der Erſchlagnen Blut. 
Athen erbebt, es naht den Thoren 
Der Sparter wutherfuͤllte Schaar. 


„So find wir Alle denn verloren, 
uns fügt Fein Tempel, kein Altar? 


„Wenn unfeer Krieger Schilde brechen, 
Wo, Pallad, ift dein heil’ger Schild? 
Und willft du deine Stadt nicht rächen, 
Was ehren wir bein tobtes Bild?“ 
Dies freveln rauen, Kinder, Greife 
Dicht vor des Bildes Majeftät, 

Und höhnen im erhabnen Kreife 

Des Tempels Opfer und Gebet. 
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Erſchuͤttert von des Sparter’3 Störmen, 
Bor feinem Dräuen, feinem Gluͤck, 
Weicht auf der mürben Mauern Thärmen 
Schon mandher Mann Athen’s zurüd; 
Die Braut, den Säugling zu erretten, 
Verlaͤßt die Menge ſchon das Thor, 

Und zieht die dargebotnen Ketten 

Dem ſuͤßen Tod fuͤr Freiheit vor. 


Da breiten ſich des Koͤnigs Haͤnde 

Auf nach ber Götter leichten Höhn: 
„„So fol mein Auge denn das Ende 
Des theuren Vaterlandes feh’n! 

&o fol die Schmad an meinen Namen 
Eid, heften Ewigkeiten lang! 

Es fand das Bold aus Cekrops Samen 
Mit Kodrus Fluch und Untergang !’” 


Nach Delphi läßt er Boten fenden, 

Die eilen mit der Trage fort: 

Wie fo viel Unheil abzuwenden ? 

Und von dem Dreifuß tönt das Wort: 
„Soll das Geſchrei bes Kriegs verhallen, 
Und wieder aufblüh’n Stabt und Land, 
&o muß zuvor ber König fallen, 

Der König, durch der Feinde Hand.” 


Schon ſteh'n, vom harten Götterfchluffe “ 
Vernichtet, ſprachlos und erbleicht ‚ 
Die Boten an bed Thrones Fuße, 
Und Alles lauſcht und Alles ſchweigt. 
Doc biefer Todesſtill' entringet 
Die bauge Ahnung bald ihr Hecht, 
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Heil oder Unheil, Boten, ſprecht!“ 


Und mit dem Spruch aus ihrem Munde 
Bebt ein Entfegen ſtarr und ſtumm, 
Als ſchlage Aller Todesſtunde, 

Rings um den hoben Zhron herum, 
Doch Kodrus fteigt entzuͤckt die Stufen 
Und leuchtend, wie ein Gott, herab 
und fagt: „„Wen fo die Götter rufen, 
Dem dräut vergebens Zob und Grab!” 


Den Purpur läßt er und die Krone, 
Und, eilend durch die düftre Schaar, 
Nimmt er an Medon, feinem Sohne, 
Des tiefften Schmerzes Zeichen wahr. 
Und er verweift e8 ihm vor Allen; 


mBin ich,“ fragt er, „ein feiger Knecht, 


Und ift, für Volkesheil zu: fallen, 
Nicht jedes Königs ſchoͤnſtes Net? 


Cr tüßt ihn und mit fehnellen Schritten 
Dringt er hinunter bis zum Thor, 

Gröffnet es und flieget mitten 

In feiner Feinde Reihen vor. 

„Der König, ah!’ fchreit von den Thuͤrmen 
Der Menge Angft bei Kodrus Fall, 
„Wer wird nun unfre Stadt beſchirmen? 
Mit ihm zerbricht ihe lezter Wall,’ 


Doch wie Apollo es verheißen, 

Iſt feines Heldentodes Frucht 
Entträftung für des Zeindes Eifen, 
Und Sparta’s ‚Heer ergreift die Flucht; 
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Berföhnt find Menfchen nun und ‚Götter, 
Die Tempel athmen Opferbuft, 

und für bes Vaterlandes Retter 
Durchſtroͤmet Lobgefang bie Luft, 


Und Hin zu Kodrus eblem Sohne 

Erhob das Bolt fih nun und fprad: 

„Smpfange, Mebon, bier die Krone, 

Des Baterd Ruhm, der Feinde Schmach!“ 

„„Nein,““ — fagt er — „„dieſe Krone tragen 

Darf Keiner; Keiner darf die Höh’n 

Des Thrones zu befteigen wagen; 

Wer wollte dort nad) ihm beſteh'n ?““ 
Friedr. Aug. Schulz (Fr. Laun). 





9. König Johann von Böhmen. 


m, 


Bol galt’s ein heißes Ringen 
An jenem blut’gen Zag, 

As Edward's Heldenſtaͤrke 
Der Franke unterlag. 


In Crecy's Fluren tobte 
Die wilde Voͤlkerſchlacht; 
Es trotzte Frankreich's Bluͤte 
Der Britten kuͤhner Macht. 


Doch fern vom Schlachtgetuͤmmel, 
“Dort, auf dem Bergeshang, 


_ 
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Stand Böhmen’s blinber König; - 

Der Schlahtlärm zu ihm drang. 
Ihm ward bie Bruft fo freubig, 

Ihm warb das ‚Het; fo warmz 
Es zudte nad) dem Schwerte 

Der alterſchwache Arm, 
Er ſprach zu den Getreuen, 

Die fhügend ihn umſteh'n: 
„Seht ihr voran zum Siege 

Noch Frankreichs Fahnen weh’n? 
„VWol wehen Frankreich's Fahnen 

Voran, ſo ſtolz und kuͤhn; 
Doch auch in Britten-Herzen 

Muß edle Flamme gluͤh'n! 
„Ein Held in ſchwarzen Waffen 
Kaͤmpft vor dem Brittenheer, 
Es ruhet auf dem Franken, 

Sein blut'ger Arm fo ſchwer.“ 
Da zudt der König zürnend 

An feinem guten Schwert, 
Das er in maftchen Zeiten 

Sn mandem Kampf bewährt’: 
„O wär’ mein Arm noch Eräftig 

Und meine Wange voth, 

Er follte mit mir flreiten 

Auf Leben und auf Tod.“ 
Doch nah und immer näher 

Das Kampfgetöfe ſchallt, 
Und vor den Britten fliehet 
Die fraͤnkiſche Gewalt. 


⸗ 
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Da wollen auch den König 

Die Ritter mit ſich zieh’n, 
Unb eh’ die Feinde nahen, 

In fih’re Mauern flich’n. 
Doch in des Königs Bufen 

Erwacht ber alte Muth, 
Wie näher um ihn braufet 

Des Schladtgetümmels Wuth. 
„Ich hab’ ein langes Erben 

In Kampf und eg vollbracht, 


Und war ich jemals freudig, 


. So war es in der Schlacht. 
„und follte jest voll Schande 
Aus einem Kampfe zieh’n, 
Am Abend meines Lebens 
Zum erfien Male flieh’n? 
„Ich bin ein grauer Kämpe, _ 
Und ‚ale und ſchwach und blind, 
Des Lebens fchönfte Tage 
Schon laͤngſt verfloffen find, 
„Sagt, iſt es bean nicht beffer 
Auf blut'gem Schlachtfeld ruh’n? 
Drum Yaft mid) gute Streiche 
Mit meinem Schwerte sun!“ 
und wo das Kampfgetümmel 
Am heißeften fi) drängt, 
Dabin des Roſſes Schritte 
Der blinde König lenkt. 
Hier that.er gute Streiche j 
Und blutig ward fein Sqhwert, 
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Roc mander kühner Writte 

Des Könige Born erfährt, 
Bis endlich er, ermattet, 

Bon feinem Roffe finkt, 
Das leichenvolle Schlachtfeld 

Das Blut des Koͤnigs trinkt. 
Die treuen Ritter fallen 

Mit ihm an einem Ort, 
und über ihre Leichen 

Geht Roß und Reiter fort. 

Ungenannte r. 





10. Schwerting der Sachfenherzog. 


— 0} 


Der Shwerting, Sachſenherzog, ber faß bei Fe 
flesmahl, 

Da ſchaͤumten Weine perlend in eifeenem Pokal, 

.Da rauchten Speifen koͤſtlich in eifernem Geſchirr, 

Da war von Eiſenpanzern ein wild und rauh Geklirr 


Der Dänenkönig Frotho genäber Schwerting ſaß, 

Mit ftaunender Gebärbe bie Eifenketten maß, 

So diefem nieberhingen von Hals und Bruſt und Hand, 

und bann bie Gifenfpahgen am ſchwarzen Zrau’rge 
wand, : 
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„®agt an, was foll bas deuten? Bere Bruder, gebt 
mie kund, 

Barum ihr mich geladen zu ſolcher Tafelcund’ ? 

As ich herabgezogen aus meinem Dänenland, 

Da hofft’ ich euch zu finden ingüäldenem Gewand.“ 


nn gere König, Gold dem Freien, und Eifen für 
den Knecht: 
Das iſt der Sachſen Sitte, und fo allein iſt's recht! 
Ihr habt in Eifenbanbe ber. Sachen Arm gezwaͤngt; 
Waͤr' eure Kette gülden, fie wäre laͤngſt zerſprengt. 
nn Do, mein’ ich, gibt's noch Mittel, zu loͤſen fob 
qhes Erz 
Sin biedrer Sinn und Glaube, ein hoch und muthig 
| der, 
Das muß den Arm befreien, gefeffelt bundertfad, 
Dos muß den Eidſchwur löfen, und tilgen. niehre 
. Schmach! 14448 


As fo ber Fürft geſprochen, dba traten in ben Saal 

Zwölf ſchwarze Sachfenritter, mit Fackeln allzumal, 

Die harrten ſtumm unb ruhig auf Schwertings leiſes 
Wort, 

und ſprangen dann in Eike, die Brände ſchwingend, 
fort. 


Nicht lang, da ſcholl von unten zu Herrn und Gaftes 
Ohr a 


Ein Kniſtern und ein Praſſeln von Feuerswuth empor, 
Fit lang, da ward's im Saale gar ſchwuͤl und fon 
nenheiß, 
und: 8 iſt die Stund' gekommen,“ ſprach dumpf 
der ganze Kreis. 


154 


— 


Der König will entfliehen, der Herzog hält ihn flark: 
„„Halt! Steh’ und laß erproben bein vitterliches Mark! 
Hält ed dem rauhen Gegner, der unten praffelt, Stanb: 
Dein fei die Sachſenkrone, bein fei bad Sachfenland 1 


. Und Heißer, immer heißer wird's in ber weiten Hal”, 
und Jauter, immer lauter erbröhnt der Balken Kal, 

Und heller, immer heller wird rings der rothe Schein, 
Die Thuͤre ſinkt in Zrümmer, bie Lohe fchießt herein. 


. \ 
Da knieen betend nieder die wackren Rittersleut': 
„„Herr, ſei ben Seelen gnaͤdig, bie ſelber fich ‚befreit 1% 
Der Herzag doch fieht ruhig der Flamme Windeslauf, 
Der König finkt zu Boden; er reißt ihn wüthend auf. 


„„Schau' bin, du flolzer Sieger! Erzitt’re, feiges Herz! 

So loͤſt man Eifenbande, fo ſchmilzt beinmädtig Erz! 

Er ruft's, und ihn erfaflet der Flamme wild Gefaus, 

Und nieder flürzen Alle, und nieber flürzt das Haus, 
K. Egon Ebert, 





11. Der alte Ritter. 
Es ſaß auf hohem Ritterſaal 
In ſeinem Stuhl der Greis, 
Der Ahnen Bilder rings zumal 
Und ſeiner Kinder Kreis. 
Auf ein Mal er ſich lang erhebt, 
Und ſpricht: „Mir iſt's beflemmt; 
‚In meine Hand das Schwert mir gebt, 
und holt mein Panzerhemd.“ 


— 
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Und Alle ſchau'n ihn wunbernd an, 
Wie ihn die Kappen flumm 

Das Schwert in feine Hand gethan, 
Geſchnallt den Panzer um. 


Auf grauem Haupt bes ‚Helmes Laſt 
Wird ihm Fein beugend Joch, 

Und am bie alten Glieber paßt 
Das zofl’ge Kleid ihm noch. 


Und Alle flaunen feiner Macht, 
Wie er die Rüftung trägt, 

Und wie er fteht in Rieſenpracht, 
wis hätt er wen erlegt. 


Er hält das Schwert in fih’rer Fauſt, 
Gelehnt an's Wappenfpid, 
Daß Allen tief im Innren grauſt, 
Als waͤr's ein ſteinern Bild. 


und bleich und ſtarr ſieht er ſie an, 
Doch ſteht er, wie im Feld, 
Als fiegt’ ex gegen tauſend Mann, 
Todt nun der greiſe Held. 
J. G. Seegemund (Gotiwalt), 
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Hans Euler. 


„Boch, Marthe, draußen pocht ed! Geb’, laß ben 
Mann berein!,- 
Es wird ein armer Pilger, der ſich verirrte, fein. — 
Gruͤß' Bott, du fhmuder Krieger! Nimm Platz an 
unſrem Tiſch! 
Das Brod iſt weiß und locker, der Trank iſt hell und 
iſch. 4 
„„Ss iſt nicht Trank, nicht Speiſe, wonach es 
Noth mie thut; 
Doch ſo ˖ihr ſeid Hand Euler, fo will ich euer Blut! 
Wißt ihr, vor Monden hab’ ich euch no als Feind 
bebroht 3 
Dort hatt’ ich einen Bruder, den Bruber fihlugt ihr 
todt. 


nn und als ee rang am Boden, da ſchwor ich es 
ihm gleich, 
Daß ich ihn wollte raͤchen, früh ober fpät, an euch!““ 
„Und hab’ ich ihn erſchlagen, fo war's im rechten 
Streit, 
und kommt ihr ihn zu rächen: — wohlan, id bin be 
reit! 


„Doch nicht im Hauſe kaͤmpf' ich, nicht zwiſchen 
Thuͤr und Wand; 
Im Angefſichte deſſen, wofür ich ſtritt und ſtand! 
Den Säbel, Marthe, weißt bu, womit ich ihn er⸗ 
ſchlug; 
Und fol ih nimmer kommen: — Tyrol iſt groß ge: 
nug!” 
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Sie geben mit einander den nahen Fels hinan; — 
Sein gülden Thor hat eben ber Morgen aufgethan s — 
Der Hans voran, der Fremde recht rüftig hinterbrein 
Und höher ſtets mit Weiden der liebe Sonnenſchein. 


Nun fleh’n fie an der Spise, — da liegt bie Al⸗ 
penwelt, 
Die wunderbare, große, vor ihnen aufgehellt; 
Geſunkne Nebel zeigen ber Thaͤler reihe Luft, 
Mit Hütten in den Armen, mit Herden an der Bruft. 


Dazwifchen Riefenbäche, darunter Kluft an Kluft 
Daneben Waͤlderkronen, darüber freie Luft, 
Und ſichtbar nicht, doch fuͤhlbar von Gottes Ruh’ um: 
kreiſt, 
In Huͤtten und in Herzen der alten Treue Geiſt. 


Das ſeh'n die Beiden droben, — dem Fremden ſinkt 
die Hand; 
dans aber zeigt hinunter aufs liebe Vaterland: 
Fuͤr das hab’ ic) gefochten, dein Bruder hat's bedroht; 
Für das hab’ ich geftritten, für das ſchlug ich ihn 
tobt I ” | 
Der Fremde fieht hinunter, fieht Hanfen in’s Ge⸗ 
icht, 
Er will den Arm erheben, den Arm erhebt er nicht: 
„Und Haft du ihn erſchlagen, fo war's im rechten 
Streit; 
Und willſt du mir verzeihen, Tomm’, Hans, ih bin 
hereit! IN m 
I. G. Seidl. 
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13. Die Grenadiere, 


Nach Frankreich zogen zwei Grenadier', 
Die waren in Rußland gefangen, 
Und als fie kamen in's deutſche Quartier, 
Sie ließen die Koͤpfe hangen. 
Da hoͤrten ſie Beide die traurige Maͤhr', 
Daß Frankreich verloren gegangen, 
Beſtegt und zerſchlagen das tapfre Heer, 
Und der Kaiſer, der Kaiſer gefangen. 
Da weinten zufammen bie Grenadier’ 
Wol ob ber Mäglichen Kunde, 
Der‘ Eine ſprach: „Wie weh wird mir, 
Wie brennt meine alte unbe!” 
Der Andre ſprach: „„Das Lieb iſt aus, 
Auch ich moͤcht' mit dir ſterben; 
Doch hab' ich Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mich verderben.“ | 
„Was ſcheert mid, Weib, was ſcheert mih Kind! 
Ich trage weit beßres Verlangen! 
Laß fie beiten geh’n, wenn fie hungrig find, — 
Mein Kaifer, mein Kaifer gefangen ! 
„Gewaͤhr' mir, Bruder, eine Bitt': 
Wenn ich jezt fterben werde, 
So nimm meine Leiche nach Frankreich mit, 
Begrab' mic in Frankreich's Erde. 
„Das Ehrenkreuz am rothen Band 
Soft bu aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gib mir in die Hand, 
Und gürt’ mir um den Degen! \ 
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„So will id) Hegen und horchen ftill, 
Wie eine Schildwach, im Grabe, 
Bis einft ih höre Kanonengebräll, 
und wiehernder Roſſe Getrabe. 

„Dann reitet mein Kaifer wol über mein Grab, 
Biel Schwerter klirren und bligenz 
Dann fleig’ ich gemwaffnet hervor aus dem Grab, — 
Den Kaifer, ben Kaifer zu ſchuͤten.“ 
d. Heine 





14. Auf Scharnhorſt's Tod. 


[U U] 


An dem wilden Kriegestange 
Brady die ſchoͤnſte Helbenlanze, 
Preußen, euer Beneral, 

Luſtig auf dem Feld bei Lügen 
Sah' er Freibeitswaffen blißen, 
Doch ihn traf des Todes Stral, 


„Kugel, vaffft mid doch nicht nieder, — 
Dien? euch blutend, wertbe Brüder, 
Führt in Eile mich gen Prag ! 
Wil mit Blut um Deſtreich werben, 
Iſt's befchloflen, will ich flerben, 
Wo Schwerin im Blute lag.” 


Arge Stadt, wo Helden Franken, 
Heil'ge von den Brüden ſanken, 
Reißeſt alle Blüten ab, 
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Nennen dich mit leiſem Schauern, — 
Heil'ge Stadt, nach deinen Mauern 
Zieht uns manches theure Grab. 


Aus dem irdiſchen Getuͤmmel 
Haben Engel in den Himmel 
Seine Seele ſanft gefuͤhrt. 

Zu dem alten deutſchen Rathe, 
Den im ritterlichen Staate 
Ewig Kaiſer Karl regiert. 


„Gruͤß' euch Gott, ihr theuren Helden! 
Kann euch frohe Zeitung melden, 
Unfer Volk iſt aufgewacht. 
Deutſchland hat ſein Recht gefunden; 
Schaut, ich trage Suͤhnungswunden 
Aus ber heil’gen Opferſchlacht.“ 

Solches hat er dort verkündet, 
Und wir Alle fteh’n verbuͤndet, 

Daß dies Wort nicht Lüge fel. 
Deer, aus feinem Geift geboren, 
Jaͤger, die fein Muth ertoren, 
Waͤhlet ihn zum Feldgeſchrei! 

Zu den hoͤchſten Bergesforſten, 
Wo die freien Adler borften, 

Hat fi früh fein Blick gewandt; 
Nur dem Höcften galt fein Streben, 
Nur in Freiheit konnt' er leben, 
Scharnhorſt ift er drum genannt.’ 

Keiner war wol treuer, veiner, 
Naͤher fland dem König Keiner, — 
Doc dem Volke ſchlug fein Herz. 
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&wig auf den Lippen ſchweben 
Wird er, wird im Volle leben, . 
Beſſer als in Stein und Erz. 


Laß uns beine Blicke fcheinen, 
Darfft nicht länger mehr beweinen, :- 
Schöne Gräfin, feinen Fall 
Meinen’s Alle vet in Treue; 
Schau’, dein Vater lebt aufs Neue 
In des. beutfchen Liedes Schall, - 
Mar v. Schenkenborf, 





15, König Georg von England im Jah 1813. 


Tief ergraut flieg England’ König. 
Bon ber Väter hohem Thron, 
Legte Zepter, golbne Krone 
In die Hand’ dem edlen Sohn, 
Bald ihm Licht und Rebe ſchwanden, 
Einfam fland er in ber Nacht; " 
Alfo von der Welt geſchieden 
Hat er Jahre zugebradt. 
Ploͤzlich glänzt des Greifen Auge 
Ein Mal noch im alten Licht, 
Wie die halbverfuntne Sonne 
Ein Mal noch aus Wollen bricht. 
Au die Rede Fam ihm wieder, ' 
Klang vollitimm’ger Harfe Ton, 
Treue Diener horchten flaunend, 
Rufen den geliebten Sohn. 
Braga. 5. Bd, 11 


tv 
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r ‚Heil! fo ſprach det Sohn in Freude, 
„Heil der himmliſch hohen Macht, 
Die dich aus bes Junren Naͤchten 
Ein Mal noch zuruͤck gebracht! 
iP,.biß ich dein altes Leben, 
Wie mit Wein und Fruͤhlingsduft, 
Mit viel füher, Hehrer Kunde 
Angefriſcht in Kindesluſt. 2, 
„Seit zur Ruhe bir vom ‚Simmel 
Schlummer auf bie Sinne fank, 
Eiſenband mit wildem Donner 
Vom bedruͤckten Erdball ſprang! 
„Nordland's Männer ſchwarqen roaͤchend 
Eiſen in der ſtarken Hand, 
Stuͤrme brauſten, Flammen tobten, 
Zuͤndeten im deutſchen and. | 
„Unter ihren alten Eichen, 
Wo fie banger Traum umfing, _ 
Sprangen auf die deutfchen Sänner, 
Sprengten keck der Kette Ring. “ 
Drauf bes Alten Auge olänzte 
Mit des Norbfterns vollem Scein, 
Den Pokal ergreift er eilend, 
Trinkt in Luft viel golbnen Wein, 
Und er. zuft in hoher Wonne, 
Haltend zitternd ben Pokal: 
„Nordſtern, allee Sonnen, Sonne, 
Leben trin® ich deinem Stral! 
„Lehen euch, ihr alten Eichen, 
Im urfeſten deutſchen Land! 
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Männern, euch in ihrem Schatten, 
Schwert in der geftählten Hanb! 
" m Brauf, o Meer, in Harfentönen, 
Singe hohen: Feftgefang, 
Daß ber Hölle Macht zerfchlagen, 
Daß des Erbball’s Kette fprang! 
„„Was bie Zeit in ihrem Laufe, 
. Endlich) euch zur Welt gebracht, 
Wandelte als volle Sonne 
£ängft durch meine flille Nacht.“ — 
Alſo ſprach dev Greis entzüdet, 
Aber kehrte drauf zur Stund’ 
Weder in des Innren Naͤchte; 
Nimmer ſpricht fortan ſein Mund. 
Doch ſein Auge blicket immer 
Als ein himmliſch milder Stern; 
Treue Diener ſtehen wartend 
um den alten, edlen Herrn. 
Juſtinus Kerner, 





16. Das Lied vom Rhein, 
An Friedrich Lang. 


Es klingt ein heller Klang, 
Ein ſchoͤnes deutſches Wort 
In jedem Hochgeſang 
Der deutſchen Männer ſort. 
Ein alter Koͤnig, hoch geboren, 
Dem jedes deutſche Herz geſchworen. — 
11* 


\ 
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Wie oft fein Name wiederkehrt; 
Man hat ihn nie genug gehoͤrt. 


Das iſt der heil'ge Rhein, 
Ein Herrſcher reich begabt, 
Deß Name ſchon, wie Wein, 
Die treue Seele labt. 
Es regen ſich in allen Herzen 
Viel vaterlaͤnd'ſche Luſt und Schmerzen, 
Wenn man das deutſche Lieb beginnt 
Vom Rhein, dem hohen Felfenkind. 


Sie hatten ihm geraubt 
Der alten Wuͤrden Glanz, 
Von ſeinem Koͤnigshaupt 
Den gruͤnen Rebenkranz. 
In Feſſeln lag der Held geſchlagen: 
Sein Zuͤrnen und ſein ſtolzes Klagen, 
Wir haben's manche Nacht belauſcht, 
Von Geiſterſchauern hehr umrauſcht. 


Was ſang der alte Held? — 

Ein furchtbar draͤuend Lied: 

„O weh' dir, ſchnoͤde Welt, 

Wo keine Freiheit bluͤht, 

Von Treuen los, und bar von Ehren! 

Und willſt du nimmer wieberkehren, 

Mein, acht geſtorbenes Gefchlecht ? 

und mein gebrochnes beutfches Recht ? 
„O meine hohe Zeit! 

Mein goldner Lenzestag! 

Als noch in Herrlichkeit 

Mein Deutſchland vor mir lag, 
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Und auf und ab am Ufer walten 
Die ſtolzen adlichen Geftalten, 

Die Helben weit und breit. geehrt 
Durch ihre Tugend und ihr Schwert! 


„Es war ein frommes Wlut*) 
In ferner Riefenzeit, © 
Boll kuͤhnem Leuen: Muth 
Und mild als eine Maid. 
Man fingt es noch in fpäten Zagen, 
Wie den erfhlug der arge Dagen. 
Was ihn zu folder That gelenkt, 
In meinem Bette liegt's verfenkt.*) 


„Du Sünder, wäthe fort} 
Bald ift dein Becher voll; 
Der Ribelungen Hort 
Grfteht wol, wann ex folk, 
Es wird in dir die Seele graufen, 
Bann meine Schreden bi umbraufen ; 
Ich habe wohl und freu bewahrt 
Den Schaf der alten Kraft und Art!” — 
Erfuͤllt if jenes Wort: 
Der König ift nun frei, 
Der Ribelungen Hort 
Erſteht und glänzet nut " 
Es find bie alten deutſchen Ehren, 
Die wieber ihren Schein bewähren: 
Der Bäter Zucht und Muth und Ruhm 
Das heil’ge deutfche Kaiſerthum F 


’) Siegfried, Held der Nibelungen. | 
) Dee Schatz oder Hort der Nibelungen. 
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Bir huld’gen unfrem Herrn, 
Wir trinken feinen Wein. 
Die Kreiheit fei der Stern, 
Die Lofung fei der Rhein! 
Wir wollen ihm aufs Reue ſchwoͤren; 
Wir müffen ihm er und gehören. 
Tom Kelfen kommt er frei und hehr: 
Er fließe frei in Gottes Meer! 
Mar v. Schenkendorf. 





17. Alexander Ypfilanti auf Munkacs. 
Alerander Ypfilanti ſaß in Munkacs hohem Thurm; 
Anden morfchen Fenftergitteen rüttelte ber wilde Sturm, 
Schwarze Woltenzüge zogen über Mond und Sterne 

bin — 
Und der Griechenfuͤrſt. erfeufzte: „Ach, daß ich gefan⸗ 
gen bin!‘ 
An des Mittags Horizonte hing fein Auge unverwandt: 
„Laͤg' ich doch in deiner Erde, mein geliebtes Vater: 
land I 
Und er öffnete das Fenſter, fah in’s öde Land hinein; 
Kraͤhen fhwärmten in den Gründen, Abler um bas 
30. Kelögeflein. 
Wieder fing er an zu ſeufzen: „Bringt mir Keiner 
Botſchaft her 
Aus dem eande meiner Vaͤter?“ — Und bie Wimper 
wird ihm ſchwer — 
ar'ꝰs von Tbraͤnen, war's don Schlummer? und fein 
Haupt ſank in die Hand. 
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Seht, fein Antlig wird fo belle — Zräumt er von 
dem Vaterlaͤnd? 

Alfo ſaß er, und zum Schläfer trat ein ſchlichter Hel⸗ 
denmann, 

Sah mit freudig ernſtem Blicke lange den Betruüͤbten 
an: 

„„Alexander Ypſilanti, ſei gegruͤßt und faſſe Muth! 

In dem engen Felſenpaſſe, wo gefloſſen iſt mein Blut, 

Wo in einem Grab bie. Aſche von dreihundert Spar⸗ 

u tern liegt, 

Haben über die Barbaren freie Griechen heut’ geſiegt. 
Dieſe Botſchaft dir zu bringen ward mein Geiſt her⸗ 
abgeſandt. 

Aerander Ypfilanti, frei wird ‚Hellas heil'ges Land!““ 
Da erwacht der Kürft vom Schlummer, ruft entzüdt: 

Leonidas!" 
Und er fühlt, von Freudenthränen find ihm Aug’ und 
Wange naß. 
Horch, es rauſcht ob feinem Haupte, und ein Koͤnigs⸗ 
Ze Adler fliegt 
Aus dem Fenſter, und die Schwingen in dem Don: 
denflral er wieht. 
Wild, Müller. 
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18. Der Kreuzzug. 


U] 


Ein Muͤnich ſteht in feiner Zell 
Am Fenftergitter grau, 

Biel Rittersleut’ in Waffen Hell 
Die reiten durch die Au’. 


Die fingen Lieber frommer Art 
In ſchoͤnem, ernſten Chor,’ 
Inmitten fliegt, von Seide zart, 
Die Kreuzesfahn' empor. 


Sie ſteigen an dem Seegeflb 
Das hohe Schiff hinan. 

Es läuft hinweg mit grünem Pfad, 
Iſt bald nur wie ein Schwan. 


Der Muͤnich ſteht am Fenſter noch, 
Schaut ihnen nach hinaus: 

„Ich bin, wie ihr, ein Pilger doch 
und bleib' ich gleich zu Baus. 


„Des Lebens Fahrt durch Wellentrug 
Und heißen Wuͤſtenſand, 
Es iſt ja auch ein Kreuzeszug 
In das ꝓelobte Land.” — 
8 G. v. Leitner, 








Der vierten Abtheilung 
fiebentes Bud. 


O felig, wer zum Preis des Schönen 
Die liederfüße Harfe weiht, 
Und wen mit beö Gefanges Tönen 
Der Geift der Licder ſuͤß erfreut! 
Er trägt fein @lüd in feinem Herzen; - 
Und wie er Andre hold entzädt, 
Iſt unter Freuden, unter Schmerzen 
Er durch fich felber hoch beglüdt. 
8. 9. Son; 


— 


1. Die Thräaͤnen. 


Schon kreiſten die ſchaͤumenden Becher 
Am feſtlichen, frohen Mahl; 
Da erhob ſich die liebliche Dame 
Und rief durch den weiten Saal: 
„Hab' eine kryſtallene Muſchel, 
Drauf glaͤnzt ein beſeelter Stern, 
Und viele koͤſtliche Perlen 
Sind der Muſchelſchale Kern, 
„Wer mir der Peflen eine 
Aus der Muſchel zw holen vermag, 
Dem will ich die Roſe verehren, 
Die ich an dem Bufen trag’. 
Und mandem der Herren und Ritter 


: Gelüftet es nad) dem Preis; 


Doch Einer die Mufchel zu finden, 
Die Perle zu holen nur weiß, 
Es ift ein blühender Juͤngling 
Aus hohem, aus alten Geflecht, 
Er trägt eine Zither im Xrieden, 
Und ein ſcharfes Schwert im Gefecht, 
Er tritt mit finnigem Neigen | 
Zur lieblihen Herrin dahin, 
‚Und ſpricht mit lächelndem Munde, 
So freudig und fo kuͤhn: 


v x 


172 





„„Die Mufcyel mit flimmernbem Sterne, 
Es ift das Auge bein, 
Und die Föftlichen Perlen barinnen, 
Das werben die Shränen fein! — 
„Die Erde entlodet dir mande 
Durch Luft und Kummer und Groll, 
Allein es bleiben bie beßren 
Dem Himmel ald himmliſcher Zoll. 
„„In heiligen Stunden da ſammeln 
Sie Engel mit zarter Hand, 
Und tragen in goldenen Schalen 
Sie auf in dad ewige Land. 
m Doch gönnen die Engel zuweilen 
Dem Sänger biefe Pflicht, 
Und er rufet durch feine Lieber 
Die Thränen heraus an bas Licht,” 
Er ſpricht's und nimmt die Zither 
Und greift in die Saiten jezt 
und fingt dazu fo füße, 
Daß ber Herrin Auge fi negt. 
Sie Hält die RoP an die Wange, 
Daß die Zähre in felbe fließt, 
und reicht fie dem blühenden Sänger, 
Indem fie die Stiene ihm kuͤßt: 
„Du haft mid wohl nerftanden, 
Du brachteſt die Perle mir, 
Rimm hin die Roſe, zufammt dem 
Gehobenen Schatze dafür.” 
Drauf wenbet bie lieblihe Dame 
Zu ihrem Gemale fi, 
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und ſpricht mit fanfter Stimme 
So ernft und felerlich: 

„Ihr Habt ed nun erfahren, " 
Daß nicht aus Wohl und Wehr, 
Daß aus gar himmliſcher Rührung 
Die flile Thraͤne entfich”, . 4 

„Deum fragt mid) nicht, wenn id) weine, 
Und fchließt nidyt glei auf Schmerz; 
Die fillgeweinte Thraͤne 
Erhebt und erleichtert has. Herz. 

„Seht Hin auf die Blume bes Thales, 
An frifhem Thaue fo reich, 

Wol glänzt der Thau ihe im Buſen, 
Doch beugt er Ihr Haupt zugleich. 
„Da tommen die Sonnenſtralen, 
Die Kinder des Himmels, daher, 
Sie faugen den Than aus der Blume, .. 
Und fie flehet gebeugt nicht mehr.” 
| Joh. Ss‘ 
— — — rt 


Der Säriger ſchlich um Liebchens Thuͤr 
Bein Bitherfpiel im Im. 
Das Auge voller, Siebeöglut, . 

Die Bruft voll füßgem Harn. 

Er fang mit Holdem Klagelaut: 
„O laß mid hier allen ! 

Die Menfchen alle:Elug und froh, 
Die follen ferne fein. - 


» 


. 
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„Verſteht mich Keiner. doch fo woht, 
Als bier mein. Zitherſpiel. 
Gab Keiner boch des wunden Beuft 
Des Troſtes je fo viel, 

„ie rufen wol mir. .&üpli zu: 
Gemanne di und flieh’! 


: . Gebannt in füßen Zauberkreis, 


Vermag's ber Arme nie. 4 


„Bedeutſam geht der Stundenlauß 


An meinem Leben hin. 
Was Aundra ſo gelaßen ſehen, 
Bewegt mir Herz und Sinn. 
„Ich deute ſehnend Bilderſchrift 
Aus Liebchens Siprad’ und Gang, 
Und ſprech' es liebend wieder aus 
Im bildenden Geſang. 


.„ Den Beften fol des Saͤngers Wort. 


Geoffenbaret fein; . 
Fuͤr Andre huͤllt ſich ſtolze Run 
In tiefe Rebel -ein,” | 
Drum beut.der Liebe gern das Lieb 
Die fhwefterlihe „Hand; 
Drum Heibet gern die Liehe ih 
In Liedes Feſtgewand. 
Da kam das Hofgeſind herbei, 
Dem Beil und Ton gefiel 
Der Saͤnger ging in Wald zuruͤck 
Mit ſeinem Zitherſpiel. 
Er Ber. be la Motte Fouaque. 
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3. Sophotles 
D Hellas! -Heltves Zugenbleben ! “ 
Du ſchoͤnheitfrohes warmes Sand! 
Als aller Kräfte FAR und Weben, 
Die Götter Menſchen nur gegeben, 

Frel lodern ließ den friſchen Brankf: 
Als Wuͤrd' und Anmuttz feſt umſchlofſen, 
Und jede Kraft mit ſichrem Gaug 
In's große Heer ber Zeitgenoſſen, 
In alles Lebens Mitte drang! . 


Kein enger Blick, der abgefchieben, 

Was fhön und gut und würdig wär’; 
Der Kräfte muntrer Chor hienieden - 
Verföhnt zu einem Bund und Frieden 

In frohem, freien Tanz umher! - } 
Ein Trieb, das Leben auszubreiten 

Nach allen goldnen Kronen hier; 

Ein Buͤrgerthum für alle Zeiten 

Fuͤr aller Menſchheit Werth und Zieg! 


Vie frohlich ſtroͤnt die bunte Menge 
Zum hohen, ſchoͤnen Goͤtterfeſt, 

Athener, Sparter im Gedraͤnge, 

Zu des Theaters Luſtgepraͤnge, 

Das freundlich ein die Griechen laͤßt; 

Der Fabel ſtralende Heron, 
Sie ziehen Yin in Wuͤrd' und Hulk, 

und Götter zuͤrnen, Goͤtter drohen 
und ECumeniden aller Schuld! 
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Der Wohllaut auf des Rhythmus Schwingen, 

Die Zlügel um die Menge bin, 
Die goldnen Worte weh’n und Klingen, 
und eble ſtarke Helben zingen 

Mit ‚Göttern: um bed Siege Gewinn. 

Der Chor, nad alter Geher Weile, 
Gebt alle Raͤthſel fanft in's Licht, . 
Daß glänzend in der Menſchen Kreife 
1 Dee Sonnenſtral der Wahrheit bricht. 


Des Lebens Dein im wilden Drange 

umſthnuͤrt mit immer engrem Kreis 

Die Menfchen, wie die Rieſenſchlange, 

Und ferne von des Helden Bange, .., 
- Des Segens ſchoͤnes Palmenreid; - 
Das Unheil drängt, ber wilbe. Zammer 
Bis in der Unſchuld ſtilles Haus, 
und Oedipus in dunkler Kammer 

edſcht ſich das Licht ber. Augen aus! 


So ſtralt die Macht in Goͤtterreigen, 
So iſt das irdiſche Geſchlecht! 
Da ſieh'! es ſchimmern ˖neue Zeichen 
und die verſoͤhnten Goͤtter neigen 
Das edle Haupt zu Pflicht und Recht! 
Den fanften Delzweig hat bie Suͤhne 
Dem Ringer auf zum Ziel geſtelltz 
Denn es umfaßt die Griechenbuͤhne 
Die Menſchen und die Goͤtterwelt! 


" Wer bat die Zabel ſchon gewunden 
um. Goͤtter und bee Menſchen 20082: 
Wer hat an’s Spiel ber kurzen Stunden 
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Des Lebens tiefen Sinn gebunden, 
Mit goldnen Worten fin und groß? 
D, laßt die. herrliche Kamoͤne 
Den kroͤnen mit der Krone Bier! 
Den Bieger auf. der Griechen Scme 
Bon Allen, die gerungen bier ! ‚ 
„Den hohen Dichter fol ich jagen, 
Deß Namen lang ſchon Hellas ehrt, 
Der wieder wol in andren Tagen 
Der Perſer⸗Heere Trug geſchlagen, 
Erzärnt, mit feinem Heldenſchwert! 
Den Sieger Hier im holden Gpielel 
Den Sieger dort im Schlachtenbrand! 
Wer hätte niht am Doppelziele 
Den einen Sophokles erkannt?“ 
Und es beginmit bes Preiſes Zähen, 
Es ſchwillt und rauſcht, wie Meeresflut, 
Das Lob der fteudigen Hellenen, 
Des hohen Dichters Haupt zu kroͤnen, 
In aller ſeiner Kraͤfte Glut! 
Ein Lorber, friſch auf Vindus Höhen 
Bon Phoͤbus ſelber abgepfluͤckt, 
Rauſcht ſtegreich in des andren Wehen, 
Der lange ſchon den Helden ſchmuͤckt. 
Und wieber ſieh' dee Scene Ballen 
Sich öffnend vor der Griechen Kreis! 
. Ein heitrer Chor beginnt zu walfen 
Und froh bewegte Lieder ſchallen 
Zu aller Goͤtter Ruhm und Preis! 
und fieh’ in Tanz und Reigen fchlingen 
Der Zugend frohe Hand und Bruſt, 
Braga, 5. Bbd, 12 
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und um ber Schönheit Blume ringen 
Der warmen, ſchoͤnen Glieder Luſt! 
‚Die Bühne will es gam verföhnen, 
Das Leben mit des Kampfes Schweiß, 
Ausgießen alle Huld des Schönen 
und mit der Anmuth Nofen kroͤnen 
Auch noch bes Drama ernften Kreis! 
Dab nach der Buße, nach der Reue, 
und wenn bie Gätter und verzeih’n, 
Die Echoͤnheit wieber uns erfreue 
und Segen moͤge mit uns fein. 

Und wieber in des Reigens Leben, 
Der immer ſchoͤnre Formen flicht, 
Sieh’ Einen mit dem Leib fi weben 

und hoch die fhöne Stirne heben 

Und firaten mit bee Augen Licht; 

Das CEbenmaas ber holben Glieber,, 

Bon feiner ſchoͤnen Luft entbrannt, 
Ein fanftes Strömen auf und nieber, 

Und weit entfeflelt das Gewand! 
Wer ift der Schöne, wer der Hohe, 

Der mit ded Tanzes heitrem Schritt, 
Aufflammend von des Feſtes Eobe, 
Dort, wie ein leuchtender Heroe, 

Vor Allen ſchoͤn und ſiegreich tritt? 
Wir. find’s, wir ſind's ja, bie Hellenen! 

und haben Kränze frifh und geün 
Für allen Ruhm bed Menſchlich⸗ Schönen, 

Das nur in unfrem Land erfchien! 
und: „Bophoftes! erfihallt es wieder, 

und „Sophokles!“ im weiten Rund, 
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„Der unfoe Jeinde warf darnieder, 

Der Held des Kampfes und der Lieber, 
Der Sänger mit bem golanen Mund!‘ 

Der tritt. au in bes Chores Mitte 
Und flellt die Anmuth wunderbar, 

Die Kraft, die Schönheit und die Sitte 
In einem Bund der Griechen bar! 


Der hebt, wie Zevs ihn außerfehen, 
Der Lebensfadel goldhe Hut ' 
Rad) allen heitten Himmelshoͤhen, 
Wo ſich der Schönheit Sterhe drehen 
Weit um des Menſchen Lehensmurp! 
Und was die Götter ihm verliehen 
An Glanz und Schönheit, Wuͤrd' und Ruhm, 
Das will er Hellas nicht entziehen, 
Der Mutter nicht ihr Eigenthum. 


Drum hat er ſo das Schwert geſchwungen, 
Der Geldpert edel, ſchoͤn und jung, 
Und dann in Phöbus Kampf gerungen, 
Bis er fie alle Hat beziwungen, 
Die Sänger mit ber Saiten Schwung ; 
Und drum ergoffen auf ber Scene “ 
Sich in bes Lenzes fchönes "Spiel; 
Denn alles Gute, alles Schäte- 
Iſt feines Lebens Schmuck und- diel. 


Das war in Hellas feoher done, j 
Der Griechen Spruch, deu, Griechen Ginn. 
Für allen Werth die heitre Krone, 
Nah allem Preis und allem Schne - | 
Warm- ringepb,.ailg. Söhne hin] - 
J 12* 
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. Bas nur an Kräften auögenoffen, 


BBereint an eined. Chores. Tanz, 


Das Sub und Schöne eng umfchloffen 


Gin Barbenfpiet, ein Lebenskranz. 


Br. Kuhn. 





A. Der Harfner. 


— 


PYurpurglut am Himmel leuchtet, : 
Spiegeleben ruht der See, 

Kbenbtbau das Gras defeuchtet, 
Schwäne zieh’n in. blauer. Höß’; 


und entlang bem Geegeftabe 


Kommt der Harfner ernft uud kin, 
Der , verirrt auf fremdem Pfade, 

Si die Herberg ſuchen will, 
Heimat iſt ihm nicht gegeben, 

Kein bebarrlihed Gebiets 
Fremde Milde naͤhrt das Leben, 

‚Sternenaufblid das Gemuͤth. 


Und er wollt mit Muth von binnen; 
Sich’ , da lacht des Gluͤckes Stern! 


Sich, da glänzt mit golbnen Binnen 


Ihm ein ſtattlich Schloß von fern'. 
Jubeltoͤne rauſchen nieder | 
Bon dem kerzenhellen Ort, 
und der freud’ge Sohn ber Lieder 
Bieht auf Heben Wegen fort. 
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Nicht vergeblich ift fein Hoffen, 
Sean Verlangen ift am Biel; 


Denn bie Halle ſteht ihm offen, 


Und er flimmt das Gaitenfpiel, 


Und man führt ihn, hochwilkommen, 

In den lichten Hochzeitfaal; 
Gaſtlich wird er aufgenommen, 

Und man reicht ihm den Pokal, 
Und er wendet ſich zum Kreif⸗ 

Wo der Frauen ſchoͤnſte blüht, 
Und er trinkt nach, Sängerweife 

Bis die Wang’ ihm feurig gläht. 
Schmuͤcket reihe Bier die Gaͤſte, 

Alles doch zur Einen fihaut, 
Denn dor Allen glänzt am Kefte, 

Sternen gleid), die holde Braut. 


Und er rühmt die ſchoͤne Stunde 

And fein günftiges Geſchick, 
Und er fingt -mit füßem Munde 

Treuer Liebe hohes Gluͤck! 
Aus dem Quell verFlungner Sagen 

Schoͤpft er tiefe Wahrheit auf, 
Zu 'verblähten Kabeltagen 

Zlügelt fi, des Geiſtes Lauf. 
Und bie ‚Herzen aller Gaͤſte 

Sind dem Erembling zugelehrt, 
Der dee Erdenwonnen befte 

Himmliſch in Gefang verkiärt, 


Und die Kerzen brennen nieder, 
Halb entwihen ift die Nacht; 
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Morgen raucht die Freude wieber, 
Heut ift man auf Ruh bedacht, 
Auf das Wohl der Neuvermaͤhlten 
: Zönt der legte Jubellaut, 
und dem fihönen Auserwählten 
Holderroͤthend folgt bie Braut, 
Wie ber Eine füch verlieret, . 
„Wandelt ihm, ber Andre nachz 
Auch ben frommen Sänger fuͤhret 
Man zum flillen Schlafgemag, — 


Aber aus bewöltter Höhe 
Zuckt des Blitzes vother Strahls 
Und durch's Schloß ertönt das Wehe, 
Gluten haucht ber Hochzeitſaal. 
Und es draͤnget das Getuͤmmel 
Nach dem Freien ſich hinaus; 
Schwarzer Dampf umzieht den Himmel 
Und in Flammen ſteht das Haus, 
Ch’ die junge Morgenfonne 
Die Gefllde neu verflärt, - 
Sat der golbne Sitz ber Wonne 
Sich in Schutt und Staub verkehrt, 


Alle finden ih zufammen, 

Nur der Harfner wirb vermißt. 
„Haft du, Aermfter in den Flammen 

Deinen Zaumel abgebuͤßt?“ — 
Gorch, ba fallen füße Worte, 

Und man folge den Melodien, 
Unb man trifft am hoͤchſten Orte 

Des Bebirges fingend ihn; 
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Und bie Angſt iſt weggenommen, 
Troſt erquickt die Trauerſchaar, 
Daß auch er der Bint entkommen, 
Der verberblihen Gefahr. 


Tiefer flimmet er die Baiten, * 
Ernſt und ernfter wird fein Ton; 

* Denn des Abends Herrlichkeiten 
Sind im Morgenlicht entflohen! 

Und er lehrt ber Erdenguͤter 

Wechſelvollen Unbeſtand, 

Und es werben die Gemuͤther 

| Rah dem Höheren gewandt, 

Das mit lihten Sonnenzeichen 
Wandellos und dauernd ſteht, 

Wenn die Lebensbilder bleichen, 
Wenn das Irdiſche vergeht. 


Balfam rinnt in alle Herzen, 

Es entwölkt fi jeder Sinn, 
und man fhaut mit linden Schmerzen 

Nach dem: Dampf bes ‚Gaufes hin, 
Und wie der Gefang verwehet, 

Seder Mund ben Sänger preift, 
Der bes Lebens Luft erhöhet 

Und den Schmerz verflummen heißt. 
Still zu fteh’n auf feinem Pfade, 

Mahnet ihn mand freundlich Wort; 
Doch er zieht am Seegeſtade 

"Yilgernd feine Straße fort. 

| 8. G. Präpel. 
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5. Sängerlohbn 

Der Hunnentönig faß bei'm Mahle, 
Von ebler Helben Kreis umringt: — 
„„Wem gik der Saiten Ruf im Saale, 
Der durch die offne Pforte Klingt?’ 
Der Knabe eilt, 
Und unverweilt 
Kehrt er, bed Sängers Lieb zu melden, 
Den Preis des Königs und bes Helden. 


und näher ertönt ber ſchmeichelnde Mang, 
Und deutlicher Hallen die Worte; 
Es zeigt mit verſchaͤmtem, bebädtigen Gang 
Der Sänger fi unter ber Pforte, 
Wie über umnadteter Wollen Rand 
Die Sterne ſich leuchtend erheben, 
So läßt er durch's daͤmmmernde Faltengewand 
Sein golden Sefaite erbeben. 


Die Becher klingen in bie Runde, 
Dem Kreife ruͤckt der Krembling nah, - 
Und freudig fhallt’s von Mund zu Munde: 
Hoc lebe König Attila! 
Erhaben winkt 
Er rings, und trinkt, 
Und, ernft umhorcht vom Heldenkreiſe, 
Beginnt des Hochgeſanges Weife: 


„Empor, wie der Aar in der Luͤfte Meer 
Durch ſonnige Hoͤhen und Fernen, 
So ſchwinge durch aller Jahrtauſende Heer 
Dein Name ſich auf zu den Sternen! 


⸗ 
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Und laut, wie ber Sphären entzuͤckender Klang 
Bon Welten. zu Welten ertönet, 

Erihall er gefeiert im Brüdergefang 

Der Götter, und weihegekroͤnet!“ 


Die Becher Bingen in die Runde, 
Und in der Saiten Jubel ſchallt 
Des Koͤnigs Lob von Mund zu Munde 
Laut, daß er drei Mal widerhalt, 
Doc ſtill verneigt 
Er fih, und fhweigt; — 
Die Stirn’ umbämmern ernfte Falten, 
Als träumt’ er wuͤſte Nachtgeſtalten. — 


„Wol preifet die Werke der Himmelsmacht 
Der flaunende Menſch mit Erbauen; 
Doch was du erfirebet, und was du vollbracht, 
Welch Auge vermag’s zu durchſchauen! 
Hoch über den Mächten der Herrſcher gebeut, 
Erhabner, dein göttlihes Walten, 
Hod über den Schranken der Enplichkeit, 
Und über der Erbe Gewalten.“ 


Die Beer klingen in die Runde, 
Und in der Saiten Jubel fallt 
Des Königs Lob von Mund zu Munde, 
Daß Saal und Aerker widerhallt, 
Doch jener fhweigt, 
Und unverneigt 
Senkt er den Blick, von Ernft befangen, 
As fühlt er arged, ſchweres Bangen. 


„Bald bietet der Götter, der: Seligen Chor 
Zum Bundesverein dir die Hände, 
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Und hebet dich bruͤderlich gaſtlich empor, 

Und reicht bie unſterbliche Spende. 

Und flralend umfängt did; ein goldener Thron, 
An Zupiter’s Seite dein Eigen, 
und jubelnd begrüßt er den Bötterfohn, 

Dem alle Geſchlechter ſich beugen.“ — 


Und kaum entwallt es ſeinem Munde, 
Rafft ſich mit Haft und finſtrem Groll 
Der Koͤnig aus der Helden Runde: 
„MHa, meines Zornes Maas tft vol! 
‚Bin id ein Bott: — 

Raͤch' ich den Spott 

Der Brüder, bie im Himmel thronen; 

Drum laſſ' ich dir nah Würden lohnen, 


„Wol acht' ich des Liebes, wol halt’ ich es werth, 
Mit Schönem das Schöne zu Trönen; 
Doch Wehe dem Munde, der Heil’ges entehrt, 
Der Sterblichen Solde zu fröhnen! 
Du reizteft, ein frevelnder Schmeichler, mir kuͤhn 
Das Herz zu empörten Gefühlen, 
Drum follft du des Zornes verberblich Ergtüh’n 
Mit Thränen der Reue mir Fühlen! 


Kein Becher klingt mehr in die Runde, 
Sn Ernſt veritummt der’ Helden Kreis, 
Kein Jubelruf von Mund zu Munde 
Schalt in des Könige Machtgeheiß. 

Mit geaufen Blick 
Tritt er zurüd: 
„Ihm werde gleich der Stoß gefchichtet ! 
Führt ihn hinweg, er ift gerichtet!‘ 


- 
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Den Lob verkündet das ſchreckliche Wort; 
Dem Sänger entſtuͤrzet die Leier, 
Die Diener der Rache führen ihn fort, 
Und ſchuͤren und mehren bas euer. 
und flehend und zagend mit graflem- Blick 
Sinkt jener zu Boden unb weints 
Doch huldvoll winket der Herrſcher zuruͤck; — 
Der keier nur war es gemeint. 

Georg v. Gaal. 





6. Des Skalden Brautfahrt. 


un, 


- 


Es liegt der weiße Winter wol auf der eifgen Hoͤh', 

Wer fchreitet keck und rüflig hinauf durch Sturm und 
Schnee? 

Das ift der junge Skalde, der Hat fo frifhes Blut, 

Gr trägt in beiden Armen fein allerhödftes Gut. 

Sin Saitenfpiel im rechten, fein Lieb’ im linken Arm, 

Er flägt fie in den Mantel, ex hält fie feſt und 
warm. - 

Wol ob den Bergesruͤcken trägt er fie weit hinaus, 

Er will fie heut' noch tragen in ihres Vater Haus, 

„Mein Bräutigam, ſchnelle, fhnelle! Der Oſtwind der 
weht Talt; 

Hein Bräutigam, mir flarren die Adern im Leibe 
bald.“ 

„Still, Traute, ſtill! Wir kommen nun bald zu Va: 
ters Thuͤr!“ 
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„Dann wirb es fein zu Tpäte, mir flodt das Herzblut 
ſchier.“ 

Er ringt in heißen Aengſten, er hat ſie feſt umfaßt, 

Es liegt in feinen Armen erſtarrt bie ſuͤße Laſt, 

Und auf das ſchnee'ge Bette fact er fie nieberfiredt, 

Richt Moos nod) Reis zur Flamme er im Gefchläft 
entdeckt. 

m Mein Liebermund, mein Odem, iſt es nun all’ vor: 
bei?’ 

Er ſchlaͤgt bie füge Bither, den guͤldnen Schatz, ent⸗ 
zwei. 

Es ſpruͤht das Holz der Lieber in milder Feuersglut, 

Das giefit ihr in die Wange bald wieder vothes, Blut. 

Der Stalde Himmt zur Haide, rafft Holz aus tiefem 
Schnee, 

Und wie ex ſteigt hinunter, was ſchallt herauf die Hoͤh'? 

Das ift des Jaͤgers Waldhorn, das ift des Junkers 


Troß, 
Und wie er ſchaut nach Liebchen, iſt fie mit dem IA: 
| ger zu Roß. 
&ie liegt dem Junker im Arme, ba reiten fie hin all: 
zweiz 
„Hab' nun meine Braut verloren und meine, Bither 
dabei! 


O meh’, du füße Zither, an Götterfegen alt! 

Run wird mit deiner Aſche dein Spielemann todt und 
kalt.“ 

Da weht's wie Feuerflammen wol aus des Berges Hag, 

Da ſchallen Roſſeshufe, da toͤnt's wie Saitenſchlag? 

Ein Held aus Odin's Hallen, Goldzither in der Hand, 

Er durft' ihn nicht erſchrecken, Bragur war ihm be: 
kannt. 
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Da hebt er ihn zu Noffe, legt ihm die Zicher bei. 

„„Nun finge du, mein Gkalde, wol durch bie ‚Dim: 
mel feet! . 

Was fahren will, laß fahren! Sie fahren wol zu Falls 

Bir aber reiten Beide :mit Sange nach Wallhall'.“ 
I G. Seegemund Gettwalx) 

7. Der neue Staufenritter j 


. 


. „ner wandert nad dem Hohenſtanfen 9 
Durch den verſtoͤrten Sannenwad? : " 
Die Stürme weh’n, bie: Bäume traufen 
Der Regen fpinnt fi 4eüb” und. Talk. . 

- Das ift kein Wetter, mehr zum Reifenz.. 
Dort winkt ein, gaftlich. heiles Dach’... 
Er läßt ſich nicht zutechte weiſen, 
Es ruft der Wirth umfonf ihm nad, . 

Das eben fei das rechte Wetter, 

Meint er, zur alten Burg zu geh'n; 
Mie ruft des Donners bumpf Geſchmetter, 
Wie muß fie ſchoͤn im Blitze ſteh'n! 
Die Klänge find es, die nicht altern, 
Die Lichter, die nicht ausgebrannt, 
Und feit den heiligen Mittelaltern 
ft droben wol ihr Spiel bekannt. 


Jezt iſt er ganz hinaufgeklommen, 
Er ſtellt ſich auf die Truͤmmer hin, 
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Er Hat ihn wahrlich mitgenommen 

Zur rechten Statt ben rechten Sinn. 

Mit feinem ernften Angeſichte, 

Mit feinem ſturmdurchwehten Kleid 

Steht er in dem Gewitterlichte 

Faſt wie ein Beift aus jener Beit. 
Und wie ein Lieb aus jenen Zagen 

Erhebt er feinen ſtolzen Sang, 

Der ringt fi) über Leib und Klagen 

Binauf zum. hellen Freubellang ; 

Er bat von feiner Burg gefprochen, 

Wie fie der bittre Feind zerftörtz 

Er ruft mit Luſt: „Sie ift zerbrochen, 

Weil diefe befre mir gehört.” | 


. Dann hat er weiter noch gefüngen 
Bon feiner ungetreuen Braut; 

Da hätte bald fein Lied geklungen 
Wie ein bewegter Seufzerlaut. 

Doc herrlich Aber alle Schmerzen 
Empor das hohe Lied ſich reißt; 

Er ſingt von ihr aus feſtem Herzen, 
As einem abgeſchiednen Geiſt. 


„Iſt gleich mein Haus zerbrochen immer, 
Zerbrochen auch mein edles Herz, 
So ragen Hoch die hohen. Trümmer 
Mit Luft und Stolz noch himmelwaͤrts! 
Und hieher hab? ich mich geflüchtet, 
Verftoßen and ber neuen Welt; 
- Mer bier gekämpft, geliebt, gebichtet, 
Kür den ift Wohnung bier beftellt. 
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„Nun denn, ihr alten Heldengeiſter, 
So ſchaͤmt euch des Genoſſen nicht! 
Ihr weit geprieſ'nen Sangesmeiſter, 
Nehmt freundlich mich in Lehr' und Pflicht! 
O kommt hervor, ihr treuen Frauen, 
Mit Hoher Minne Leid vertraut! 
Laßt mid in euer Antlig ſchauen, 
Und tröftet mich für meine Braut!” 


Der Ritter hat fon lang gefchwiegen, 
Der Donner rauſcht noch immer fort. 
Man fieht ihn oft im Blitze liegen; 
Ganz fanit und felig liege er bort, 
Geſchloßnen Auges, blafier Wangen, — 
Iſt's Schlaf, iſt's Tod, ich weiß es kaum; 
Doch fiher träumt er fonder Bangen 
Bon Staufen einen lidten Traum 

Guſt. Schwab, 





8 Der frobe Greis. 
Ein altee Mann mit weißen Loden, 
Der ſaß vor feines Haufes Thor, 
Ihm ſchwebten rein, wie Blütenfloden, 
Die Bilder feined Lebens vor, 
Und taufend belle, goldne Stunden, 
Die fahen freundlich bin auf ihn, 
Und wie von Kränzen eingewunben, 
So fah er fie voräberzieh’n. 
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„Di, Wein, in deiner fühen Schaale, 
Dich hab’ ich wahrlich nie verfhmäht, 
Warb oft bei’'m hoben Freudenmale 
Von deinen Geiſtern angeweht; 
Aus Roſen hob ich meinen Becher 
Und herrlich flog des Lebens Traum, 
Ein Pfeil aus Phoͤbus golden Köder 
Mit Flügeln aus bes Bechers Schaum! 


„Und zu dem Becher, zu den Rofen, 
Da trat die Liebe, fhön und jung, ' 
Mit Flammen bald und leichtem Koſen, 
Auf ihren Lippen Himmelsſchwung. 
In ihres Meeres laue Fluten 
Da tauchte tief der reine Schwan, 
und ſchloß fi ftark in feirien Sluten 
An Apheoditens Buſen an. 


„Und zu dem Wein, dem goldnen Becher, 
Und zu ber Liebe großem Feſt, 
Da teat Apollo mit dem Köder, 
Der nimmer von den Reinen läßt, 
Und wenn wir hoben unfre Schalen 
Und Amor warf die Kadeln aus, 
Dann flreute Phöbus auch die Stralen 
Der Lieber weit in’3 frohe Haus.” 


So fprad) der Greis mit heil'gem Feuer 
Und griff mit feiner flarfen Hand - 
In alle Saiten feiner Leier, ; 
Zu fagen feines Herzens Brand, 
und bob empor zu Jovis Throne 
Die Augen felig ungeftüm, 
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Und pries des Lebens ſchoͤne Krone 
Bor ‚allen Göttern herrlich ihm. 


Und ba begann ein leiſes Wehen 
und Götter traten ſelbſt Hervor, 
Des Greiſen ſchoͤnes Haupt zu fehen, 
Der lädhelnd faß an feinem Thor, 
Der fchöne Gott, der Thyrſusſchwinger, 
Der Trauben um die Erde flicht, 
Und Aphroditens Rofenfinger 
Und Phöbus felber fehlte nicht, 


Und wie fie liebreich ihm fich zeigen 
und ihm gewähren Lob und Gunft, 
So flechten bald den Götterreigen 
Die Grazien mit ihrer Kunft, 
Und wie bie Göttlichen fi gürten 
Zu ihres Reigens Kranz und Luft, 
So flechten Reben, Rop und Myrten 
Sich üppig um des Greifen Bruſt; 


Und flechten immer neue Kränze 
Und drängen ihn, doch ohne Schmerz, 
Und in dem neugebornen Lenze . 
Ermattet faft des Greifen Herz. 
Er Tann die göttlichen Gefkalten, 
Den Kranz, ber mächtig ihn umlaubt, 
Richt mehr mit feinen Blicken Halten, — 
Und in die Blumen finkt das Haupt | 
Doch feine Rofen, feine Lieder, 
Die Ppöbus aus der Hand ihm nahm, 
Die fand der Greis wol alle wieder, 
Als er in's Land der Schatten Fam, 


Braga, 5. Boch. 13 
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Und wenn er in der Heben Kreiſe 
Erhob des fihönen Liedes Ton, 
Da Iobten ihn die Schatten leiſe, 
Und nannten ihn Anakreon. 


5. Kuhn, 


Der vierten Abeheilung 
achtes Bud. 


Mähren, noch fo wunberbar, 
Dichterkuͤnſte machen's wahr. 
| ZW. v. Goͤthe. 
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1. Bon Engeln und von Bengeln, 


Im Fruͤhling auf grünem Hügel 
Da faßen viel’ Engelein, 

Die pugten fi ihre Flügel . 

Und fpielten im Sonnenſchein. 

Da kamen Stoͤrche gezogen, 

Und jeder ſich eines nahm. 

und ift damit fortgeflogen, 

Bis daß er zu Menfchen Fam. 

und wo er anklopft' befcheiben, 

Der Uuge Abebar, 

Da war das Haus voller Freuden; — 
‚So gebt ed noch alle Jahr. 

Die Engel weinten und lachten; 
und wußten nicht, wie ihn'n geſcheh'n. — 
Die Einen doch bald ſich bebachten 
And meinten: das wird wol geh'n! 
Die machten bald wichtige Mienen 
und wurden erflaunlich Klug, 

Die Flügel gar unnuͤtz ihn’n ſchienen, 
Sie fhämten fi) deren genug. 

Und mit dem Fluͤgelkleide 

Sie ließen den Zlügelfchnadk, 

Das war Feine Heine Freude: 

Run ftattlich in Hoſen und Brad! - 
So wurben fie immer geſcheuter 
Und applizirten fh vehtz — ⸗ 
Das wurden anfehnliche Leute, 
Befanden fih gar nicht ſchlecht. 
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Den Anbren wars, wenn bie Aue 
Roc daͤmmert im Fruͤhlingsſchein, 
Als zöge em Engel durch's Blaue 
Und rief? die Gefellen fein. 

Die fuchten den alten Hügel, 

Der lag fo hoch und weitz 
Und dehnten fehnfüchtig bie Flügel , 
. Mit jeder Fruͤhlingszeit. 

Die Fluͤgeldecken zerſprangen, | 
Weit, morgenfchön fireit’ die Melt, 
Und über?s Grün fie fih ſchwangen 
Bis an das Himmelszelt. 

Das fanden fie broben verſchloſſen, 
Berfäumten unten bie Beit: — 

So irrten die kuͤhnen Genoſſen 
Verlaſſen in Luſt und Leid. 

Und als es nun kam zum Sterben, 
Gott Vater zur Erden trat, 

Seine Kinder wieder zu werben, 
Die der Storch vertragen hat. - 
Die Einen konnten nicht fliegen, 
So wohlleibig, träg. und ſchwer, 
Die mußt?’ er da laſſen liegen, 

Das that ihm Leid fo ſehr. 

Die Andren ſtrechten die Schwingen 
In den Morgenglanz hinaus, 

Und börten. die Engel fingen, 

Und flogen jauchzend nah Haus. 





Joſ. Freih. v. Eichendorf. 
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2. Die Bunderblume. 


Zrieb auf grünes Erde 
VBoch am Bergeshang 
Waldhirt feine Herde 
Still die Trift entlang, 
Sah viel Blumen bluͤhen, 
Schmetterlinge gluͤhen — 
Um ibn Wonn' und Klang. 
Und er ſtreckt ch nieder 
Auf den buft’gen Hoͤh'n, 
AU. die Blumenglieber 
Räher anzuſeh'n; 
Doch vor allen eine 
Fuͤllt im Purpurfdeine 
Ihn mit füßen Beh’ n. — 
Hat wol eh' mit Staunen 
Seltne Maͤhr gehoͤrt, 
Wie vordem Alraunen 
Sterbliche bethoͤrt; 
Iſt drum ſchier verlegen, 
Soll ein Pfand er hegen 
Bon fo ſchuoͤdem Werl; 
Endlich thät er’s Löfen 
Bor dem Felfenfaum, 
Und ein finnig Weſen 
Naht ihm wie im Traum; 
Heitre Sangeöweife 
Schwingt in jaͤhere Kreife 
Sich von Baum zu Baum. . 
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ng: 


Hürb’ und Herd' entgleiten : 

Seinem trunfnen Aug’; 

Wie von Harfenfaiten 

Lockt ein Geiſterhauch“ 

Ihn mit Schauerworten 
Zu geheimen Pforten, 

Zwiſchen Bruch und Strauch. 

Mit des Kraͤutleins Spitze 

Das Geſtein berührt, 

Buden feur’ge Blige, 

Und zur Ziefe führt 
Hochgeſprengter Sänge 
Schimmerndes Gepränge, — 

Goldig Hell verziert. 


. Wunderfame Kühle . 
Wie aus Grotten quillt, 
Reizt zu fernem Ziele, . 
Wo ein Kaiferbild 
Reich in Gold» Zalaren 
Mit gebleichten Haaren 
Sid dem Blick enthält. 
Bang und misbehagend 
Wird's dem Hirtenfohn, 
Sich im Herzen fragend: 
„Iſt das Geiſterhohn? 


Kaiſers Bart — o Wunder! — 


Gluͤht wie loher Zunder 
um den goldnen Thron!“ — 


Schon bereit zu fluͤchten 
Aus dem Höhlenfchlund, 
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Thut in Fir’ und Büchten 
Ihm ein Page Tund: 
Wie Herrn Rothbarts Gnaden 
Ihn zum Mahl geladen 
An der Tafelrund'. 


Irin muß ſich fügen 

Höherem Gebot, 

Große Furcht befiegen, 

Fuͤrchtend größre Roth; 
Sonder Widerſtreben 
Doch mit innrem Beben 

Geht er wie in Tod. 


In geſchmuͤckter Halle 
Harrt ein koͤſtlich Mahl: 
Unter Hoͤrnerſchalle, 
"Blei der Sterne Zahl 
Bieh’n viel ſchoͤne Frauen, 
Koͤniglich zu fehauen, 
Durch den Heldenfaal. 
Und er muß fi fegen — 
Neben Graf und Herrn, 
Sich am Becher letzen — 
Ach, dem Tag ſo fern! 
Doch bei'm Blut der Rebe, 
Duͤnkt's ihm, ihn umſchwebe 
Mond und Abendftern, 


Unter all' den Schoͤnen 
Die im Ringe bluͤh'n, 

Thut nur Ein' ihn hoͤhnen — 
Moͤcht' er ihr entflieh'n! 
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Denn in ihren Biden 
Schaut er mit Entzuͤcken, 
Hildrid, ſchoͤn und kuͤhn. 
Die auf hoher Weide 
Minnig er geherzt, 
Ruht in Gold und Seide 
Neben ihm und ſcherzt: 
„Bin des Kaiſers Richte! 
Schau' mir zu Geſichte — 
Nicht mehr alutgeſchwoͤrzt! 
„Billſt mich fuͤrder haͤten, 
Friedel — lieb und hold, — | 
Will dien Malſchatz bieten, | 
Reid) an Minnefold: | 
Kaum auf funfzig Wagen , 
Aus des Burg zu tragen — 
Adamant und Gold! 
„Sollſt in vielen Jahren 
Stolz in Grafenwehr 
Biel des Ruhms erfahren, 
Ird'ſcher Sorgen leer; 
Nur dies Blümlein Kleine 
Gib mir ald das Meine — 
Frommt bie fo nichts mehr!“ 
„Bluͤmlein, ſchoͤne Fraue, 
Bluͤmlein laſſ' ich nicht! 
Bringt, wie ich vertraue, 
Mich zuruͤck an's Licht! 
Moͤgt nun boͤslich ſchmollen, 
Spotten oder grollen: 
Sein kennt euch nicht! 
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„nDilbeid feyb ihr nimmer, 
Obs euch ſchon gelingt, 

Daß en'r Augenſchimmer 

Sqmerzlich mich durchdringt ; 
Doch zu Liebchens Ehren 
Mag ich's keck beſchwoͤren 

Daß ihr nichts verfingt! 

vu Muͤßt' id, hier in Bergen 

Hundert Monden ruh’n, 

Neben Alp und Zwergen, 

Särg und Aſchentruh'n: 
Würd’ ich nie mid) fügen, 
Eitler Luft zu gnuͤgen, 

Sträflihes zu thun. 

unDoh zum Wunderzeichen, 

Wo ich bin und war, 

Wollet mir verreichen 

Jenes Arpfelpaar, 
Hildrid's Mahl zu zieren, 
Sollt' ich bald fie führen 

Bräutlid zum Altar!“ 

Kaiſer mochte hören 

So belobten Sinn; 

Reicht', ihn hoch zu ehren, 

Selbſt die Fruͤcht' ihm hin, 
Sprechend: „Frommer Knabe, 
Mag der Treue Gabe 

Dir zum Gegen bluͤh'n! 

„„Treu haft du beftanden 

Der Verfuhung Plan; 

Falſcher Minne Banden 
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Wollten dich umfah'n! 
Eitler Ehre Schlingen 
Wollten did) umringen 
Mit verwegnem Wahn! 


„Doch nod ein Mal wage 
Solche Wand’rung nicht! 
Wifle, alle Zage 
Siegt dein Engel nit! 

Viel erprobte Degen- / 
„ Sind Hier fchon erlegen 
Zaubriſchem Gezuͤcht!“ — 


Seines Auges Blinken 
Und ein Wink der Hand 
Machte ſtracks verſinken 
AN’ den Geiſtertand. 
Unter duft'gen Bäumen, 
‚ Wie tm ſchweren Träumen, 
Sich der Waldhirt fand. 


Doch wie Wetterleuchten 

Und gebantenfchnell, 

Ward’s von feinen, feuchten 

Thraͤnenblicken bell, 
Parabiefesfreudig 
Stralten Wald und Weidig, 

Zhurm und Zelfenquell. 


Hildrid, ſchoͤn und Lauter, 

Minnig ihm gefellt, 

Spridt: „Willlomnen, Zrauter, 

In der alten Welt! 
Diefe Blum’ am Herzen, 











203 
Band ih did, von Schmerzen 
Böfen Zraum’s entftellt! 


„Doch bie fhönen Früchte, 
Sag’, wer bot file bir? 
Traͤgt doch Eich’ und Fichte 
Nimmer ſolche Bier! 
Schwer und goldig funkelnd, — 
Schier den Weg verdunkelnd! — 
Lieber, gib fie mir!” 


„n Sind ja fon die Deinen!” ” 
Sprit Irin und lacht, 
„„Tief aus jenen Steinen 
Hab’ ich fie gebracht; / 

Doch, um viele Güter 

Bahr’ ich nimmer wieder 
In den Geifterfchacht 

Gr. Krug v. Ridbe, 





3. Der Spielmann. 


U} 


Es fteht ein Spielmann vor der Thuͤr: 

„Ruft ihn herein zum Kefte! 

Er tritt wol in ben Saal herfür, 

Und grüßt die muntren Gäfte: 
Kennt ihr das Lied vom Rothbart nicht 7 
Spricht er mit ernftem Angeficht, 

Das Lied will ich euch fingen. 
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Der Kaiſer kam an einen Fluß 
Im heil’gen Krieg gejogen, 

Sein Heer wagt nicht hinein ven Fuß, 
Er flürzt ih in die Wogen; 

Da ſank er in der Rüftung ſchwer, 

Es führt’ ein Schiff den Leichnam her 
Zum Land der Väter über. 


Und wie ber Sarg, barin er ruht, 
Berührt den theuren Boden, 
Da regt fi, drinnen neue Glut 
Und frifher Lebensodem. 
Der Träger Schaar erfchroden flieht, 
‚Und als man nad) dem Sarge ſieht, 
Der Leichnam iſt verfchwunden. 


Auf einem Berg, wie Sage geht, 

In Thuͤring's güldnen Auen, 
Da ift des Kaifers Majeftät 

In einer Kluft zu ſchauen. 
Sein Bart durchwuchs ben fleinern zig, 
Sein Angeſicht ift roth und friſch, 
Das Aug' im Traum geſchloſſen. 


und nun vernehmt ein theures Wort, 
Bewahrt's in Herzensgrunde! 
Ein grauer Spielmann hoͤrt' es dort 
Aus Kaiſers eignem Munde: 
Wenn ſiebenhundert Jahr vorbei, 
Dann laſſen mich die Geiſter frei, 
Mein Volk auf's Neu’ zu grüßen. 


Als Spielmann zieh’ ih dann umber, 
Mich fol Fein Aug’ entdecken, 
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Ih finge manche gute Maͤhr, 
Den alten Geiſt zu wecken, 
Durch Liedes Kraft und Gottes Hand 
Erbau' ich neu das Vaterland, 
Eine Burg auf ew'ge Zeiten. 


Und wenn das edle Merk vollbracht, 
Nimm dann den Lebensmäben, 
D Erd’, in deine fühle Racht, 
Und gib ihm endlich Frieden! 
Doch meinem Volk, dem gib mein Schwert, 
Im heil’gen Kriege wohl bewährt, 
Zu neuen Heil’gen Kriegen, 


Der Spielmann hebt den Römer auf, 
Und reicht ihn allen Gäften: 
Nehmt Hin, das iſt mein Geiſt! Wohlauf, 
Und denket mein im Beften! 
Und Alte ſeh'n, indem er ſpricht, 
Verwandelt leuchten ſein Geſicht, 
Und flugs war er von hinnen. 
F. G. Begel. 
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4. Das Kind im Berge. 


Es brennen am Berge drei Flaͤmmelein 
Mit ſeltſam gruͤn und blauem Schein; 
Johannistag um die Mittagsſtund', 
Da thut ſich auf der ſchwarze Schlund. 
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Johannistag um die zwoͤlfte Stund’, 
Da fteht wol auf bes Berges Grund, 
Und wer es wagt und bat ben Muth, 
Der findet drin viel reiches But, 

Es fpielen am Berge, Kinder klein, 
Sie lefen bunte Bluͤmelein; 

Ein Kind verläuft fid in bie Kluft, 
Dieweil die Glocke Zwoͤlfe ruft. 

Die Kinder ſpielen in guter Ruh, 
Der Berg der thut ſich wieder zu; 
Sie rufen, ſuchen bin und der, 

‚ Sie finden keinen Eingang mehr. 

Des Kindes Aeltern jammern fehr: 
Arm Kind, bi feh’n wir wol nimmermehr! 
und über Jahre und Zag gefchah, 

Die Kinder fpielen wieder ba. 

Wol übers. Jahr zur felben Stund’, 
Da thut ſich wieder auf der Schlund, 
Das Kind kommt friſch und roth heraus, 
Traͤgt noch in Händen feinen Strauß, 

Dep wirb des Orts ein groß Geſchrei 
Und Vater, Mutter läuft herbei, 

Die Beiden gar verwundert fteh’n, 
Sie meinen einen Geift zu feh’n. 

„Mein Kind, ſuͤß Kindlein lieb und traut, 
und/ hat die unten nicht gegraut? 
und frag di nicht in ſchwarzer Nacht 
Der Hund, ber bei dem Schage wacht?‘ 

„„O Mutter, bu warf ja bei mir, 
Weißt Alles wol, was fraget ihr? 
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Hab’ keinen. ſchwarzen Hund gefeh’nz 

Es war ba unten licht und ſchoͤn. 
„„Und gleich, wie ich herunter kam, 

Auf ihren Arm̃ mich Mutter nahm, 

Sie gab mir Zuckerbrod und Wein, 

Und fang auf ihrem Schoos mi ein. 
Die Alten hochverwundert fteh’n, 

Sie preifen Gott und beim nun gehn; 

Da iſt die alte Hütte fort, 

Ein reiches Schloß ſtund an dem Ort. 
Das Kind ward lieblicher Geſtalt, 

Zu hohen Ehren kommt es bald, 

und noch bis auf den heut'gen Tag 

Zeigt man ben Ort, wo das geſchach. 

s F. G. Wese l. 





5. Die Frühmette, 
„Marie, Marie, der Seiger ruft, 
Der ferne Morgen ſchon tagt. 
Auf, ſchmuͤckꝰ in der Kirche des Herren Altar, 
Und nimm bes Fehlenden forgend gewahr, 
Wie's ziemt ber dienenden Magd!“ — 
vu Herzliebe Mutter, eö war ein raum, 
Der euer Lager umſchlichz 
Roc weht Fein Tühliger Morgenduft, 
Am Fenſter vorüber ſtreicht die Luft 
Der Mitternacht Ichanerlic |” 
Braga. 5. Bdch. 14 
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„Marie, Marie, es war kein Traum, 

Der Morgen iſt nimmer fern: 

Drum, trautefte Tochter, lag Schlummer und Bett, 

Und Heide dich eilig, allfauber. und nett, | 

Zum heiligen Dienfle des Herrn I” 

Auf fprang das Mägblein und zuͤndete raſch 

Die Ampel mit regem Bemüh’n, 

Und Hüllte die Glieder in weißes Gewand, . 

Und feste aufs Haupt mit gejchäftiger Hand 

Ein Kränzlein von Rosmarin, 

und als fie wandelt? auf dunklem Pfad 

Den ftillen Kirchhof entlang — 

Was hallte fo traurig durch bie Luft? 

Horch! Hohl und dumpf, wie aus tiefer Gruft, 

Ertönte der Chorgefang. | 
Rings glänzten bie Kenfter am Gotteshaus, . 

VErleuchtet vom flimmerndben Schein: 

Da ſchnell mit fleigender Angft und Haft. | 

Die klirrende Pforte dad Mägdlein faßt, | 

Und trat in ben Tempel hinein, | 

Da faßen bei'm trüben Ampellicht 

In Reihen bie Kirch’ entlang 

Mit bleihem, hohlaͤugigem Antlitz, o Grau'n! 

In aſchgrauen Kleidern ſo Maͤnner als Frau'n, 

Und dumpf erſcholl der Geſang: 


„Den Todten, ſchlummernd in tiefer Gruft, 
Schaut nimmer ein Sterbliher zu. 

Wer wagt eö verwegen und unbebadıt 

In beiliger Stunde der Mitternacht 

Bu flören die wuͤrdige Ruh? 
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„Zeuch ein, zeuch ein zur büflren Gruft, 

3um Schlummer fo ftill und fo lang; 

Din kuͤhlt nicht fürder die Morgenluft ‘7 — 

Da ummehte das Mägdlein bes Grabes Duft, 

Und lautlos zur Erden fie ſank. 

Und als am Morgen der Frommen Schaar 

Zum Tempel bes ‚Herren wallt, 

Da nahmen fie graufend das Mägblein wahr, 

Im weißen Gewanbe, mit wallendem Haar, 

Das Aatue ſo bleich und fo kalt. 
SGHSeinrx. Doͤring. 


6. Graf Ulrich von Würtemberg. 


— ⸗ 


Vom Dirtemberg Graf Ulrich ritt jagen einſt im 
Wald, 

Da lockt ein wunderſtolzer Hirſch ihn von den Seinen 
bald, 

In eine oͤde Gegend zulezt er iſt gekommen, 

So nie ſein Fuß betreten, noch er davon vernommen. 

Nicht lang, kommt ihm entgegen ein Ritter mit einer 

Frau'n, 

Auf rabenſchwarzen Roſſen, gar ſtattlich anzuſchau'n: 

Herr Ulrich hoͤflich gruͤßet, die Beiden aber ſchweigen, 

Und danken keines Lautes, noch fid) dem Ritter neigen, 

Bald fieht noch mehr bergleihen Herr Ulrich zieh’n 
daher,» 

Bis ihrer, Dann und Frauen, wol bunbert oder mehr, _ 
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Je Paar und Paar zu Roſſe, mit ſchweigenden Gt 
bärben; 





Wie fein Here Ulrich grüße, kein Danken mag ihm 


werben, 


Ein Weib fuhr noch alleine zu hinterſt in der Schaar, 
Die dankt mit: „Gott vergelt' es!“ Wie froh Herr 
Ulrich war, 


.: . 


Das ex Gott höret nennen! Darauf bie Frau er frug: 


Wer dieſe Leute wären in fo feltfomem Zug? 
„Laßt euch das nicht verbrießen, ” gibt ihm die Frau 


Beicheid, 
„Dieweil wie Niemand grüßen, denn wir find tobte 
Leut'.“ 


MWie aber,““ ſpricht Gere Uli, „ eu r Mund 


iſt friſch und roth 27 
„Ach,“ ſpricht fie, „das iſt nur ber Schein, denn id 
bin auch ſchon todt. 


Wol zwanzig Jahr und druͤber erſtorben iſt mein 


Leib, 
Die Seele aber leidet Qual!“ ſeufzt das detruͤbte 
eib. i— 
Das aber- nimmt mid Wunder, daß ihr alleine 
fahrt, u 
Spricht Uri, da die Andren doch Mann und 
. | Frau gepaart. “ 


„Dee Nitter, ben ich haben fol, ſpricht fie, „if 
noch nicht tobt, | 
Doch fuͤhr' ih Lieber flets 8* in meiner großen 


⸗ 


u 
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Dafern er Buße thäte für feine bifen Werpiw — 
nu Bie heißt,’ ſpricht er, „„der Ritter ?“ „ul⸗ 
rich von Wirtemberg. — 


„nderr Gott; das bin ih ſelber! — Und ihr?“u— 
Da ſpricht die Frau:? 
„Ich mein’, ihr ſollt mich. kennen; beſchaut mich nur 
| genau } 
Dein Hers war ausgeritten, ic) ließ euch ein zur 
' u Stund’, 
Da habt ihr mid geküffet auf meinen rothen Mund, 


„D wollte Gott im Himmel, ich hät?’ euch nie ge⸗ 
fehn!" — 
nnUnd Tann nichts,” ſpricht Here Ueih, „für 
eure Ruh’ gefcheh’n 2” — 
„ah, aller Pfaffen Beten ift wol an mir verdorben, - 
Dieweil ich fonder Beichte in Sünden bin geſtorben.“ 


So ritten ſie zuſammen wol Feld und Holz hindurch, 
Bis dag der Haufen kommen vor eine hohe Burg 

Dit vielen ſtarken Thuͤrmen und ſolcher reichen Bier, 
Vie feine noch gefehen Herr Ulrich für und für, 


da fliegen von den Koffen die eblen Ritter ab, 
Und Huben ihre Frauen gar zierlich auch herab; 
Run faßen fie barnieber je zwei im grünen Gras, 
Und jene Frau am Ende allein verachtet ſaß. 


Da trugen Diener Speifen, die Töftlihften‘, herein, 
In güfdenen Geſchirren, und ſchenkten kühlen Wein, 
Cie fegten auch Herrn Ulrich vorz ba fprad) zu ihm 
das Weib: . 
„Du, huͤt' dich anzuruͤhren! Es koſtet die ben Leib! “ 


| 214 
Da hat er ſich vergefien,, daß er wol auf den Tiſch, 
So rohen füß die Speifen, langt nad) gebratnem Fiſch, 
Alsbald find ihm verbrunnen von feinen Fingern brei, 
as wie von boͤlliſchem Feuer, deß hub er laut Ge⸗ 
ſchrei. 


Kein Waſſer mochte loͤſchen, kein Wein den Höllen: 
brand, 

Da faßt die Frau ein Meſſer und uͤber ſeine Hand 

Hat ſie ein Kreuz geſchnitten, und wie nun floß das 
Blut, 

Da iſt davon gewichen des rothen Feuers Wuth. 


Und nach dem Maple huben bie Ritter ein Zurnieren, 

Seren Ulrich auch die Diener ein edel Roß vorfuͤhren; 

Die Frau die warnt ihn wieder, daß er es nicht beſtieg, 

Wie ſehr fein Herz ihm pochte nad Ritterkampf und 
Gig 


Nun das Turnier zu Ende, kam Baitenfpiet und 
Reigen, 

Herr Ulrich bot zum Zanze ber Frau die Hand mit 
eigen, 

Doch wie er fie berühret, flugs fällt er tobt darnieder, 

Da gibt die Grau ein Kraut ihm ein, davon er le⸗ 
bend wieder. 


Drauf ſprach ſie: „Herr, nun eilet, es naht dem Tage 
ſchon, 

Und wie der Hahn nun kraͤhet, wir muͤſſen All' davon.“ 

„„Und iſt denn Nacht?““ antwortet erz „„mir if 
es vorgekommen, 

Wie heller Tag.“ — „Der Wahn,“ ſpricht fie, „Hat 
euch den Sinn benommen, 
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„She findet, fpricht fie weiter, „bald einen Wald⸗ 
fteig wol, 
Der euch aus biefer Wildnis zum Ausgang bringen 
ſoll.“ — 
Da wirb alsbald ein Zelter wol vorgeführt ber. Frauen, 
Der wie in rothen Gluten bellbrennend anzuſchauen. 


As fie zu Roß gefliegen und fie ber 3elter trug, 

Sie grüßet ihn zum Scheiben, zurüd ihr Aermel ſchlug, 

Da ſchießt die helle Lohe von ihrem bloßen Arm, 

Indem ba Eräht der Hahn unb hui verſchwindet al? 
ber Schwarm. 


Und wie er fhaut zuräde, Herr Uri, nach bem 
0 , 

In blauen Schwefelflammen ber Bau zufammen ſchoß, 

Ein klaͤglich Schrei’n und Beulen von ba heruͤber ſchallt; 

60 ift er heim gekommen, der edle Straf alsbald. 


Da aber ihn die Seinen noch kaum erkennen mehr, 

Berftellet und verwandelt fein Anfeh’n alfo fehr, 

Und er, ber noch geweſen ein väfliger Degen eh’, 

War eiögrau flugs geworben, fein Haupt und Bart, 
wie Schnee. 


Herr Ulrich bald nach dieſem ift über Meer gefahren, 
Hat ritterlich gefochten mit der Ungläub’gen Schaaren; 
Daß er die viel elende Frau ertöft aus ihrer Pein, 
Das mag durch Gottes Gnade ihm wol gerathen fein, 
8.69 Wepel. 
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7. Schmetterlingskönig. 
O Lilia, o Lilia, 
Dein Leid geht mir zu Herzen! 
Doch iſt vielleicht der Balſam nah 
Kür deine Liebesſchmerzen. 
As ich ein Bleines Kind noch war, 
Ich ging in Vaters Bartın, g 
Am ſchoͤnften Morgen früh im Jahr, 
Der Blumen wohl zu warten. 
Und als ich Fam zum Manbelbaum, 
Er ftund in voller ‚Blüte, 
Ich hör’ ein Singen aus dem Baum, 
.. Das rührt alP mein Gemüthe, 
Sch ſchaue wol zum Wipfel auf 
Don wannen kam das Singen, 
Saß hoch ein Sommerpogel drauf 
Mit großen goldnen Schwingen. 
Hatt' auch ein Krönlein golden: Har 
Auf feinem Haupte fchweben, 
Sein Lied, das Elang fo wunderbar: 
O Eilia, füßes Leben! _ 
Und Lilia, ah Eilie, 
Daß ich dich endlich fände! 
\ Ich ſuchte dic wol fern und nah, 
Bis an der Welt ihr Ende. 
Das hört die junge Königin: 
Gr iſt es, den ich meine, 
Rad) ihm nur fleht mein Herz und Sinn, 
Nach ihm ich taͤglich weine. 
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In unſrer Kindheit lebten wir 
Gefchwifterlich beifanmen, 
In einer Blume bläten wir, 
In golbnen Sonnenflammen. 
Da kam ein buhleriſcher Wind, 
Rahm ihn von meiner Seite, 
Ich ſah ihn ein gefluͤgelt Kind 
Verſchweben in die Weite. 
Wol brach fuͤr Leid mein armes Herz, 
Wär’ ſchier in Gram vergangen; 
Am Boden wurjl' ich feſt für Schmerz 
Mit liljenblaſſen Wangen, 
O Bloramor! O Flaramor! \ 
Hör mich in deiner Gerne! 
Reigft du nur ein Dal mir dein Ohr, 
Ich flerbe dann wie gerfe! 
Dem König daͤucht, es iſt ein Traum, 
Gie aber ruft ihn wieder, 
Da fank er wol vom Mandelbaum 
In ihren Schoos hernieder, 
©. Wesen, 
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8 Polychloros *). 


I. 
Beute, wo der Spätherbft ſcheidet, 
Spaͤrlich nur die Sonne lacht, 
Brit in’s Leben Polychloros 
Aus ber Ehryfalide Nacht. 
Fliegt hinab, binan, durch Auen, 
Ueber Wiefen, Wald und Flur; 
Aber reizlos, gelblich trauernd 
Gtarret ringsum die Natur, 
Matt vom irren, langen Wandern 
Weilt ex auf entlaubtem Baum, 
Putzt die Aeuglein mit den Füßen, | 
Moͤcht' erweden dunklen Zraum: 
Denn ihm ift: aͤls andres Weſen, 
GEinft in einer andren Welt, 
War ihm was er jezt vermiffet 
Reich und herrlich beigefellt, 
Damals fah er grün die Bäume, 
Blumen viel, bie nicht mehr find, 
und die Sonne ſchien viel wärmer, 
Und die Lüfte wehten lind. 


Damals hatt’ er keine Flügel, 
Doch aud Feiner Wuͤnſche Qual. 





*) Yapilio Polychloros, (Rüfternfalter,) ein befann: 
ter Zagfhmetterling, ber zumeilen noch fpät im 
Herbfte die Puppe verläßt, ſchlafend überwintert 
und erft im folgenden Fruͤhjahre den Zwed der | 
lezten Verwandlung erfüllt, 





‘ 
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Wenige verfäjlung’ne Zweige 
Galten ihm für Berg und Thal. 
Ah, da wohnten mit ibm Brüder 
In geſchloßnen, engen Reih'n. 
Sezt auf ungemeffner Weite 
Sft er einfam unb allein. 
Alſo blickt die Sehnſucht bäfter 
Nach vergangner Tage Zier. 
Pfeifend warnt der Sturm aus Norben: 
„Polychloros, flieh' von hinnen! 
„Nicht verſchwende Zeit und Kraͤfte 
Kaͤmpfend gegen dein Geſchick. 
Was du ſchlummernd einſt verloren, 
Kehrt im Schlummer bir zuruͤck!“ 
Dort der Kirchhofmauer Spalte 
Nimmt den armen Pilger auf. 
Ungeſtoͤrte ftille Ruhe " 
Folget freudeleerem Lauf, 





\ 


u 


Winter ift voräbergangen, 
Frühling nahet ſchmuckbekraͤnzt: 
Knospen ſchwellen voll Verlangen, 
Hrimeln ftehen, Glocken bangen, 
Und das Chor der Tulpen glänzt, 

Alles Iebt und webet wieder. 
Käfer, Bienen fummen ſchon, 
Fiſche ſchwimmen auf und nieder, 
Vöglein üben neu bie Lieber, 


-. Die mit ihnen weit entfloh'n. 


! 
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Auch zu Polychloros Belle 

Dringt des Zaubers flarle Macht. 

Sanft durchwaͤrmt vom Lebensquelle 

Küpt ihn eines Zephyrs Welle, 

und er regt fih, — dehnt fih, — mwadt! 
Schluͤpfet taumelnd vor in's Freie, 
Sieht bie theure Kinderwelt: 
Grüne Bäume, Himmelöbläue, . 
Bunte Bluͤt' und Blumenreihe, — 
Alles feftlich aufgeftellt, 

Fliegt hinab, binan, durch Auen, 
Ueber Wiefen, Wald und Zlur, 
Schaut, und kann nicht fatt ſich fchauen, 
Mag fih Eines kaum vertrauen: 
Seines Gleichen fehl’ ihm nur! 

„em gehört die dunkle Hüle, 

Die ſich ungeduldig rührt?. 
Laufchen will ich Leif? und ftille, 
Welchen Zweck fie wol erfülle, 

Ob fie auch den Frühling fpürt 2” 

Jezt! 0 jezt! die Schaale fpaltet, — 
Polychloros fieht fein Bild, 

Das fi) regſam raſch entfaltet, 
Mit den Schwingen wogt und waltet, 
Herwaͤrts laͤchelnd freundlich mild. 


Wechſelworte fhnell entbrennen : 
„Liebchen, fprih, wie kenn' ich dich?” 
„„Dich auch, Lieber, foll ich kennen! 
„Immer möcht ich mein dic nennen. — 
„„Immer bein, ſo nenne mid)” « 


% 
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j 1 44 
und noch vor dem Wittageſtrole 
Hat er ſich die Braut errafft, 
Tanzt mit ihr im goldnen Saale, 
„Ißt und ‚trinkt zum Feiermahlee 
Zuckerſtaub und Honigſaft. 

Wie ſie kuͤſſen, flattern, ringen, — 
Nehmen, was Natur gebot! Ma Bere 
Höher Tann nit Wonne dringen! — ' 
Abende, wenn Eicaben ſingen. 
Find die Engvetbundnen tobt." -”;. 
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Die bei der Eintheilung der Balladen in den 
erſten fünf Baͤndehen des Braga befolgten Grund⸗ 
füge waren bei der Legendenſammlung, welche 
den inhalt des gegenwärtigen Baͤndchens bildet, 
wegen ihrer meit geringeren Anzahl nicht an⸗ 
wendbar. Da die Legende der Außern Form 
nach nicht eigentlich einen befondern Charakter 
an fih trägt, fondern ihre Behandlungsweife 
bald der Ballade, Bald der fchlichten Erzählung 
mehr oder weniger angehört, fo kann von einer 
eigenthämlichen Entwickelung derfelben, durch 
deren allmäligen Fortgang allein die Eintheilung 
in Zeiträume oder Perioden zuldffig, oder bei 
dem Ziele, das dem Sammler vorfchwebt, noth; 
wendig wird, füglich nicht die Rede fein. Ob: 
ſchon ihr Urfprung in die älteften Zeiten der 
Hriftlihen Kirche zuruͤckfaͤllt, ſo fand fie doch 
fpät, und zwar erſt in Herder und Pfeffel, mit 
welchen vorliegende Sammlung der Zeit nad) 
anfängt, in Deutfchland poetifche Bearbeiter, 
während fie von den bildenden Künften fchon 
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lange in vielfachen Darftellungen behandelt wor⸗ 
den war. Das religiös: Wunderbare ift Feines: 
weges, wie manche behauptet haben, nothwen⸗ 
dige Bedingung ihres Inhalts. Im Allgemei- 
nen gehört jede poetifche Erzählung, die das 
Gepräge der kirchlich⸗ alterthümlichen Sage an 
fih trägt, fie fei num durch Weberlieferung auf 
uns gefommen oder vom Dichter frei erfunden 
worden, in das Gebiet der Legende... Yhre Ver: 
fchiedenheit von den uͤbrigen Dichtungsgattungen 
gründet. ſich demnach nur auf ihren Inhalt. 
Daher erfchien auch eine Zufammenftellung der: 
felben nach dem Inhalt oder nach der Verwandt: 
fhaft, und foriel wie möglich nach der chro: 
nologifchen Aufeinanderfolge der behandelten Se 
genftände, wie fie ſchon bei jedem einzelnen 
zZeitraume der Balladen Statt gefunden Hat, 
zweckmaͤßiger, als jede andere. Diefem Plane 
gemäß find die von dem Stifter unferer Reli⸗ 
sion handelnden vorangeftellt worden. 


In hraltit 
des ſechſten Baͤndchens. 
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1. Maria und daß Milchmaͤdchen. 


Maria kam auf ihrer Flucht 
Gen Mittag in ein ödes Thal, 
Da war kein Vaum mit Laub und Frucht, 
Der Raſen dürr, die Felſen kahl, 

Und ſengend fiel der Mittagsſtral. 

Es ſchmachten Kind und Mutter ſehr, 

Sie ſchaut nach einem Quell umher, 
Jedoch umſonſt; kein Quell und Thau 
Trankt dieſes Thal, fo nackt und rauh. 
Das ſchmerzt die Frau der Eich’ und Huld, 
Das Knäblein trägt es mit Geduld. 

Set kommt ein Dlägblein wohlgemuth 

Mit Milch daher, ein jung - Blut, 
Zwar gelb unb häßlich von eſicht, 
Doch Klingt gar lieblich, wu, es fprict. 
Es nimmt herab den Zopf gefchwind, 
Und bietet ihn der Jungfrau an, 

Und freut fi, daß es geben Tann. 

Es fagt zur Mutter: „Drei Mal Glück 
Dir und dem Kind! Ich trüg' es gern 
Nur einen Eleinen Augenblick; 

So Schön ift nicht der Morgenftern.” 

Die Mutter legt,von ihrer Bruſt 
Den Knaben in des Mägdleind Arm. 

Die Maid herzt ihn mit frommer Luft, 
Sie küßt fein Mündlein, roth und warm, 
1 * 
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und wünfcht dee Mutter nochmal Glück, 
und geht und ſchaut noch oft zurüd. 

und als fie Eommt mit frohem Sinn . 
Zu ihrer: Hätte ſtill und klein, 

Da tritt fie an ben Brunnen hin, 

Und waͤſcht vom Staub das Antlig rein. 
Jedoch ein frembes, ſchönes Bild 

Stralt aus dem Wafler, Elar und mild; 
Sie theilt das Wafler mit.der Hand, 
Das Bild kommt wieder, wie's verfchwand; 
Sie lacht ed an, es lacht fie an, 

Sie ift eö felbft, es tft kein Wahn. 
Vom Kuß bed Knäbleins kam aldbald 
Ihr diefe himmlifche Geftalt, 
Doch quillt ihr in dem Bufen auch 

Ein Sehnen, wie bei'm Frühlingshaudh, 
Und Alles ift ihr fremb, als wär’ 

Die Erde nicht ihr’ Heimat mehr. 


Aloys Schreiber. 


2. Der Heilgenfchein. 


— 


Selbſt Altern Knaben Chriftus 
Gar fonders wohl gefiel: 
Sie wählten ihn zum Erften 
Im Herzen und im Spiel. | 
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Sie mieden Lärm und Hader 

In feiner Gegenwart; 

Sie fühlten fich gefangen 

Bon feiner fanften Art. 

Er ſchien, ob fchon der Jüngſte, 

An frommer Weisheit alt; 

Sein Blick durchdrang bie Seelen 

Mit zaub’rifcher Gewalt. 

Einft riefen alle: „Chriftus 

Soll unfer König Teinz 

Nur mangeln Purpur, Zepter, 

Und goldner Krone Schein. — 
„Was ſoll mie Schmud von außen?‘ 
Sprach Ehriſtus — „„, Mehr verjchönt, 
Wenn mich der Vater broben 

Mit feiner Gnade Frönt 


Und plözlich warb ein Zepter 
Die Blum’ in feiner Hand, 
und flugd zum Purpurmantel 
Sein weißes Umgewand. 

Und aus Gemwöllen fchwebte 
Ein Diadem herab, 

Das, paffend, feine Schläfe 
Mit hohem Glanz umgab. 
Die Knaben fielen nieder, 
und beteten ihn an. 

Er ſprach: „Steht auf, ihr Lieben! 
Das hat mein Bott gethan. 
Er ift allein der König, 
Und Fein Gefchöpf ihm gleich; 
Ihm heiligt euer Leben! 


[4 


6 
Euch lohnt bad Himmelreich.“ 
Er betet’ an. Das Wunder 
Verſchwand im Augenblid; 
Doch blieb dem Sohn Marichs 
um's Haupt ein Schein zurüd. 


Br. Haug. 


3. Das Spiel am Sabbath. 


Als Chriſtus noch ein Knabe war, 
Ging er mit einer Kinderfchaar 
An einem Sabbath hinaus vor's Thor. 

Sie nahmen ollerhand Kurzweile vor, 
Und ſchweiften umher in des Feldes Räumen, 
Bis endlich bei einer Grube voll Leimen 
Die muntre Gefellfchaft nicherfaß, 
Und Ghriftus ein Stüd des Leimens erlag, 
Um kleine Vögel baraus zu bilden; 
Und fie gelangen, und glängten, ‚wie gülden. 
Sofort verjuchten’d auch feine Gefellen, 
Dergleichen Gefchöpfchen aufzuftellen. - 


Jezt Fam des Weges ein alter Jüd', 
Ein Mann von grämlichem Gemüth, 
Der fah ber Knaben Bildnerei, 
und maqhte darob ein großes Geſchrei: 
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„Bas treibt ihre Narrentheibung bier? 

Den Sabbath Gottes entheiligt ihr!« 
Befonders fuhr er auf Chriſtum zu: 

„Der Rädelsführer des Unfugs bift du! 

Du lehrſt die Andern den Sabbath ſchänden, 
Und übel wirb’s mit: euch Allen enden!” 


„Rimm doch,“ ſprach Chriſtus, „an unferm Beil 
Kicht unberufen und hadernd Theil! 
Am beflen weiß ber Herr der Welt, 
Ver feinen Tag am heiligften hält. 
Drum, alter Vater, Tann zwifchen und Weiden 
Nur Gott, nur Gott allein entſcheiden.“ 


Der Zube, darüber vom Born entbrannt, . 
Kam wilb mit funkelnden Augen gerannt, 
Um feiner Rachgier ein Opfer zu bringen, 
Und auf die Leimengebilbe zu fpringen. 
Doch Chriftus Elatfchte gefchwind mit den Händen, 
Als wollt? er, baß die Vögel verſchwänden; 
Und fich’, er hatte das kaum gethan, 
So flogen fie lebend himmelan. 
Berfteint fah jener das ſchwebende Chor, 
Und Chriftus ſprach: „S:Sie fliegen empor, 
Um Gott Über unfern Streit gu befragen; 
Und der gerechte Richter wird fagen: 
Der Sabbath und jebe heilige Zeit 
Wird nicht durch ſchuldloſe Freuden entweiht.“ 


A. F. E. Langbein. 


} 


4 Legende 


Als noch, verkannt und fehr gering, 
Unſer Herr auf der Erbe ging, 
Und viele Zünger fich zu ihm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verflanden, 
Liebt' er, fich gar Über die Maßen 
Seinen Hof zu halten auf ber Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Man immer befier und freier Tpricht; 
Er ließ fie da die höchften Lehren 
Aus feinem heil’gen Munde hörenz 
Befonders durch Gleichnis und Exempel 
Macht’ er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert er in Geiſtesruh 

Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß’, 
Das ein zerbrochen Hufeifen was. 

Er fügte zu Sankt Peter drauf: 
„Heb' doch einmal das Eifen auf! 
Sankt Peter war nicht aufgeräumt; 
Er hatte fo eben im Geh’n geträumt, 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das Feine Schranken, 
‚ Das waren feine liebften Gebanten. 
Run war ber Bund ihm viel zu Bein, 
Hätte müflen Kron’ und Zepter fein; 
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Aber wie follt’ er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen bücken? 
Er alfo ſich zur Seite kehrt, 
Und thut, als hätt’ er’s nicht gehört. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, brauf 
Hebt felber das Hufeifen auf, 
Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald bie Stadt erreichen, 
Seht er vor eined Schmiebes Thür, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
Und als fie Über den Markt nun gehen, 
Sieht er daſelbſt fchöne Kirſchen ftehen, 
Kauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 
Als man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nach feiner Art 
Ruhig im Aermel aufbewahrt. 
Nun ging’d zum andern Thor hinaus, 
Durch Wief? und Felder ohne Haus; 
Auch war ber Weg von Bäumen bloß, 
Die Sonne ſchien, die Hi’ war groß, 
So daß man viel an ſolcher Stätt’ 
Zür einen Trunk Waſſer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor Allen, 
Läßt unverfehens eine Kirfche fallen. 
Sankt Peter mar gleich bahinter her, 
Als wenn’s ein goldner Apfel wär’; - 
Das Beerlein fchmedte feinem Gaum. 
Der Herr,. nad) einem Eleinen Raum, 
Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sankt Peter fchnell ſich bückt. 


“ 
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&o läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nad) den Kirfchen büden. 
Das dauert eine ganze Zei. _ 
Dann fprady ber Herr mit Heiterkeit: 
„Thät'ſt du gun vechten Beit bich regen, 
So hätt’ft du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Dinge wenig adjt't, 

Sich um geringere Mühe macht.” 


Joh. Wolfg. v. Goͤthe. 


ZZ — 
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5. Jeſus und das Moos. 


A 


Sn tiefſter Schlucht in Waldesſchoos, 
Entfproßt das grüne, zarte Moog, 
Ein Teppich, ſammetweich. 
Den Blicken zeigt es ſich nur Elein, 
Doc fchließt fein Bau ein Wunder ein 
Von Wipfel, Laub und Zweig. 


Zu Rofenglut und Walbesgrün 
Schaut's niedre Moos, und feufzt: Solch Bluͤh'n 
Gab mir der Himmel nicht! 
Viel Tritte rauſchen über mir 
und nicht ein Auge ſieht mich hier, 
Denn Alle lockt das Licht! 


Und fieh! da Eommt im Abendfchein 
Der Heiland wandelnd durch den Hain 
Mit bleichem Angeficht. 
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Mit wunbem Auß er weiter mußt‘, 
Da fühlt er's weiche Moos mit. Luft 
3u feinen Füßen bicht. 


Er kam erft durch bie Wüſte ber, 
Da brannten Sand unb Sonne fehr, 
Nun kühlt das fanfte Moos. 

Da fpricht der Heiland: „Waters Hand 
Dat folche Lieb’ auf dich gewandt 
In Zartheit ernſt und groß!” 


„Welch Auge mag fo blöde fein, 
Erkennt nicht in der Kleinheit bein 
Des Schöpfere Macht und Hulb? 
Du zierlid Kraut, fo unbeadht't, 
Dein hat der Vater auch gebacht, 
Dein 2008 trag’ mit Geduld!“ 


Dies Wort bracht’ Iefus Eaum hervor, 
Da fprießt ed aus dem Moos empor, 
Ein Röslein, wunbermild! . 
Moosröslein wurb’ ed bald genannt, , 
Das blühet nun in jedem Land, 
Der Demuth füßes Bild. 


Des Heiland Erbenleib verfüßt 
Hat es, die Füß' ihm fanft geküßt, 
Deß wurd’ ihm folcher Lohn. 

O Herz, bleib’ immer treu und weich, 
Bift du bebrücdt, dem Moofe gleich, 
Dann Enosp’t bie Roſe fchon! 


Helmine v. Chezy, geb. v. Klenke. 
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6. Sanft Veronica. , 


Zu bes Lebens leztem Gange 
Schickt' fi ſchon der Heiland an, 
Und dem Menfchenfohn ward bange, 
Unb von glühenb heißer Wange 
Kalter Schweiß zue Erbe rann: 
Sieh, er träget auf dem Rücken 
Selbft fein Kreuz mit flillem Sinn; 
Aber Laft und Kummer drüden | 
Ihn erfchöpft zur Erbe hin. 


. Und er finket in die Kniee, 

Und das Volk, das um ihn ſteht, 
Höhnt nur feine Angft und Mühe; 
Wie er lechze, wie er glühe: 
Keiner ihn zu laben geht. 

Legen dann das Kreuz bie Knechte 
Simon von Eyrene auf, 

Doß er ed zur Stätte brädhte, 

Da fi ende Chrifti Lauf. 


Und nun foll ed weiter gehen, 
Und die Kriegesfnechte droh’n, 
Und in namenlofen Wehen 
Schaut er aufwärts, und die Höhen 
Golgatha's erblickt er fchon: 
Seine Menfchheit ift erlegen 
In der bittern Angſt und Qual, 
Und er finkt auf feinen Wegen. 
Wieder hin zum andern Mal. 
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Geht kein Wort aus feinem Munde? 
Nur ein Seufzer hebt die Bruft. 
Aber zu derfelben Stunde 
Quillt ihm in bed Herzens Grunde 
_ Unaußfprechlich füße Luft; 
Denn ein Mäbchen naht fich leiſe, 
Bückt fich ſtill zu ihm herab, 
Und fie trocknet mild und leife 
Ihm ben Schweiß der Gtirne ab. 


Und von neuer Kraft belebet, 
Stehet der Erxlöfer da; 
Seinem Mund Fein Wort entfchwebet, 
Doch fein felig Auge hebet 
Sich zu bir, Veronica; 
Und er blickt bich an und fchreitet 
Froh ber Schäbelflätte zu, 
Fährt gen Himmel und bereitet 
Droben dir die heil’'ge Ruh. 


Und in wemuthönollem Schauen 
Sicht Veronica ihm nad, 
und bie klaren Thränen thauen; 
Aber Glaube und Vertrauen 
Wird ihr ſchnell im Herzen wa; 
Deffnet ihres Züchleins Falten, 
Das die Stirn bes Herrn gekühlt, 
Ihre Thränen zu verhalten, 
Die fie nieberfließen fühlt. 


Wie das Tüchlein ausgebreitet, 
Steht ded Herren Konterfel, 
Wie er bulbet, wie ex ftreitet, 
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Als durch Malers Hand bereitet, 
‚Drinnen leibhaft und getreu. — 
Sankt Veronica's Gebeine 

Ruh’n fchon an ber Erbe Bruft; 
Dod das Bild, das himmlifch reine, 
Iſt noch jezt der Pilger Luft. 


Ludw. Siefebredt. 


Lo 


. 7. Der ewige Jude. 


— 


Aus einem finfteren Geklüfte Karmels 
Kroch Ahasver. Bald ſind's zweitaufend Jahre, 
Seit Unruh' ihn durch alle Länder peitfchte, 
Als Jeſus einft bie Laſt des Kreuzes trug, 
Und raften wollt’ vor Ahasveros Thür’; 
Ach! da verfagt’ ihm Ahasver die Raft, 
Und fließ den Mittler trogig von der Thür’: 
und Jeſus ſchwankt', und ſank mit feiner Laft. 
Doch er verſtummt'. — Ein Zodedengel trat 
Vor Ahasveros hin, und fprach im Grimme; 
„Die Ruh’ haft du dem Menfchenfohn verfagt; 
Auch bir fei fie, Unmenfchlicher, verfagt, 
Bis daß er kömmt!“ — 


Ein ſchwarzer, Höllentfloh’ner 


Dämon geißelt nun bi, Ahasver, 
Bon Land zu Land. Des Gterbens füßer Troſt, 
Der Grabeöruhe Troſt ift bie verfagt! 





| 
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Aus einem finfleren Geklüfte Karmels 
Trat Ahasver. Er fchüttelte den Staub 
Ans feinem Barte, nahm ber aufgethürmten 
Todtenſchädel einen, ſchleudert' ihn 
Hinab vom Karmel, daß er hüpft' und ſcholl 
Und fplitterte. „Der war mein Vater!““ brüllte 
Ahasveros. Noch ein Schädel! Ha, noch 
Sieben Schädel polterten hinab . 
Bon Feld zu Fels! „Und die — und die,” mit flierem, 
Borgequollnem Auge raft’8 ber Zube: 
„And die — und bie — find meine Weiber — Ha!" 
Roc immer rollten Schäbel. ‚Die und bie“ 
Brült? Ahasver, „find meine Kinder, ha! 
Sie Eonnten ſterben! — Aber ich, Verworfner, 
Ich kann nicht flerben! — Ach, das furchtbarfte Gericht 
Hänge ſchreckenbrullend ewig über mir. 


„Serufalem ſank. Ich Enirfchte den Säugling, 
Ich rannt' in die Flamme. Ich fluchte dem Römer; 
Doch ach! doch ach! der raftlofe Fluch 
Hielt mid am Haar, und — ich flarb nicht. 


„Roma, bie Riefin, flürzte in Trümmer; 
Ich ſtellte mich unter die ſtürzende Rieſin, 
Do, fie fiel — und zermalmte mid nicht. 
Nationen entflanden und ſanken vor mir; 
Sch aber blieb, und flarb nicht! 

Bon wollengegürteten Klippen flürzt” ich 
Dinunter in's Meer; body firubelnde Wellen 
Wälzten mich an's Ufer, unb des Sein’s . 
Slammenpfeil durchflach mich wieder. 

Hinab fah ich in Aetna's graufen Schlund, 
Und wüthete hinab in feinen Schlund; 
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Da brüllt? ich mit den Rieſen zehn Monden lang 
Mein Angftgeheul, und geißelte mit Seufzern 
Die Schwefelmündung. — Ha! zehn Monden lang! 
Doch Aetna gohr, und fpie in einem Lavaſtrom | 
Mich wieder aus. Ich zuckt' in Aſch', und lebte noch 


„Es brannt' ein Wald. Ich Rafender Tief 
In brennenden Wald. Dom Haare der Bäume 
Troff euer auf mih — 
Doch fengte nur die Flamme mein Gebein, 
Und — verzehrte mich nicht. 

„Da miſcht' ich mic) unter die Schlächter de 

WMenſchheit, 

Stürzte mich dicht in’ Wetter der Schlacht, 
Brüllte Hohn dem Gallier, 
Hohn dem unbefiegten Deutichen: 
Do Pfeil und Wurfſpies brachen an mir. 
An meinem Schädel fplitterte 
Des Sarazenen hochgefhwungnes Schwert. 
Kugelfaat regnete herab an mir, 
Wie Erbien auf eiferne Panzer gefchleudert. 
Die Blige der Schlacht‘ ſchlängelten ſich 
Kraftlos um meine Lenden, 
Wie um des Zackenfelſen Hüften, 
Der in Wolken ſich birgt. — 
Vergebens ſtampfte mich der Elefant; 
Vergebens ſchlug mich der eiſerne Huf 
Des zornfunkelnden Streitroſſes. 
Mit mir borſt die pulverſchwang're Mine, 
Schleuderte mich hoch in die Luft! 
Betäubt ſtürzt' ich herab und fand mich — geröſtet 
Unter Blut und Hirn und Mark, 





Und unter gerftümmelten Mefeen ° °  » 
Meiner Streitgenoffen wieder. - - 


„An mir fprang ber Stahllolben des ee, 
Des Henkers Fauſt lahmte an mir; — 
Des Tigers Zahn ſtumpfte an mir, 
Kein hungriger Löwe zerriß mich im Cirkus. 
Ic lagerte mich zu giftigen Schlangen; , . . 
Ich zwickte ded Drachen. blutrothen Kamm: 
Doch die Schlange ſtach — und morbete nicht! - - 
Mic quälte.der Drache — und: morbete nicht! 


„Da fprad ich Hohn den Tyrannen, 
Sprad zu Nero: Du bift ein Bluthund! 
Sprach zu Shriftiern: Du bift ein Bluthund! 
Sprad zu Mulei Iömael: Bift ein Bluthund! 
Doch die Tyrannen erfannen 
Graufame Qualen, und würgten mich nicht. 


„Ha! Nicht ſterben Eönnen!; Nicht flerben können! 
Richt ruhen Fönnen nach des Leibes Müh’n! 
Den Staubleib tragen — mit feiner Zobtenfarbe 
Und feinem Siechthum, — feinem Grabergeruch! 
Sehen müffen duch Iahrtaufende. , , 

Das gähnende Ungeheuer Einerleit, .., | 

Und bie geile, bungrige Beit,. . -. 

Immer Kinder ‚gebärend, immer Kinken. verfchlins 
gend! — 

Ha! Nicht erben Eönnen! Nicht ſterben Können! — 

Schredlicher Zürner im Himmel, . 

Haft du in deinem Ruſthauſe N 

Noch ein ſchrecklicheres Gericht? — - - 

Ha, fo laß es nieberbonnern auf mil — 

Braga Bd. VI. ' | 2 ” 


r 
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Mic walz' ein Wetterſturm 
Bon. Karmel’s Rüden binunter, 
Daß ich an feinem Fuße 
Ausgeſtreckt lieg’ — | 
Und euch” — und zud®’ und ſterbe!! — 


Und Ahacveros ſank. Ihm Tlang’s im Dr; 
Nacht deckte feine borfl’gen Augenwimper. 
Ein Engel teug ihn wieder in's Geklaft. 
„Da fhlaf’ mun, “ ſprach der "Engel, ” Ahasver! 
Schlaf Mn Schlaf! Bott zurnt nicht ewigt" 


Chrſtn. Friebr. Dan. Schubart. 





8. Der ewige Zude. 


. Won des Hilgels kahlem Rücken 
Wankt ein hayrer Greis herab, 
Wandelt fort- mit ſtieren Blicken 
Ueber Bäche ohne Brücken; 
Rinmer ruht fen Wanderſtab. 


Unter Miumen ſieht er blinken 
Einen Duell im Abendlicht, 
Aus der Quelle will er trinken, 
In den chatten will er ſinken, 
Doch ihn treibet das Gericht. 
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Eine Blume will er pflücken, 
Laben fid) an ihrem Duft: 
Rieder kann er ſich nicht picken, 
An fein Herz kein Mefen drücken, 
Denn ber Geift der Mache ruft. 


Unter abgeſtorbnen Eiben, 
Ueber Gräber geht fein Lauf: 
„Wird ed mich denn ewig treiben, 
Darf ich auch ‚bei euch ‚nicht bleiben, 
Rimmt auch hier mich Keiner auf?” 


Und die alten Gräber dröhnen, 
Geiſterſtimme zuft ihm au: 
Gott läßt nimmer ſich verhöhnen; 
Eile fort, ihn zu verföhnen! 
Störe nicht au unſre Ruh! 


Und er geht mit Angft und Beben, 
Sieht zerfnirfcht den Himmel an, 
Eine Wolke fieht er fchweben, 

Sieht ein Weiter fich erheben, 
Und ihn faßt ein Hoffnungswahn. 


Nacht erwacht; die Domner fchallen, 
Plözlid zudt ein Stral herab. _ 
Freudig hört er's um fich Enallen, 
Aber ah! in Staub ‚zerfallen 
Iſt ihm nur fein Wanderſtab. 

Und er irrt ‚mit ſcheuem Tritte 
Immer weiter ohne Plan, 

Und es fuchen feine Schritte 
Keine Heimat, keine Hütte; 
Er gehöret Niemand an. 
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Unter alten Zwillingseichen 
Sicht er jezt ein Denkmal fleh’n. 
Weh’, es ift bes Mittlers Zeichen! 
Aengſtlich will er ihm entweichen, 
Will ihn auch in Stein nicht ſeh'n. 
Doch ed drängt ihn, hin zu wallen 
Zu dem heil’gen Angeficht, | 
Auf die Kniee kann er fallen, 
Und mit ſchwacher Stimme lallen: - 
„Bloß für mich dein Blut denn nicht? 


„Ach! in deiner Todesſtunde 
Raubt’ ich dir die Eleine Raſt, 
Mit der Frevler Schaar im Bunde, 
Höhnt’ ich dich aus freddem Munde 
Unter beines Kreuzes Loft. 


„Dein: Gericht hat ſchwer getroffen; | 
Ewig irrt mein Wanderſtab 
Ohne Ruhe, ohne Hoffen. 
Ach! kein Arm iſt für mich offen, 
Und kein Himmel und Fein Grab.“ 


Sieben gold'ne Stralen reihen: 
Jezt fi ch um des Mittlers Haupt: 
er gefehlt hat, darf bereuen, 
Und mein Antlig Keiner fcheuen, 
Der mid liebt und an mich glaubt. 


„Alle find zu mic berufen, 
Alle durch des Vaters Huld; 
Hätteft an bed Kreuzes Stufen 
Früher du zu mir gerufen, 
: Längft getilgt wär’ deine Schuld. 
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Und ber Wand'rer fieht die Wunden, 
Und das Blut; das ewig wallt; 
Plõozlich ift fein, Geiſt entſchwunden — 
und vom Leben loßgebunden 
Kniet am Kreuge die Geftalt. 


Aloys Schreiber. 


9. - Die. Gefhwifter. 

Am epfamıen Hain auf grüner Wieſe 
Spielten oft am Muttergotteö = Bilde J 
Eine Schweſter und ein Bruder. Unſchuld 
Spielete mit ihnen, Lieb’ und Anmuth. 


Auch die Mutter ſaß am heil’gen Bilde 
Oft; und füß erzählte fie den Kindern, 
Wie das Jeſuskind im Arm der Mutter 
Gut einft war und gute Kinder liebte. : 
„Liebet ed und auch?” „Ja, . wenn ihr gut feld; - 
Es hört Aues, was ich zu euch ſage.“⸗ 


Einſt am, ‚Kbend , ‘ala im fchönften Brue a 
Unfrer Sonne bie Gefdywifter beide er 
Sich erfreuten, fprady der raſche Knabe: - 
„Wenn einmal bas Kind, das uns auch liebet, , 
Spricht die Mutter, zu uns niederſtiege!“ 

„„Gerne gäb' ich ihm bie fchönften Blumen,’ 
Sprach bie Schwefter. . „Gerne, ſprach ber Bruber, 
„Gab' ich ihm die allerſchönſten Früchte. 

Heil'ge Mutter, laß das Kind hernieder!“ 
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Und bie Mutter ſtrafte fie mit Worten 
Sanft belehrend. Aber Ihe im Kerzen 
Blich das Wott ; und bald darauf im Traume 
Sah fie ſich die Muttergotted neigen, 
Und das Kind mit ihren Kindern fpielend. 


Lieblih war der Traum. Der Himmelsknabe 
Sprach: „Fuür eure fchönen Frücht' und Blumen 
Was foll ich euch geben? Du, 0 Bruder, 
Spieleft bald mit mir auf einer anbern 
Schönen Au’, da will ich füße Früchte, 

Wie du nie fie koſteteſt, die fchenten. 

Dir, o Schweſter, werd’ ich wieberkommen, ® 
Wenn du Braut bift, und den Kranz bie reichen; 
Mutter wirft bu fein voñ guten Kindern, 

Gut wie du, und gut wie deine Mutter. 


Alfo träumte fie unb wacht’ erfcheoden. 
Auf und eilte zu bem Bilde betend: 
Kann es fein, fo laf mir meinen Knaben, 
Holdes Kind! Wo nicht, bein: ill’ gef m 


und in Kurzem ward der Traum erfüllet: 
"Denn ber Knabe ſtarb. Ge fah im Sterben — 
Alſo ſagt er, einen Himmeltknaben 

Kommen, und ihm füße Früchte reichen, 

Unb er koſte ſchon die füßen Fruͤchte 


Auch die Tochter wuchs ımd warb ber Mutter 
Ebenbild. Als am Alte fie Enlete, 
Eine Braut, erſchien ihe im Oubete 
Jenes Kind und Trängte fie mit Blumen. 
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Wie ihr dünkte, waren meiſtens ſchon⸗ 
kilien und Roſen in dem Kranze, 
Wenig dunkle Blumen: und ihr Leben⸗ 
Ward bes Kranzed: Mbild, eb’. und ‚Wind. 


Ss © v. Herder. 
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10. Des fremden Kindes beitiger Chriſt. 
Es läuft ein fremdes Kind: ' 38 
Am Abend vor Wahnaden 
Durch eine Stadt geihiwind, . 
Die Lichter zu betwachten, 
Die angezündet find. 


Es fteht vor jeden Haus -. - 
und ficht die hellen Miume,, .. 7 
Die drinnen ſchau's besaud, - ı . :” 
Die Yempenvellen Bäume; Be 
Weh wirb’s ihm Uhewans. W 

Das Kindlein meint und ſoricht: 
„Ein jedes Kind hat. heute 
Sin Bäumen und eim Sucht, .. 
und hat dran feine Wunde, * -  , 
Nur blos ich armes nicht. 


„An ber Geſchwiſter Hand 
Als ich daheim gefeffen, 
Hat es mir auch gebranntz 
Doch hier. bin ic dergeſſen 
In diefeni fremden Band. f 
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„Laßt wich denn Niemand ein 
Und gönnt mir auch ein Fleckchen? 
In all den. Häuferreih’n 
Iſt Tea für. mich Eein Eckchen, 


‚und wir’ ed noch fo Hein? 


„Läßt mich denn Niemand ein? 
Ich will ja felbft nichts haben; 
Ich will ja nur am Schein 


Dexr fremhen Weipnachtögaben , . 


Dich laben ganz allein.” 


Es Hopft am Thür und: Thor/ 
An Fenſter und an Ladenz .r 
Doch Riemanb. tritt — * en 
Dad Kindlein einzuladen; . ' 
Sie haben drin Eein Dh; | 


Ein jeder Vater benkt 
Den Sinn auf feine Kinder, J 
Die Mutter ſie beſchenkt, 
Denkt ſonſt nichts mehr, nichts minder; 
An's Kindlein Niemand denkt. : : 


„O lieben heil’ger Ehrifl, 
Nicht Mutter und nicht Vater 


Hab’ ich, wenn du's nicht biſt. 


O fei du mein Berather, 
Weil man mich hier vergißt.“ 

Das Kindlein reibt die Hand, 
Sie ift von Froft erflarretg.. ..; 
Es Friecht in fein Gewand, . ° 
Und in dem Bäßlein harret, 

Den Blick hinaus gewandt} 1 . i 
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Da kommt mit einem Licht 
Durdy’8 Gäßlein hergewallet, 
Im weißen Kleibe fchlicht, 


Ein ander Kindz — wie [palet oo 


Es lieblih, da es fpricht: 


„Ich bin der heil’ge Ehriſt; 
War auch ein Kind vordeſſen, 
Wie du ein Kindlein biſt; | 


Ich wit dich nicht vergeffen, .. 


Wenn Alles dich vergißt. 


m Ih din mit meinem Wort 
Bei Allen gleichermaßen; 
Ich biete meinen Hort 
So gut hier .auf den Straßen, 
Wie in den Zimmern dort. 
„„Ich will dir deinen Baum, 
Fremd Kind, bier lafien ſchimmern 


Auf dieſem offren Raumm 


So ſchön, daß die in Zimmern - 
So ſchoͤn fein folten kaum. 


Da deutet mit der Hand, 5 
Chriſtkindlein auf zum ‚Simmel, 
Und droben leuchtend ſtand 
Ein Baum voll Sterngewimmel 
Vieläſtig ausgeſpannt. en ... 


So fern und doch⸗ſo weh; ı . 


Wie funtelten die, Kerzen 


Wie ward dem: Aimbläin da, 


Dem fremden, : IR zu Heigen; 1. 


Da’s feinen Shriſtbaum jah.. ti. 


+°‘ 
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Es warb ihm wie ein: Araum; 

Da langten hergebogen 

Englein herab wom. Mauer 

Zum Kindbein, das fie zogen. 

Hinauf zum lichten Raum. 


Das fremde Kinblein iſt 
Zur Heimat jezt gekehret 
Bei feinem heil'gen Chriſt, 
Und was hier wird befcheeret, 
Es dorten leicht vergißt. 


Er. Rückert. 


11. Der Guf. 


Der Herr Iefus von, dem Himmelszelt 
Einmal nieberfchaut’ : auf Die Back, 
Wie Alles-mag fo ſchön heſtehen, 
Und fieht herfür die Sternlein geben, 
Blickt' auch herab zur geliebten Erden, 
Wo's eben Nacht begunnte zu werben; 
Da fieht er die Leut’ um bie Zifche treten, 
Die Hände falten, ſich neigen und beten: 
„Komm’, Here Iefu, fei unfer Saft, 
Und fegn’ und, und: was bu befchexet bafk! 
Da fühlt er gerührtes: Reigen, einmal 
Wieder unten zu fein im Erdenthai, 
Und felber an den Menſchen zu fohren, 
Ob fie es auch reblic mit ihm Führen. 
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Alfo aus einer Selen am Wald 
Zritt er berfür in Betklergeftalt, 
Geht ſacht an feinem &tabe fort 
Nach dem faft nah gelegnen Det, 
Und kommt an eines Reichen Haus; — 
War grab’ ein Feſt und großer Schmaund; — 
Dort ftellt er ftill fi) wor den Gaal. — 
Nach ihm frage Niemand allzumal. 
Er Hört drin adden, küngen und ſchwatzen, 
Als fei im Haus dine Herde Spatzen, 
Hört veben, was Keines Gemiuhe beffert, 
Noch eines Menfchen Nup vergrößert; 
Und haben’s geredt, es gemahnet ihm fo, 
As drüfchen die Dreſcher nur leeres Stroh. 


Doch er verwundert lang geflanben, 
Sprit er zu Einen, ihm beihanden: 
„Ihr habt ben Herrn Jeſum zu Auſch gebeten, 
Run komm’ ich armer Bettler getreten, 
Und führ’ euch feine Worte an: ' 
Bas ihr mir thut, habt ihr ihm gethan⸗⸗ 
Da fcheint’s, fie werben ihn erſt gewahr; 
Es fährt auf ihn ehr ber Diener Schaar: 
„„Hinaus mit die, bu ſchlimmer Befellet 4 
Unb treiben ihn aus von Flur und Schwelle. 
Ja einer thät die Hund’ auf ihn heten; 
Doc; bie den Herren nicht verlegen. 


Nun finnt er nach, wie ihm geſcheh'a, 
und finnt bei ſich im Fuͤrbaßgehnt 
Soll er das Haus mit Keuer flrafun, 

Sol er die Sünder kaffer’fchiafen? 
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Man kann dem Böfen nichts Aergers thun, 
Als ihn im Böſen laſſen berub'ins 
Doc fegt er ihnen noch Gnade ame. 
Dann kommt er an eines Armen Haus, 
Das flieht gar Elein und freundlich aus; 
Aeltern und Kinder um einen Zi, 

Die effen einen gefott’nen Fiſch, 

Der heut bem Vater ind Reg gegangen, 

unb haben’s fo gut nicht gehabt feit langen; 
Ein Eleines Hünblein hehet ein Wein, 

Das Hündlein will auch gefpeifet fein. 


Wie da ber Heer hinzugetreten 
Und fanft um eine Gabe gebeten, 
Das junge Weib auffteht gewandt, 
und führt den Bettler an ihrer Hand; 
Zu ihrem Tiſch heißt fie ihn fegen, 
Weil fie. ſich Heut’ an was Seltnem legen. 
Und eltern und Kinder wurden fatt, 
Weil's ihnen ber Herr geſegnet hatt’; 
Und ſprachen: „Hab' Dank; Herr Iefu Shift, 
Daß du unfer Gaſt geweien biſt!“ — 
Die Krumen fireut fie hinaus zur Linde, 
Damit auch das Vöglein Speife finde. 


Drauf fest fih der Water an’s Kamin; 
Sein junges Weib Eniet zu ihm hin, 
Stellt’ ihm fein Kleinftes auf den Schoos, 
Und läßt ihm zeigen „‚wie groß? — fo groß!” 
und lehrt's lieb haben’ ben guten Mann, 
Und hat gar herzliche Freude daran. 
Der Herr figt ſtill und fanft daneben, 
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Er fühlt das Herz ſich Heilig heben; 

Der Menfchen Leben und ihre Luſt 
Ueberwältigt mit Wonnen feine Brufl. . 
Es wird ihm wohler, es wirb ihm träber,- 
Dem Göttlichen gehen die Augen- über, 

Er wendet in's Dunkle fein Angeficht 

Unb wehret den quellenden Thränen nicht. 


Die Knaben bringen dad Quem pastores 
Und zeigen auf feinen Knie'n ihm vor ed; 
Die Hirten und Engel Nachts auf dem Feld; 
Dann, wie ihm das Kind in der Krippen gefällt? 
Die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
Gold, Weihrauch und Myrrhen fie bringen dem Herrn; 
Den jungen Zobias mit feinem Bünblein, 
Zulezt Knecht Ruprecht und Chriſtkindlein. 


Run legt die Mutter ihr Kind zu Bett’, 
Das Baterunfer ihm lehren thätz 
Da fchläft es ein mit nachbetendem Mund, 
Die Mutter ſpricht: „Mein Kind, ſchlaf' geſund!“ 
Dann fchafft fie dem Bettler ein Lager herzu, 
Die Leutchen wänfchen ihm gute Ruh, 
Und, vor der Ealten Nacht geborgen, 
In der Hütte zu Schlafen bi8 zum Morgen. 
Da ruht der Herr nun gern allein: 
Es fcheint der Mond ihm hell herein. 


Und als ber Morgen begunnte zu tagen, 
Steht er auf, ſich hinweg zu tragen, 
Diemweil verlöfchen der Sterne Kerzen, 

Und ſcheidet, fie fegnend in feinem Derzen: 
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„Bleibt immer arm, ihr guten Bent’! 

Den Armen ift Gott nimmer weit. 

Stets weich und menfchlich fühlt ihre Gemüth, 
Wie felten das Hera dem Reichen glübt; 

Und dulden fie Manches auf Erden gkidh: 
Den Armen ift das Himmelreich.“ 


Beop. Schefer. 


12. Der heilige Lucas. 


— —— r 


Sankt Lucas fah ein Traumgeſicht: 
Geh'! Mach’ dich auf und zögre nicht, 
Das fchönfte Bild zu malen! 

Bon beinen Händen aufgeftellt, 
Sol einft der ganzen Chriftenmelt 
Die Mutter Gottes, ffralen. 


Er führt. vom Morgenſchlaf anpor, 
Rod, tönt die Gtimm’ in feinem or 
Er rafft ſich aus bem Wette, 

” Nimmt feinen Mantel um unb gebt, 
Mit Zarberflaften und Berägh 
Und Pinfel und Palette, 


&o wandert er mit ſtillem Zeitt, 
Nun fieht er Schon Mariens Hütt’ 
Und Elopfet an die Pforte. 

Er grüßt im Namen unſers Herrn, 
Sie Öffnet und empfängt ihn gern 
Mit manchem holben Worte. 





31 
„D Jungfranu, wenbe beine Gunft 
Auf mein beſcheidnes Theil ber Kunft, 
Die Gott mid) üben laſſen! 
Wie hoc) gefegnet mär” fie nicht, 
Wenn ich bein Yell'ged Angefüiht 
Im Bilbuis ‚dürfte faſſen?!“ — 


Se ſprach darauf demüthiglich: 
„„Ja, deine Hand erquickte mich 
Mit meines Sohnes Bilde 
Er lächelt mir noch immer zu, 
Obſchon erhöht zur Wonn' unb Kuh 
Der ‚himmlifchen Geflibe. 


„„Jch aber bin in Magdgeſtalt, 
Die Erbenbüle ſinkt nun ba, 
Die ich auch Jung veraltet. . 
Dad Auge, welches Alles ſieht, 
Weiß, daß ich nie, um Schmuck Denkt, 
Im Spiegel mid) ‚betrachtet. — 
„Die Blüte, vie dem Herrn ‚gefiel, 
Ward nicht der flücht’gen Kahre Spiel, 
Holbfeligfte der Frauen! 
Du fiehft allein der Gichönheit Licht 
Auf deinem reinen Antlitz nicht; 
Doc laß es Andere ſchauen! 


‚nBebenbe mr ber Biiubigen' Zreft, 
Wenn bu der Grde lang entflohſt, 
Bor. deinem BD. zu beten. 
Einſt tönt die aller Zungen Nreis, 
Dir lallt Dub Kind, bir finkt der Darts, 
Sie droben zu vertreten. — 
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„„Wie ziemte mie ſo hoher Lohn? 
Vermocht' ich doch den theuren Sohn 
Vom Kreuz nicht zu entladen. 
Ich beuge felber Tp&t und fräh 
In brünftigem Gebet bie Knie 
Dem Bater aller Gnaden.“ — 


„D: Jungfrau, weigre länger nicht! 
Er fandfe mir ein Zraumgeficht, 
Und hieß mir, bich zu malen. 
Bon biefen Händen aufgeftellt, 
Sol vor ber 'weiten Chriftenwelt 
Die Mutter Gottes ſtralen.“ — 


„Wohlan denn, ſieh' bereit mich bier! 
Doc kannſt du, fo erneue mir 
Die Freuden, die ich fühlte, 
So rufe jene Zeit zurück, 
Als einft das Kind, mein füßes Glück, 
Im Schoos ber Mutter ſpielte.“ — 


Sankt Lucas legt an’d Werk die Hand, 
Bor feiner Zafel unverwanbt 
Laufcht er nach allen Zügen. 
Die Kammer füllt ein Elarer Schein, 
Da gaukeln Engel aus und ein, 
In wunderbaren Flügen. 


Ihm dient bie junge Dimmelsfchaar; 
Der reicht’ ihm forgfam Pinfel dar, 
Der rieb bie zarten Karben. 

Marien lich zum zweiten Mal 
Ein Jeſuskind des Malers Wahl, 
um bie fie Alle warben. 
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Er hatte den Entwurf vollbracht, 
Nun hemmte feinen Fleiß die Nacht, 
Er legt ben Pinfel nieber. 
„Zu der Vollendung brauch’ ich Friſt, 
Bis Alles wohl getrocknet ift, 
Dann,” fpricht er, „kehr' ich wieber.” 


Kur wenig Sage find entfloh’n, 
Da Elopft von Neuem Lucas fchon, 
An ihre Hlttenpforte; 

Doch flatt der Stimme, bie fo füß 
Ihn jüngft noch dort willkommen hieß, 
Vernimmt er fremde Worte. 


Entſchlummert war bie Gottesbraut, 
Wie Blumen, wann der Abenb thaut; 
Sie wollten fie begraben, 

Da warb fie in verflärtem Licht 
Bor ber Apoftel Angeficht 
Sen Himmel aufgehaben. 


Erftaunt und froh ſchaut er umher, 
Die Blick' erreichen fie nicht mehr, 
Die er nad) broben fenbet. 

Obſchon im Geiſt von ihr erfüllt, 
Wagt er die Hand nicht an ihr Bild: 
So blieb es unvollenbet. 


Und war auch fo ber Frommen Luft, 
und regt’ auch fo in jeder Bruft 
Ein heiliged Beginnen. 
Es kamen Pilger fern und nah, 
Und wer bie Demuthsvolle fah, 
Ward hoher Segnung innen. 
Braga d. VI. | 3 
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Viektaufendfältig konterfet 
Erſchien fie aller Chriftenheit 
Mit eben biefen Zügen. 
Es mußte manch Iahrhundert Yang 
Der Andacht und dem Liebesdrang 
Ein ſchwacher Umriß gnügen. 


Doch endlich kam Sankt Raphael, - 
In feinen Augen glänzten heil ! 

Die bimmlifchen Geftalten. 
Herabgeſandt von fel’gen Höh’n, 
Hatt' ex die Hehre felbft gefeh’n 

An Gottes Throne walten. ° 


Der tet? ihr Bildnis, groß und Mar, 
Mit feinem Teufchen Pinfel dar, 
Vollendet, ohne Mängel. 
dufrieden, als ex das gethan, 

Schwang er fi wieder himmelan, 
Ein jugendlicher Engel. 


Aug. Wilh. v. Schleget, 
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13. Das Marienbilp. 


„Was frommt’s, daß ich's im Buſen heilig hege, . 

Der Söttlichkeit und hohen Anmuth Bild? 

Daß ich's erwärmenb Sabre lang ſchon pflege, 
Wenn’s bämmernd nur aus meinem Pinfel quillt? 
Ic feh? es hell vor meinen Blicken fchweben, 
Hellglängend, wie es in der Bruft fich malt; 

Doch nur geheim, fir mic) nur will es leben, 

Und fremdem Auge nie fein Schimmer ſtralt.“ 


Der Maler ruft’ mit Thränen, ala ber Schlummer 4 
Mitleidvig ihn mit weichem Arm umfängt, 
Entſchlafen ift mit ihm der herbe Kummer, 
Und was dem Wachenden das Gerz bebrängt. 
Er fchlummert fanft, und neben ihn geftellet A 
Die Tafel ſteht, mit Leinwand feft befpannt: 
Da wird vom Glanze dad Gemady erhellet, 
Und eine Lichtgeflalt tritt aus der Wand. 


Ein Knabe ift es; filberhelle Schwingen 
Weh’n von den garten Schultern ihm, das Golb 
Der Locden zu ber Bruſt herab in Ringen 
Bis auf den blauen Gürtel nieberrollt. 

Er tritt zur Zafel, zeichnet gar behende, 
Des Bildes Umriß fehnell vor ihm erfteht, 
Und ald er mit ber Arbeit nun zu Ende, 

Küßt ex bes Malerd Stirne ſtill und geht. 


„D weile body, bu fchönfte ber: Geftalten! 


&o ruft ber Maler, jest vom Traum erwacht: 
3 * 
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„O laß mit Liebesarmen feft dich halten, 
Verſinke nicht in wefenlofe Nacht!“ 

und als fein Blick fich zu der Zafel wendet, 
„Das hat ein Engel,” ruft er, „mir gethan! 
Der Himmel hat den Meifler mir geſendet; 
Ich will vollenden, was ex angefah’n.“ 


und was bed Engels Hanb ihm vorgemalet, 
Das zeichnet er mit treuer Liebe nach, 
Und bald im milden Farbenfchimmer ftralet 
Maria's Bildnis unter'm niebern Dach. 
Dann trägt er's zis der Kirche heil'gen Hallen, 
Hoch am Altare wirb es aufgeftellt; 
Die gläub’gen Seelen betend nieberfallen, 
Und fühlen fi) entnommen dieſer Welt. 


Guſt. Ibrdens. 


14. Das Muttergottesbild im Teiche. 


Im fchönen Land Tyrol 
Hab' ich mir laſſen fagen, 
Was da ſich zugetragen 

Vor langen Jahren wol. 


Einsmals ein Jägersmann 

- Geht irr in wilden Gründen, 
So baß er lange finden 
Bol keinen Ausweg kann. 
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Er kommt an einen Teich 
Mit fpiegelllarer Welle, 
Draus eine fanfte Helle ® 
Ihn anlockt Mondengleich. 


Und ſiehe, klar und mild 
Iſt wie gemalt im blauen 
Gewäſſer zu erſchauen 

Ein Muttergottes⸗Bild. 


Bald ſtrömt viel Volks herzu 
Zum Wunberbild im Teiche, 
Und Alle ſeh'n das Gleiche, 
Das Bild ſteht feſt in Ruh. 


Sie ſuchen, ob im Grund 
Ein ſolches Bild wol liege, 
Das oben ſeine Züge 

Im Abglanz thue kund. 


Doch all' vergebens war, 
So daß wol Viele meinen, 
Vom Himmel widerſcheinen 

Müſſe das Bildnis gar.‘ 


Ein Kirchlein bauen dort 
Am Teiche fromme Leute, 
Und iſt daſelbſt noch heute 

Ein heil'ger Wallfahrtsort. 


36. Wetzel. 
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15., Die NRüdftehe der Pfortnerin. 


Brüh gemweihet fonder Mahl noch Willen, 

Lebt’ ein unerfahrnes, holdes Kind, 

Eine Ronne, klöſterlich im Stillen, 

Zief im Inneen weltlich doch gefinnt. 
Schönheit hatt? ihe die Natur gegeben, 
Heiß Gefühl der weichen Mäbdchendruft, 

Und ein ahnend ſehnſuchtvolles Streben 
Nach des Lebens tauſendfacher Luft, . 


Und fo werben ihr des Klofterd Mauern _ 
Bänglicher mit jebem Tag. verhaßt, 

Wo gefpenflig fie in Ealten Schauern 
Gräberluft und Dunkelheit umfaßt; 

Wie vom heitern Tageslicht geſchieden, 

Dem ſich Alles froh entgegen brängt, 

Ihre Sinne, fremb dem heil’gen Frieden, 
Düfl’rer Zwang bie ſtreitenden beengt. 


Alſo irret Klärchen umgelgieben 
Zwiſchen Pflicht und bangem Zweifelmuth; 
Fruchtlos ſtrömet unter Geißelhieben 
Längs dem Marmornaden oft ihr Blut. 
Frei erbuldend ferbftgefchaffne Schmerzen 
Fühlt fie ihrem Heile Kein Gewinn: 

Denn es ziehet mächtig tief im Herzen 
Sinn und Trachten nad ber Welt fie- hin. 


„Glücklich Vöglein!“ feufzt fie, dba mit Bingen Ä 
Sich die Lerch’ in blaue Lüfte hebt: 
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„Kannft dich Teichtlich über Mauern fchwingen, 
Wenn ber Kleine Sinn in’d Weite ftvebt; 
Wiegſt dich Luftig zwiſchen biefen Bäumen, 
Singft den Schweflern fromm bein Morgenlieb, 
Bis entflatterndb zu der Freiheit Räumen . 
Dich die eingeborne Sehnſucht zieht. 


„Seh' ich doch zu nachbarlichen Zweigen 
Außer dieſer hohen Mauern Raum 
Sich vertraulich jene Wipfel -neigen, 
Stil gefellig webet ſelbſt der Baum; 
Mit dem Schmuck der vollen Blütenäfte 
WIN er gern des Wandrers Blick erfreu' n, 
Seine Blätter im GeloP der Weſte 
Freundlich auf den Pfab ber Mädchen fireu’ n. 


„Aber Zobesftille herrſcht bier inmen ' 
In ber heitern Boffnung ſtummem Grab, 
und, ein farblo& dunkler Baden, fpinnen 
Eich des Lebens Stunden langſam ab. 
Trüb erfüllen wir die trüben Pflichten, 
Unfreiwillig, oft in Haß gefelt; 
Können Sklaven Freundfchaft auch errichten, 
Die gezwungen eine Kette Hält? —“ 


&o, in weltlich Schnen tief befangen, 
Zräumenb fie durch düſtre Gänge fchweift, ' 
Wo unnennbar rings ein fchaudernd Bangen 
Geifterhaft bebrohend fie ergreift. 

Ach! es war dem armen, jungen Herzen 
Hier, von Angft und dunklem Wunſch bewegt, 
Nur ein Ort, wohin es feine Schmerzen 
Seine Zweifel ſtill vertrauend trägt. 
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Denn aus Marmor bob ſich vom Gemäuer 
An der Vorhall' ungeſchmückter Wand 
Dort ein hold Marienbild von treuer 
Kindlich frommer, deutfcher Meifterhand. 
An des ſchweren Mantels Teufche Falten 
Stil gehällt mit demuthsvollem Sinn, 
Stand es ruhig, längs dem Naden wallten 
Bart gekräufelt veiche Locken hin. 


Innig in den mütterlichen Armen 
Sie voll heil’ger Luft das Kindlein trägt, 
Das am Bufen fcheinet zu erwarmen, 
Sich bedeutend fegnend vorbewegt. ) 
Still beglängt ber Ampel Licht die Kronen, 
Hellet des Gewandes goldnen Saum, 
Und ein ew’ger Friebe fcheint zu wohnen 
Hier mit ihr in flillee Halle Raum. — 


Weinend wirft fich vor dem heil’gen Bilde 
Mit gerungnen Händen Kläcchen hin: 
„Schau', Maria, heute noch mit Milde 
Auf bie fchwer bebrängte Sünberin! — 
Ah, du willft umfonft fie bei dir halten 
Mit dem Blick voll himmeldreiner Huld, 
Siegreich ziehen feindliche Gewalten 
Sie hinaus in eine Welt vol Schub! — 


„Stillen muß ich dort das heiße Streben, 
Muß erkennen endlich Schmerz und Luft, 
Muß erfaffen tief empfund’nes Leben, 

Lieb’ und Leiden in die eigne Bruft. 
unb fo leg’ idy bir von Thor und Belle 
Hier bie Schläffel, heil’ge Jungfrau, bin; 
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Denn auf immer flich’ ich biefe Schwelle, 
Bin von nun an nicht mehr Pförtnerin. 


„Innig bat mein Herz an bir gehangen, 
Ach, ergoß vor bir ſich taufend Mal. 
Zröftung ift von bir mir ausgegangen, 

Oft bes Friedens fanfter Himmelöftral ; 
Dankbar hab’ ich Kränze bir gewunden, 

Wie fie gläubig heitre Andacht flicht. 
Wachſam nährt’ ich ſtill in nächt’gen Stunden 
Treu vor bir der Lampe frommes Licht. 


„Doc ich Fülle heut zum lezten Male 
Friſch mit Blumen dieſe Krüge dir, 
Gieße, daß bie Leuchte fürber firale, 
Lezte Rahrung aus dem Deltrug ihr. 
Kannfl, Maria, nimmer doch mic) haffen, 
Wenn bich flumpfes Frömmeln blöd umgibt, 
Keine hat did, fo wie ich verlaffen: 
Aber Keine bat dich fo geliebt.” 


Sprach ed und enteilt ben heil’gen Mauern 
Aus des frommen Friebens fichrem Schoos 
Hin, wo lädelnde Gefahren lauern; 

Ad, wer ahndet nicht ihr traurig Loos! — 
Gehnfuchtooll, wie lang ihr Herz empfunden, 
Nach ber Neigung feurigem Erguß, 

Sat fie allzufchnell ihn nur gefunden, 

Den fie lieben bald und haflen muß. 


Frevelnd bricht er ihrer Unfchuld Blüte, 
red) vergiftend ihrer Jugend Glück — 
Stößt gejättigt roh das Herz voll Güte, 
Ihe vertrauenb heißes Herz zurüd. — 


42 





Kann denn Liebe nicht zur Treue rühren, 
Keimt Verrath aus innigflem Verein? — 
Sol zur Sünde jedes Süße führen, 

Muß ein Irrthum alles Leben fein!! — 


und fo flürzt fie zwifchen Wahn und Schmerzen 
Sich in eitled Thun und Sinnenluſt; 
Stück entflichet ewig ihrem Herzen, 
Nur Verlangen wechfelt in der Brufl. — — 
Schmeichler locken, Gaufelfpiele wallen . 
um die leicht Berückte fchwindelnd her. 
Ah, für fie, die ein Mal fchon gefallen, 
Wacht hinfort Fein guter Engel mehr ! 


Ziefer muß fie fletd und tiefer finken, 
Sieben Jahre wüft hindurch geraufcht, 
Wo, flatt reinen Lebens Quell zu trinken, 
Eift’gen Trank ihr Thorheit eingetaufcht. — 
Plözlih da in Mitte bunter Scenen 
Steht Mariens Bild vor ihrem Bid, 
und allmächtig ruft ein heißes Sehnen 
Sie nach jener Unſchulbswelt zurüd. — 


Und fie ſäumt nicht, eilet fonder Bagen 
Bor ber Kirche fchaubervollem Bann: . 
„Mögen fie den Leib.in Feſſeln fchlagen, - 
Wenn ich nur die Seele retten Tann. 

Sch’ ih ein Mal nur vor meinem Scheiben, 
D Maria, deinen Mutterblid, 

Laß ich diefes Thal, voll Schuld und Leiden, 
Deiner Fürbitt' trauend, froh zurück.“ 


Unermübdet fo im raſchen Schreiten 
Ruht fie nicht auf weitem Pilgergang: 
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Horch, ba-tänet fromm ihr ſchon vom Weisen 
Sn.ber fliren Frühe Ghorgefang. 
Beben ° fie an der Kloſterſchelle, 

Kniet in mmer Seelenangft davor — 
Scan’! da leife öffnet auf der Stelle - 

Ihr — Maria felbft das Gitterthor. 


Und fie fpricht zu ihr, im feuchten Blicke 
Himmliſch milden mütterlichen Schmerz: 
„Kennſt du, Arme, nun bed Schickſals Züde, 
Kennft du nun bein eignes ſchwaches Herz? — 
Sag’, was gab dir diefe Welt an Sreuben; 
Die fich fehneller nicht in Sram verkehrt; 
Welche Luft dir, die fo herber Leiden, 

Ewig bit rer Reue Thränen werth? — 


„„Wiſſe, nur vom Irdiſchen gefchieben, 

Das die trüben Sinne wild empört, 

Biüht hienieden reiner Seelen Frieden 

Bon dem Kampf’ des Lebens ungeftört. 

Selig heißet, wer zu höh’rem Glücke 

Brei fich dieſer Erbe Luft begab — 

Reue bringet Unſchuld nicht zurüde: — 
Doch ſi ie wãſcht die Sünden endlich ab, — 17T 


m Treu hab’. ich. inte bein Amt: verwaltet; | 
Blühend einft geſtellt um biefen Schrein, . . 
Sind nicht beine Blumen bier veraltet, 
Leuchtet noch ber Lampe milder Schein — | 
Denn verfenkt in Irrthum, Sünd’ und Schmerzen 
Noch gebachteft dir, o Zochter, mein; 
Die mid) treu bewahret jo im Herzen 
Sollt’ auf ewig nicht verloren ſein.“ 
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Sprach's und Riäcden ſchaut gerührt bie Kränge, 
Jene Sträuße, bie fie felber wand, | 
Bluͤhend alle noch durch fieben Lenze, } 
Unerneuet bier von fremder Hand, 7 
Und fie finkt in hoher Inbrunft nieder, 

Troſt von oben Löft die Schmerzen mild, 
und fie findet ihre Shränen wieder 
Vor der reinen Jungfrau Gnabenbild. 


Doch die weift fie ernſt an ihre Pflichten: 
„Zu der Frühmeß eile fonder Fahr, 
Mit den Schweftern dort den Dienſt verrichten 
Sah man ftets dich diefe fieben Jahr. 
Deffnet Gnade nach des Irrlaufs Ende 
Ihren heil’gen Schoo8 der Sünderin, 
Hebe dankbar zu dem Herrn bie Hände, 
Zu dem Heiland, beffen Magb- ich bin.“ 


Und bem Wort vertrauend, zu ben Schweftern 
Tritt fie betend in ben dunkeln Chor, 
Die, fie traulich grüßend wie von geftern, 
Stil den Platz ihr räumen wie zuvor. 
Dort in brünfl’ger Andacht bingegoffen 
Vor dem Gott; an Gnaben reich und Huld, 
Flehet fie, wie heiße Thränen floſſen: 
„Herr, vergib der Reuigen die Schuld! — 


Amalie v. Helwig, geb. v. Imhof. 
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16. St. kohannes und dad Würmlein. 


\ . — 


7 nes ing am hellen Bach 
Und ſahe dem Lauf der Wellen nach, 
Er ſchritt durdy Gras und Blümelein 
Und fchaute wol mit Liebe brein: 
Wie friich das blüht, wie holb zu feh’n, 
O Gott wie ift die Welt fo Ihön! 
Die Blümlein lächeln allzumal, 
Unb Alles grünt und quillt im Thal, 
Da ift ein Kraut, da ift kein Blatt, 
Das nicht Gefühl vom Leben bat, 
Des Seins fich jebes Würmlein freut, ” 
Und trüg’ e8 noch fo fehlichtes Kleid, | 
Denn was nur Lebensfunken begt, 
Auch Gottes Liebe in ſich trägt! 


Wie nun Iohannes liebend finnt, 
Ein Würmlein er am Boben findt, 
War fchlicht und grau, gar klein geftalt’t, 
Johannes haätt's zertreten bald, 
Da hebt er's auf vom Boden fein, 
“und fegt es auf ein Blümelein, 
Und ſpricht: O Lebe, lebe nur, 
Die blüht ja auch die Fruhlingsflur! 


Das Würmlein fühlt fich kaum berührt, 
Als es die Segenshand verfpürt, 
Entbrannt von reiner Liebesglut 
Es plõozlich lieblich Leuchten thut. 
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Auch wuchfen bald ihm Schwingen an, 

Die tragen’s durch der Lüfte Bahn. i 
Durch Wipfel zieht's bei lauer Nacht, 
Hell, wie ein bligender Smaragd, j 
Auf Blumen liegt e8 weit und breit - 
Wie lichte Sternlein auögeftreut. 
So ruht eö friedlich ſüß im Grün, | 
In Liebe wird es ftill verglüh’n. 


Helmine v. Chezy, geb. v. Klenke. 





17. St. Johannes und ſeine Katze. 


— 


Johannes lehrte weit und breit, 
Bekehrte viel Volk zur Chriſtenheit, 
Hieß ſie Lieb' und Barmherzigkeit üben, 
Weder Menſchen noch Kreatur betrüben. 
Einsmals, wie er das Land durchzieht, 
Er ein grauſames Spektakel ſieht, 
Wie ſich ein Haufen blinder Heiden 
An der Qual eines armen Kätzleins weiden, 
Das ſie, an einen Baum gebunden, 
Mit Pfeilen zum Zeitvertreib verwunden. 
Johannes tritt mitten unter ſie hin, | 
Spricht: „Laſſet ab von dem böfen Sinn! 
Erfennet, . daß auch die Kreatur 
Mit dem Menfchen theilt die ewige Natur, 
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Und daß einft muß der Tag erfcheinen, 
Wo fi ſich alle Ding' in Gott vereinen. 
Denn ein jegliches Ding in ſeiner Art 
Gottes heil'ges Antlitz offenbart, 
und ſeh ſich, wieder zu gelangen 
Zum f, „ von dem es auögegangen, 
Werter, zͤch eure alten Weifen | 
Mit uns Shriften und allen Völkern preijen. 





Als nun das Heidenvolk gehört, 
Daß Iohannes ihre Weifen ehrt, 
Treten fie horchend um ihn her, 
Begehren von ihm zu hören mehr. 
Der blickt freudig zum Simmel auf, 
Täpt, feiner Rede freien Lauf, 
Saldıt von dem Wort, bas Plato verkündet, 
Welches die Welt vom Abfall entfünbet, 
Und mit feinem heiligen rothen Blut 
Geloſcht des Zornes flammende Glut; 
Bon dem jungfräulichen reinen Schoos, 
Dem die zweite göttliche Welt entfproß. — 
Da fehen die Heiden fein Angeficht 
Hell firalen von reinem Himmelslicht, 
Zallen nieder in ganzen Haufen, 
Lafien fi ich von Johannes taufen. 


Nur Einer, etwas. ungläubig ‚ foridt: 
„Warum thuft da ein Beichen nicht? 
Erwede wie ein Prophet die Zobten, 
Daß ich dich erkenne. für Gottes Boten. 
Sohannes alsbald die Hand ausſtreckt, 
Das tobte Käglein zum Leben erweckt, 
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und bie Wunden von vielen hundert Pfeilen 
Bei feinem Berühren plözlich heilen. 

Der Heide nun Chrifti Lehre. befennt, 

Sich Sankt Johannis Jünger nennt. 


Das Käplein lief auch Johanni nach, J 
Will von ihm nicht weichen Nacht und ıgz 
Schmeichelt ihm mit zartem Miauen; 

Das thät der Hellige gerne fchauen: 

Denn wie er Alles mit Lieb' umfing, 

Achtet' ex eines Dinges Liebe gering, 

That oft ſich mit dem Käglein legen, 

In müßigen Stunden mit ihm ergößen; 
Streichelt ed, freut fi), wenn es purrt, 
Katzenbuckelt und zärtlich fchnurrt. . 
Das ärgert ben Jünger, ber Heide war, 

und endlich fpricht er bie Worte gar: 
mMeifter, das Volt dich heilig preift, 

Und doch hängt an kindiſchem Spiele dein Geift, 
So daß ich nicht begreifen Kann, 

Wie ein fo weifer, tiefdenkender Dann, | 
Der gewohnt ift, himmliſche Dinge zu fchauen, 
Ein fchnödes Kätzlein mag hätſcheln und Erauen.’” 


e 


Da ſpricht Iohannes, zu ihm gewandt: 
„Sag’, was trägft du in deiner Hand?” 
„Den Bogen,“ ‘ fagt der Jünger darauf, 
mit dem erleg’ ich die Thier' im Lauf, 
und bie fchnellen Vögel aus hoher Luft 
Der Senne Klang hernieber ruft." 
Sohannes fpricht: „ Spann’ an den Bogen!’ 
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Schnell hat er die Senne angezogen 

und fieht fich rings um fern und nah; 

Doch weil kein Thier ober Vogel ba, 

zäßt er ben Bogen wieder in Ruh. 

Da fragt Iohanned: „Was macheſt but“ 
Hierauf der Jüngling lächelnd fagt: 
mMeifter, das geziemt fich bei der Jagd; 
Die Senne leicht am Bogen erfchlafft, 

Der Bogen felbft verliert die Kraft, 

Wenn ihn der Jäger allzeit gefpannt 

Tragen wollte:in feiner Hand." 

„Sieh’ nun, mein Bruder,“ Tpricht der Meifter, 
„Wie Serm’ und Bogen find aud) die Geifter. 
Es reicht die flerbliche Natur 

Bis an der Menfchheit Gränze nur. 

Ohne Schlaf Tann nichts Lebend’ges Teben, 
Ohne Ruh Fein Geift zum Himmel fich heben; 
Denn wie die Zeiten aus Tag und Nacht, 
So tft Allee aus Licht und Dunkel gemacht. 
Die Blumen, bie did am Tage entzücken, 
Abends ihr Haupt zur Erbe büden; 

Ya die Sonne, bie morgens am Himmel fleigt, 
Sich abends wieder zur Erde neigt. 

So auch im menfchlichen Gemüth 

Nicht immer ber göttliche Funke glüht; 

Denn was fih mit irdiſchem Weſen gattet, 
Endlich vom Himmelsglanz ermattet. 

Drum bat uns Gott in diefer Welt 

Seine Herrlichkeit vielfach dargeftellt, 

Daß wir uns follen daran erbauen, 

Sein Wefen im leiblichen Wilde ſchauen, 

Uns feiner freuen in ber Ratur, 

Braga Bd. VI. 4 


Pr} 
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In Liebe zu jeder Creatur, 
Und dann geſtärkt zurücke kehren, 


"Gm heil'gen Geheimnis ihn zu ehren. 


So wolle, mein Bruder, benn nicht vermeffen : 
Meber dem .Meifter das Werk vergeffen, 

Da du im Werke den Meifter erkennft, 

Dich felbft feiner Werke erftes nennft. 


"Er nur, ber ſchläft und fchlummert nicht, _ 


Bei dem nie wechjelt Dunkel und Eicht, 

Mag fich im ewigen Erkennen 

Bon feinen Werken niemals trennen; 

Doch ehrt das flerbliche Gefchlecht 

Den Meifter in feinen Werken recht. 

Sein Bild muß ihm im Großen und Kleinen, 
Im Käglein wie im Behmoth ericheinen, 

Und wer ihn nur fucht im leuchtenden Stern, 
Bleibt ewig von } feinem Anfchau’n fern. “ 


ig. Apel 


Legenden. 


3 weites Bud. 


4 * 
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1. Der Tapfere. 
Fin böfes Heldenthum, wenn gegen Menſch 
Der Menſch zu Felde zieht. Er dürftet nicht 
Nach feinem Blut, das er nicht teinten Tann; 
Er will fein Fleifch nicht effen, aber ihn 
Zerhau'n, zerhaden will er, töbten ihn! — 
Aus Race? Richt aus Rache: denm er kennt 
Den Andern nit, und liebet ihn vielleicht. 
Auch nicht fein Vaterland zu retten, 308 
Er fernen: Landes her. Ein Machtgebot 
Hat ihn Hierher geführet; roher Sinn, 
Die Raubſucht, Sucht nad) höh’rer Sklaverei. 
Von Wein und Brantwein glühend, fchießt er, flicht 
Und haut und mordet — weiß nicht, wen? 
Barum? wozu? bi beibe Beiden dann, 
Berbannt in's Schloß der Unbarmberzigkeit, 
Ein Krankenhaus, mit andern Hunderten 
Da liegen ächzend; und fobalb den Krieg - . 
Roth und der Hunger endet, ale dann 
Als Mörberkrüppel durch die Straßen zieh'n 
Und betteln. Ach, fie mordeten um Sold, 
Gedungne Helden aus Tradition. 
Ein edler Held iſt, der für’s Vaterland, 
Ein Edlerer, ber für des Landes Wohl, 
Der Ebelfte, ber für die Menfchheit kämpft; 
Ein Hoherpriefter trug. er Ihe Geſchick 
In feinem Herzen und der Wahrheit Schild 
Auf feiner Bruft. Er ſteht im Felde, Feind 
Des Aberglaubens und ber Weppigkeit, 
Des Irrthums und der Schmeicheleien Feind, 
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Und fällt, ber höchſten Majeſtät getreu, 
Dem reblichen Gewiſſen, das ihm fagt, 
Er fuchte nicht, und floh nicht feinen Tod. 


* 
* u 


„a8 töbtet ihr die- Glieder?" — rief die Wuth 

Des Heldenpöbels — „Sucht und würgt das Haupt!" 

Man fucht den frommen Polykarpus *), ihn, 

Sohannes Bild und Schlüter. Sorgſam hatten 

Die Seinen ihn aufs Land geflüchtet. „„Ich 

Sah diefe Nacht das Kiffen meines Hauptes 

In voller Blut!“ — fo ſprach der kranke Greis — 

mund wachte mit beiond’rer Breude auf. 

She Lieben mähet euch umfonft; ich foll 

Mit meinem Tode Gott lobpreiſen.“ — Da 

Erſcholl das Haus von flürmendem Gefchrei 

Der Sucenden. Er nahm fie freundlih auf: 

m Bereitet m — ſprach er — m diefen Mübden noch 

Ein Gaſtmahl — ich bereite mich indeſſen 

Zur Reiſe auch.““ Er ging und betete, 

und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 

Zum Konſul. Als er auf den Richtplatz kam 

Rief eine mächt'ge Stimm' im Buſen ihm: 

„Sei tapfer, Polykarp!“ Dee Konſul fieht 

Den heitren, ſchönen, ruhig ſanften Greis 

Verwundernd. „Schone“ — ſprach er — „deines 
| Alters, 

Und opfre bier, entfagend beinem Bott!” — 


*) Biſchof zu Smyrna, ein im Chriftenthum weitberühmt! 
Lehrer, der in der Mitte des zweiten Jahrhunderts den Märtyee!‘ 
tod litt. 
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„Wie ſollt' ich einem Herrn entfagen, dem 
Zeitlebens ich gedienet, und der mir 
Zeitlebend Gutes that? — ‚Und fürchteft bu 
Denn Feines Löwen Zahn?” — „„Zermalmet muß 
Das Waizenkorn doch einmal werden, fei’s 
Wodurch ed will, zur künft'gen neuen Frucht. 
Der Pöbel rief: „Hinweg mit ihm! Cr ift 
Der Chriften Vater. Feuer, Feuer her!’ 
Sie trugen Holz zufammen, und mit Wuth 
Bard er ergriffen. ,,, Sreunde,’’ — ſprach er, — 

bier 
Bebarf’8 der Bande nicht! Wer biefer Flamme 
Mid, würdigte, der wird mir Muth verleih’n. ’ 
Und legte fill den Mantel ab, und band. 
Die Sohlen feiner Füße los, und flieg 
Hinauf zum Scheiterhaufen. Plözlich fchlug 
Die Flamm' empor, ummehend ringsum ihn, 
Gleich einem Segel, das ihn Eühlete, 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Ebelftein in feine Mitte nahm, 
Und fchöner ihn verklärte;. bis ergrimmt 
Ihm eine freche Fauſt das Herz durchſtieß. 
Er ſank; es floß fein Blut; bie Flamm' erlofch, 
Und eine weiße Zaube flog empor. 


%* 
* * 


Du lachſt der weißen Taube? Soll einmal 

Ein Geier dir, dem Sterbenden, die Bruſt 
Durchbohren? Dem Geſtorbenen das Aug’ 

Ein Rab’ aushadlen? Aus der Afche fi ‘ 
Molch ober Natter winden? — Spotte nicht 
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Des Bildes, dad die Sage fih erſchuf! 
Kur Einfalt, Unfchuld ‚gibt im Tode Muth. 


8. ©. v. Herber. 


2. Johann von Nepomuf. 


— 


„Ha, Prieſter, zitt're! Nicht verhöhnen 
Läßt ſich des Königs Machtgebot! 
Sprich, willſt du meinen Zorn verſohnen, 
Der deinem Zroße furchtbar droht? 
Dein Fürſt befighlt, du mußt gehonchen, 
Es tft des Unterthanen Pflicht, 
Sonft ſchwör' ich dir, bu fichft fchon morgen 
Des Tages goldne Tugend nicht! 


„Die finftren Zweifel, bie mich quälen, 
Ich löſe fie mit mächt'ger Hand; 

Umfonft verfuchft du zu verhehlen, 

Mas beichtenb dir mein Weib bekannt. 
Drum nenne frei die Laſt der Sünden, 
Die ſchwer Johannens Bufen drückt, 

Daß mir die Höllenqualen ſchwinden, 
Wenn ihre Schuld ich klar durchblickt!“ 


So ſprach mit wuthentbranntem Grimme 
Der Böohmenkönig zu Iehann, 
Dem Diener Gottes, und die Stimme, 
Sie kündet donnernd Unglück an. 
Doc treu der Kirche heil’gem Orben 
Bleibt jener vor des Herrſchers Thron 
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Und ſpricht mit männlich ernften Worten 
Zu Kaifer Karl's gewalt’gem Sohn: 


„„Herr, nimmer löſt der Beichte Siegel 
Ein Staubgeborner frevelnd auf, 
Denn ewig birgt Ihe ehr’ner Riegel, 
Und hemmt des freien Wortes Lauf. 
Zum Dienft der Kirche auserkohren, 
Wie Gott und Welt mir Beuge war, 
Hab’ ich Verfchwiegenheit geſchworen 
Am glanzgerfüllten Hochaltar. 


„„Drum wolle nicht den Diener richten, 
Der ſolch Bekenntnis dir verfagt, 
Und in Erfüllung feiner Pflichten 
Der Erbengüter Größtes wagt. 
Bedenke, daß der Weltgebieter 
Ein Richter herrfcht im Königshaus; 
Er winkt, und Thronen ſtürzen nieder, 
Und Völker tilgt fein Donner aus. 


„„Doch haft du Aend’rung nicht befchtoffen, 
Wohl, fo verföhne Dich mein Blut! 
Viel reineres warb einft- vergofien 
Zum Heil der Welt, für höh’res Gut.‘ 
Hier ſchwieg ee — Haß und Rache Tochen 
In Wenzel's Bruft, er brüllte Laut: 
„Dein Urtheil haft Du felbft gefprochen , 
Dem leeren Wort zu viel vertraut! 
Drauf winkt er feiner Knechte Schaaten, 
Ein Kerker fchließt den Priefter ein, — 
Der, feinen Eid getreu zu wahren, 
Trägt heldentühn bie ſchwere Pein; 
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Heiß betend, unter füßen Sthauern, 
Erfleht er Gnade nur von Gott, 

Nicht Rettung aus ben düftern Mauern, 
Troz feiner Feinde bittrem Spott. 


So kommt die Nacht auf dunklen Schwingen, 
Andächtig Eniet der Fromme dort, 
Die Angel knarrt, und näher dringen 
Die Henker ihm, bereit zum Mord. 
Die Hände, die vor wenig Stunden - 
Der Meſſe Opfer dargebradıt, 
Sie werden ſchmachvoll ihm gebunden 
Durch Wenzel's zügellofe Macht. 


Und zu des Moldauftromes Brücke 
Schleppt ihn die Menge flürmifch hin, 
Denn fo befahl des Wüthriche Tüde: 
Er finde feinen Tod darin. — 

Die Sterne deckt ein Nebelfchleier, 
In tiefer Stille ruht die Flur, 
Des Gottgeweihten Leichenfeier 
Begeht die trauernde Natur. 


Wild braufend wälzen fi die Fluten, 
An’s Ufer fprigt der Wellen Schaum, 
Die drängend nicht im Kampfe rubten, 
Als wär’ zu eng’ des Bettes Raum. 
Allein die Prieftermörber ftählen 
Wie Erz die Bruft. In’s feuchte Grab, 
Gehorchend ihres Herrn Befehlen, 

Wirft ihn die Rotte kalt hinab. 


Urplözlich ſchweigt das graufe Toben 
Des Flutenmeers, das ihn errafft. 
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Bon Wellen fanft emporgehoben 
Schwebt er dahin voll Wunderkraft, 
Unb aus ben ſchwarzen Wogen fleigen, 
Umglängt vom reinften Stralengold, 
Fünf Sterne, wie im ew’gen Reigen 
Zehovah dort fie tönend rollt. 

Es reißt die dichte Nebelhülle, 
und freundlich nah’ glänzt Welt an Welt, 
Sn überreicher Flammenfülle 
Am azurblauen Schöpfungszelt. 
Der Himmel firalt mit Fefteöprangen, 
Des Priefters Geift aus düſtrer Gruft 
In Engelöchören zu empfangen, 
Und: heilig! tönt es durch bie Luft. 

Geöffnet find die Demantpforten 
Der Himmelsburg, und Gottes Sohn, 
Verklärt und felbft ein Gott geworben, 
Bringt feinem Diener reichen Lohn; 
Wo Seraphim ben Herrn umgeben, 
Wo jauchzend fchallt dee Lobgefang, 
Nimmt er ihn liebend auf zum Leben, 
Zum emw’gen, bader fromm errang. 

Da finken zitternd Wenzel's Schergen, 
Das Wunder fehauend, niederwärts 
Zur Erbe, ihre Schuld zu bergen, 
GSefoltert von der Reue Schmerz; 
Und fingend aus der Wafferhöhle 
Schwingt ficy der Geift bes Heil'gen los; 
Und Engel tragen fanft die Seele 
Hinauf in Gottes Vaterſchoos! — 


Ernſt Anſchütz Eeopold Sachſe). 


Der große Ehriftopb. 


— 


Dfferus war ein Lanzenknecht, 
Ein Held’ von Kanaans Geſchlecht; 
Hätt?’ einen Leichnam von zwölf Ehlen; 
Ihät nicht gern gehorchen, Lieber befehten. 


Er Elimmert’ ſich nicht fehr darum, 
Was Andre ſchelten gerad und krumm 
Dacht' nur an Balgen, Stechen und Raufen, 
Wollt’ nur dem Größten die Daut verkaufen. 


Und als er vernahm, in biefer ‚Zeit 
Sei der Kaifer das. Haupt ber Chriftenheit, 
Sprach er: „Herr Kaiſer, wollt ihre mich haben? 
Keinem Kleinen mag ich daß Herz drum, laben!” 


Der Kaiſer ſah an die Simſonsgeſtalt, 
Die Hünenbruft und der Zäufle Gewalt, . 
"und ſprach: „„Willſt du zu ewigen Zeiten 
Mir dienen, Offere, fo Tann ich's leiden.’ 


Alsbald erwibert der grobe Befell; ' 
„Mit ewigem Dienen geht's nicht fo ſchnell; 
Doch fo lange ich bin unter euern Hatfchiren, 
Sol euch Keiner in Oft und Weſt turbiren!“ 


Drauf zog er mit dem“ Kalſer durch's ganze Land, 


Welcher an ihm ein groß Gefallen fand; 


Alle Kriegéleut' bei m Handgemeng, wie bei'm Becher, 


Gegen Offerum waren nur arme Schächer. 
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Und der Kaifer auch einen Harfner hätt, 
Der fang von früh morgens bis zu Bett, 
Und war ber Kaifer matt vom Marfchiren, 
So mußte ber Spielmann bie Saiten rühren. 


Und einft ging bie Sonne zu Rüſte bald, 
Da flug man bie Zelte vor einem Wald; 
Der Kaiſer thät wader trinken und ſchlingen, 
Einen Iufligen Schwant mußte der Spielmann fingen. 


Und bieweil der Spielmann des Böſen gebacht, 
Hat der Kaifer vor bie Stirn ein Kreuglein gemacht; 
Spricht laut Dfferus zu feinen Genoffen : 
„Ei fagt, was treibt heut’ der Herr file Poffen! 


Da Tpricht ber Kalfer: „‚Dffere, höt' an, : 
Ih hab's wegen bes böfen Bandes gethanz 

Der fol mit mächtigem Wüthen und Braufen 
In diefem verzauberten Wald recht haufen! 


Das bebüinlet Dffero wunderbar; : - - 
Spricht zu dem Kaiſer trotzig: „Fürwaht, 
Sch hab' ein Gelüſt nach Keulern und Hirſchen, 
Ei, laſſet. in biefem Walde uns puürſchen!“ 


Der Kalfer fpricht: ſaͤnftlich·· Offere, nein! 
Das Jagen in biefem Walbe aß fein! 2 
Denn wenn bu fuchteft für den Wanft 'n Braten, - 
Könnte der Feind deiner Seele fchaden.’”. 


Da ziehet Offerus ein fchlefes Maut, 
Und fpricht: „Herr Kalfer, die Fiſche find faul; 
Shut eure Hoheit vor'm Zeufel beten, 
So will ich dem größern Seren mid; ergeben.” 
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Fodert gelaffen drauf. feinen Zebrpfennig und Lohn, 
Und wandert ohne langes Valet davon; 
Zieht Yuftig fort und ohn’.alled Säumen 
Mitten in den Wald nach den dickſten Bäumen. 


Am Kalbe ‚auf wilber Haide, war 
Bon ſchwarzen Schladen ein Zeufelsaltar. 
Drauf fchimmerten bleiche Menfchengebeine 
Und Pferdegerippe im Mondenſcheine. 


Doch läßt Dfferus ſich drob nicht grau’n, 

Thut gemächlich die Schädel und Knochen beſchau'n, 
Ruft drei Mal mit lauter Stimme den Argen, 

und ſetzt ſich dann nieder und fängt an gu ſchnarchen 


Doch als nun erſchienen die Mitternacht, 
Bedünkt's ihm, als ob die Erd' erkracht; 
Er ſieht auf einem kohlpechſchwarzen Roſſe 
Einen mohrifchen, Ritter mit großem Troſſe; 


Der gebeut den Andern, fürber zu zieh'n, 
Und reit’t mit großer Gewalt:auf ihn, 
Will ihn durch große Verheißung verbinden; 
Doc Dfferus ſpricht: „Das wird ſich finten!T’ 


Und ziehet: mit ihm durch bie Reiche ber Welt, 
Sich bei ihm beſſer / als bei'm Kaiſer, gefällt; 
Braucht ſelten den Helm und den Harnſch zu poliren, 
Kann ſpielen, ſaufen und bankettiren. 


Doch als fie einſt auf dem Heerweg zieh’n, 
Steh’n aufgericht't drei alte Kreuze vor ihn'n; 
Da kriegt der. Mohrenprinz plözlich den Schnupfen 
Und ſpricht: „Laß uns durch den Hohlweg ſchlupfen!“ 
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„Ich glaube, ihr weichet dem Galgenholz! — 
Spricht Offerus, und nimmt die Armbruft und Bols, 
Bielt frech nad) dem Kreuze in der Mitten; 

Da ruft Satan leiſe: „„Welch grobe Sitten? 


„Weißt nicht, ber in armer Knechtesgeſtalt 
Iſt Maria's Sohn, übt große Gewalt?“ — 
„Wenn's fo iſt — ich Fam zu euch ungeheißen —“ 
Spricht Offerus — „jezt will ich weiter reifen!” . 


Sort eilt ee von Satan mit Lachen, fragt dann . 
Nach Maria’d Sohn jeben Wandersmann; 
Doch weil ihn wenig im ‚Herzen tragen, - . 
Weiß auch Feiner die Wohnung des Herren zu fagen; 


Bis Offernd einft zur Abendſtund nd 
Einen alten frommen Cinftebler fund; 


Der gibt ihm ‚ein Lager in feiner Klaufe : - : 
Und fchickt ihn am Morgen nach ber Karthaufe. 
Dort Hört ber Herr Prior Offerum an, 


Und zeiget ihm Elärlich. des, Glaubens Bahn, , J 
Sagt, daß er faſten und beten müßte, “ 
Wie Johannes Baptifta einft in ber Wüſte. 


Drauf dieſer: „Heuſchrecken und Honig par, 
Alter Herr, ſind gänzlich wider meine Natur; 
Kann man nicht anders im Himmel bekleiben, 
So will ich am End’ lieber. außen bleiben!“ 


Der Prior ſpricht warnend: „Du ruchloſer Mann! 
So fang' es auf andere Weiſe an, 
Und ſchickꝰ dich zu einem guten Werke!“ — 
‚dm! das läßt fich hören, dazu hab’ ich Stärke“ — 
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„Schau', dort fließt ein gewaltiger Strom, 
Verſperrt frommen Pilgern ben Weg nad) Rom; 
Richt leidet die Flut weber Steg noch Brüden; 
Drum leihe ben Gläubigen beinen Rüden!!« — 


„Wenn alfo dem Heiland gefällig ich bin, 
Gern trag’ ich bie Wanbersleut’ ber und Hin!" — 
Drauf baut er ein Hüttlein von Schilfesmatten, 
Und lebt bei Bibern und Wafferratten ; 


Zrägt von Stund an von einem zum andern BStrand 
Getroft, wie ein Kameel und Elefant, 
Und wollen die Leute ihm Fährgelb geben, 
So fpriht er: „Ich trage für's ew'ge Leben!‘ 


Und als nun nach manchem langen Jahr 
Das Alter Offero gebleicht dad Baar, 
Ruft's einft bei Sturmnacht kläglich: „Du Lieber, 
Du guter, großer Offere, hol’ übers" 


Offerus zwar müb’ und fchläfrig iſt, 
Denkt aber treulid an Jeſum Ghrift, 
Greift gähnend nach dem Zannenflamme, 
Seinem Stäblein in hohem. Waffer und Schlamme; 


Wadet durch's Wafler, kommt dem fer nah; 
Doc fieht er keinen Wanberer ba, Ä 
Denkt: Hab’ einmal getväumet wieder! 

Legt fi aufs Neu’ zum Schnarchen nieber. 


‚Und als er kaum entfchlafen fl, > 
Ruft's abermals nad kurzer Frift - 
Gar kläglich, beweglich: „Du guter, lieber, 
Du großer, langer Offere, hol' über! 


v 
\ 
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Offero fteht zwieer gebulbig auf, 
Besinnt auf’ Neue den Waflerlauf; 
Doch, fo weit des Fluſſes Ufer gehen, 
Iſt weber Mann noch Maus zu fehen. 


Er legt fih auf's Ohr, ſchläft brummenb ein; 
Da hört er’s zum dritten Male fchrei’n, 
Gar Har und bittend: „„Du guter, lieber, 
Du großer, langer Dffere, Hol’ über!’ 


Zum dritten nimmt er den Zannenftab, 
Steigt in den Talten Strom hinab, 
Sprit unwirfh: „Nun endlid muß ich's finden, 
Mich fol der Donner — verzeih’ mir die Sünden!" 


Zind’t auch ein zartes Junkerlein,  * 
Mit goldnem Kraushaar und lichten Schein; 
Ein Lammesfähnlein in bee Linken, 

Ein Weltküglein in der Rechten blinken. 


Das Knäblein ſchaut gar fanft herauf; 
Er hebt es mit zwei Fingern auf, 
Setzt's auf den Kopf, und brummt: „Der Kleine 
Könnt’ wol fpaziren bei Tagesſcheine!“ 


Doch al8 er nun kommen in bie Flut, 
Wird’8 zentnerſchwer auf feinem Hut; 
Er zieht den Junker herab an ben Beinen 
Und denkt: „Wer ſollt's von dem, Büblein meinen?’ 


Und immer ſchwerer warb bie Laſt; 
Das Waffer wuchs ihm zu Häupten faſt; 
Große Tropfen ihm von der Stirne troffen; 
Bald wär’ er mit dem Junker erfoffen. 
Braga Bd. VI. 5 
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Als er ihn endlich bracht an’ Land, 
Sett ex ſich keuchend an ben Strand, 
Spricht: „Herrlein, ich bitte nicht wieder zu kommen; 
Denn dies Mal hab’ ich Schaden genommen.” 


Da tauft der holdſelige Knabe ihn, 
Spricht: „„Wiffe, bir find alle Sünden verzieh'n! 
Und ob auch beine @lieber zerfchellten, 

Sei fröhlich, bu trugeft ben Heiland ber Welten! 


„Zum Beiden pflang’ in bie Erd' deinen Stab, 
Der, lange verboret, Beine Blätter mehr gabz 
Am Morgen wird er ſich grünenb weiſen; 
und du folft nun Chriſtophorus heißen.“ 


Da foltet Vhriſtophorus feine Händ’, 
Spricht betend: „Ich fuhls, es nahe: mein End; 
Meine Gebeine zittern, bie Kräfte ſchwinden, 
und Gott hat vergeben al? meine Sünden.‘ 


Der Junker verſchwand in helles Licht; 
Chriſtophorus fiel aufs Angeficht, 
Stect dann fein @täblein in bie Exde, 
Und ſchaute, ob es grünen werbe. 


Und fie’! Am Morgen war es grün, 


Fing an, wie Mandeln, roth zu bluh'n; 
Drauf haben bie Engel nach breien Sagen 


— 
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4. Sankt Auguſtin. 


— — 


Es ging einmal Sankt Anguſtin 
Am Meergeftabe her und hin; 
Das Wefen Gottes, unferd Herrn, 
Wollt’ er erforfchen gar zu gern, 
Und es dann bringen in ein Buch. 
Er kannte jeden Bibelfpruch, 
Drum ſchien die Sach' ihm gar nicht fchwer. 
So wallt er finnend bin und her, 
Unb meint wol ſchon im eitlen Wahn, 
Ihm fei ber Himmel aufgethan. 
Auf ein Mal wird fein Aug’ gewahr 
Ein Knäblein, fchön und wunderbar; 
Es macht ein Grüblein in ben Sand 
Und bückt fi) dann hinab am Strand, 
und fchöpft vom Meer dad Waſſer drein, 
Mit einer Mufchel weiß und fein. 

, 


„Du lieber Knab', was machſt bu da? 
ragt Auguftin. — „„Du ſiehſt es ja, 
Zum Beitvertreibe fafl” ich mir 
Die See in biefes Grüblein hier.’ 

Der Heil'ge lächelt. „Dieſes Spiel, 
Mein Kind, es bringt dich nicht zum Biel.“ 
„Ei,“ fagt ber Knab’, ‚‚wer bas nicht Tann, 
Der bleibe hübſch auf feiner Bahn. 
Viel ift dem Herzen offenbar, 
Doch wird es dem Verftand nicht klar.“ 

5 % 


68 





und flugs da fehießt ein Flügelpaar 

Dem Knaben an und wie ber Aar 

Schwebt er empor im Sonnenlidit. 

Der Heil’ge fchaut ihm nach und fpricht: 
‚Der Knab’ hat recht; bes Menfchen Sinn 
Kann über 3eit und Raum nidht hin. 

Mer wandelt feomm und ohne Trug, 

Der weiß vom leben Gott genug. 


Aloys Schreiber. 


5. Der beilige Dominif. 


— 


Im rauhen, härenen Gewande, 
Ein Züngling herrlich, Hoch und fchön, 
Wallt einfam Dominik am Strande, 
In's weite Meer hinaus zu feh’n. 
Da liegt ed vor ihm ohne Grängen, 
Beftralet von bes Abende Glut, 
Und goldne Wolkenfchaaren glänzen 
Hell aus ber weiten Purpurflut. 


Und ihn ergreift ein heißes Sehnen, 
Unendlich, wie bes Meered Raum; 
In feinem Auge zittern Thränen, 
Der volle Bufen athmet kaum. 

Ein füßes, himmlifches Verlangen 
Hat feine. reiche Bruft erfüllt, 
Mit Liebe mächtig gu umfangen, 
Was grängenlos fich ihm enthüllt. 
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Er wirft ſich hin in brünfl’gem Flehen, 
Zum Himmel Blick und Hand gekehrt: 
„gaß, Herr, mein Gott, o laß gefchehen, 
Daß leidend fich mein Herz bewährt! 

In deiner Furcht, für meine Brüder 
Ertrag’ ich Alles mit Geduld. 

D fende mir Gewährung nieder 
Zum Beichen deiner Vaterhuld!“ 


So betet er, und plözlich fchallet 
Ein Klageton zu feinem Ohr — 
Bon taufend Ahndangen durchwallet, 
Rafft ſich der Jüngling ſchnell empor, 
Und ſieht ein Weib in herben Thränen, 
Die Hand auf ihre Bruſt gedrückt, 
Die ſtarr, mit wehmuthvollem Sehnen 
Hinaus in weite Fernen blickt. 


Da naht er ihr mit ſanfter Frage: 

„Verkünde, Dulderin, dein Leid, 

und hemme nun den Strom der Klage, 
Denn Hülf' und Rettung iſt nicht weit. 
Was dich beſchwert, ich will es theilen, 
Will dir mit treuer Freundeshand 

Des Herzens tiefſte Wunden heilen, 
Denn Gott der Herr hat mich geſandt.“ 


Er ſpricht's mit Kraft und mit Vertrauen, 
Sein Auge glänzet göttlich mild, 
und herrlich iſt er anzuſchauen, 
Als wie ein überirdiſch Bild. 
Auch ſenkt ein wunderbares Hoffen 
Sich heilend in der Armen Herz, 
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She liegt ein neues Leben offen, 
und ihr im Buſen ſchweigt der Schmerz. 


Mein Gatte,““ fpricht ſie, „„zog von innen, 
Von Weib und Kind und Vaterland, 
um Glüd und Reichthum zu gewinnen, 
Nach der Levante fernem Strand. 
Was acht' ich, ſprach er, die Gefahren! 
Kür bie Geliebten zieh’ ich aus, 
Drum wird mich Gottes Hand bewahren, 
Sie führt mich froh zurück in’s Haus. 


„„Er 309. Auf allen feinen Wegen 
Begleitet treulich ihn das Glück, 
Auch ſchifft er bald mit reichem Segen 
Zum theuren Vaterland zurüd. 
Schon bämmern bie befannten Hügel 
Der Heimat an bed Himmels Saum, 
Der Wind iſt günflig, glatt wie Spiegel 
Iſt rings umher des Meeres Raum. 


„„Da fegelt der Korfaren Horde 
Herbei, ihr fcharfer Säbel blinkt, 
Beim Widerſtand gezudt zum Morbe, 
Und Eeine, Beine Hoffnung winkt. 
Nichts kann die Waffenlofen retten, 
Sie fallen in ber Räuber Hand, 
Beichwert mit harten Sklavenketten 
Gelangen fie gu Tunis Strand. 


nn Dort ſchmachtet er; mit Qual und Harme 
Schmacht' ich im traurig Öben Haus, 
Und breite bang bie leeren Arme 
Nach feinem fernen Kerker aus. ' 
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Nichts Hab’ ich, ach! ihn gu befreien, 

Mich feffelt hier der Mutter Pflicht — 
Ich kann nur mein Gebet ihm weihen, 
Und Gott im Himmel hört es nicht.““ 


„Er hört es!“ ruft mit heil'gem Beben 
Der Jüngling aus, „er iſt dir hold! 
Zwar, dir den Gatten neu zu geben, 
Beſitz' ich weder Gut noch Gold, 

Doc brech’ ich ficher feine Ketten, 

Nicht Leiden ſchreckt mich, noch Gefahr, 
Und ben Gefangenen zu retten, 
Biet' ich mich felber dem Korſar.“ 


Er ſpricht's, und eilt von Haft ergriffen 
3um Hafen in ber Schiffer Kreis. 
„Wer will mich hin nach Tunis ſchiffen? 
Mein leztes Gut, es fei ber Preis!‘ 
Ge ruft's, und aus der Schiffer Kreife 
Tritt einer vor, und fpricht dies Wort: 
„Bereitet, Here, euch zu der Reife, 
Denn morgen zeitig ſchiff' ich fort!" — - 


und fieh’, da kommt aus fernen Weiten 
Ein Schiff im ſtillen Hafen an, 
und aus dem ſchwanken Kerker gleiten 
Die Schiffer in den leichten Kahn, 
und rubern ämfig bin zum Strande 
Und fühlen nun auf feftem Grund 
Im heiß erfehnten Vaterlande 
Sich froh und glücklich und gefund. 


Doch als das Weib fie kaum erblicet, 
Schreit fie empor mit Iubellaut, 


* 


J 
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Ein Blitz ber Wonne fie durchzlidet — 
Es ift ihre Gatte, ben fie fchaut. 

Sie fliegt ihm in bie offnen Arme, 

Sie drüdt ihn an die heiße Bruſt, 

Sie ift entrückt dem langen Harme 

Und lacht und weint im Rauſch der Luft. 


Doch Dominik erficht‘S, und hebet 
3um Himmel auf ben fronmen Blick, 
„D Herr, was fehnend ich erftrebet, 
3u dulden für der Brüder Glück, 

Es warb mir nicht von bir erfüllet, 
Doch ihr Gebet Haft bu gehört, 
Haft ihres Herzens Angft geftillet, 
Drum fei bein Name hochgeehrt.“ 


&o betet er, und blidit mit Zähren 
Der Luft auf das beglückte Paar, 
Das in bed Himmels lichte Sphären 
Entrückt durch füße Liebe war. 
und als fie fi) dem Rauſch entwunden, 
Als ihre Blicke. nach ihm ſpäh'n, 
War in der Dämm’rung er verfchwunden 
Und warb am Strand nicht mehr geſeh'n. 


Karl Stredfuß. 
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.6. Sanft Georg und die Wittwe. 
Als In Selena aus bem Rachen 
Des biutbegierig grimmen Drachen 
Sankt Georg mit heil'ger Tapferkeit 
Die Königstochter bühn befreit; 
Mie er beſi iegt das Ungeheuer 
In muthig wundervollent Straus: 
Zog weit auf neue Abentetter 
Der gottgeweihte Stueite aus. 
In Kappabocia geboren, | 
Gab er fein gräflich Land verloren, 
Berfprigte fern fein edles Blut 
In Chriſti Dienft mit kühnem Muth. 
Schon manches: Meer hat ex befahren, 
Der Ruhe Freuden längft entbehrt, 
Erlegt viel taufend ber Barbaren, 
Doch mehr zum Glauben noch befehrt. 
&o kam er zum Aegypterlande, — 
Wo an des Rilfluß heißem Strande 
Der Beide Thier und Slemont 
Verbienbet' feine: Götter‘ nenne; 
Und wie ber Helb mil ruſchem Eitke 
Schon Alerandria erteicht 
Begab ſich's, daß vor niebrer Hütte 
Sic, weinend eine Frau ihne geigli — 
Doch fie befänt ein heil ges Grauen, 
Den hohen Aitter anzuſchauen, g 
Der wie aus einer andren Melt 
Den Blick auf fie geheftst hält. 
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Nicht eines Sterblichen Gebärde 
Bedünket ihr ſein frommer Gruß; 
So ſegnend ſchwebt herab zur Erde 
Vom Himmel nur ein Genius. 


Die Linke hält das Roß am Zaume, 
Das, wie geformt aus Meeresſchaume, 
Voll Stolz den edlen Reiter trägt 
Und mit dem Huf die Erde ſchlägt; 
Weiß glänzt die Fahne in ber Rechten, 
Die roth befreuzet weit fich bläht, 

In hundert blutigen Gefechten 
Voran, die fiegende, geweht. 


Es prangt bes Purpurkreuzes Zeichen, 
. Bor dem fich alle Fromme neigen, 
Erlöſung ftralend hehr und mild 

Auch auf des Ritters Silberſchild; 

Und glänzend über'm Helme ſchwebet 
Mit ausgefpreiztem Schwingenpaar 

Die goldne Taube; golden ftrebet 
Hervor fein reichgelocktes Haar. 


Stumm wirft vor ihm das Weib ſich nieber ; 
Kaum tragen ſchwankend fie die Glieder, 
Als er, den zitternd fie verehrt, -. 
Nun Speiſ' und Trank von ihr begehrt. 
Doch eilet fie, wie er befohlen, 
Mit folgfam regem Schritte ſchnell 
Hinaus, ihm etwas Brod zu holen, 
Und frifchen Trunk aus nahem Quell. 


Herab vom Roſſe fleigt der Ritter, 
‚Befeftigt’3 an ein Rohrgegitter, 
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Und tritt, ba fcharf der Oſtwind ſtürmt, 

Dinein, wo ihn bie Hütte ſchirmt; N 
Sein flolges Haupt lehnt er gebücket 

Zur Säule, bie vom Schilf das Dad 

Das morfche ſtützt, denn ungeſchmücket 

Steht Leer das bürftige Gemach. 


Da augenblids mit vollem Leben 
Beginnt’s im dürren Dolz zu weben; 
Des Jugendtriebes neue Kraft 
Strömt in die Abern frifchen Saft. 
Schon prangt ber Stamm mit ſchlanken Zweigen, 
Drängt firebend fi am Dach Hinaus, 
Und feine Aefte wuchernd reichen 
Weit über das befcheid’ne Haus. 


Der jungen Blätter grüne Hülle 
Umfleidet rings ber Knospen Fülle, 
Die Üppig aus fmaragbriem Grün 
In buntem Barbenfpiele glüh'n; 
Schnell, wie bie Rebe, jezt entfalten 
Eich bunte Blüten wunderbar, 

Und bieten wechſelnde Geftalten 
Mit taufendfachen Düften bar. 


Geſchaukelt Hier von lauen Weften; 
Schnell niftet in den breiten Aeften 
Der Vögel fröhlich bunter Chor, 
Und wirbelt ſchmetternd draus hervor. 

ſcheint ein Geift fie zu befeelen, 
Zur Harmonie wird jeder Klang, 
Und voll aus taufend Eleinen Kehlen 
Toͤnt Freud' und Liebe der Geſang. 
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Und ſieh'! Ihn würdig zu bebienen, 
Steht eine Tafel aus Rubinen, 

Wie man bie gleiche nimmer ſah, 

Mit Labetrunt dem Nitter da. 

Vom Baume, ber noch kaum geblübet, 
Löſt Schnell gereift die Frucht fi ab, 
Und ſinkt, die Gold und Purpur glühet, 
In Saphirſchalen leid herab. 


Schon naht bie Wittwe, dies zu ſchauen, 
Darf kaum den ſcheuen Augen trauen, 
Und fintt mit frohentzücktem Sinn 

Vor ihm zur Erde betend hin: 

„So ſollt' ih Gtüdliche erfahren,” 

Sie ruft’s, „wie durch ein Götterpaar 
Befeliget vor grauen Iahren 

Philemon einft und Baucis war! 


„Auf's Neue fleigt in unfre Mitte 
Ein Gott herab, und meine Hütte 
Schmüdt er, ber Armuth niedres Haus, 
Mit fel’gem Bli zum Tempel aus. 

O fage nur, wie man bich nennet, 
Dem ſich die Stirne fchüchtern beugt, 
Bon dem mein Innres fief entbrennet, 
Dep Bli von Himmelshoheit zeugt! 


‚Bu Phöbos und Herakles Chre 
Baut heitrer Glaube bier Altäre, 
Doch du vereinigft wundervoll 
In dir Alciden und Apoll. 


‚ Dich ſchmückt, wie Zevs gewalt’ge Söhne, 


Geboppelt hohe Eigenſchaft: 
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Dem Götterjüngling gleich an Schöne, ‚ 
Bift du dem Heros gleich an Kraft. | 


„Eilſt du von Delphos heil’gen Gründen, 
Hier dein Orakel zu verfünden? — 
Verläßt mit zornumhülltem Stral 
Du Delos Ufer — Tempe's Thal? — 
Haft du, der Thetis Arm entfliegen, 
Geſalbt ber goldnen Locken Glanz? 

Wie? Ober bringft aus fernen Siegen 
Den immer frifchen Lorberfranz? — 


„Kannſt morichem Holz du treibend Leben, 
Der Blätter Schmud und Früchte geben, 
&o ziehe mit dem Stralenblick 
Das theure Kind in’s Licht zurück! — 

Dir dienend ließ ich feine Leiche, 
on mir mit Mutterangft bewacht; 
D laß in deinem lichten Reiche 
Nicht dies allein in Todesnacht! 


„Gnügt doch der ſchwächſte deiner Stralen, 
Die Wangen röslich ihm zu malen: 
So wenig, ach! von beiner Glut 
Erwärmte das erflarrte Blut! 
Magſt du die Pfirfichblüte färben, 
Reifft du der Purpurkirſche Rund: 
Und Tießeft graufam kalt erfterben 
Violenbleich den fügen Mund? 


„Sin Sott, haft du ben Schmerz empfunden, 
Als dort von unfreiwill’gen Wunden 
Vor dir dein Hyacinthus fan, 
Und Tellus biut’ge Ströme trank; 
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Du preßteft mit bethräntem Blicke 

Die flarre Daphne an bein Herz, 

Beweinteſt Phaeton's Gefchide, 

Doc kennſt bu nicht dee Mutter Schmerz.“ 
Sie ſprach's, vor Angft und Hoffnung bebend, 

As, die Erfchöpfte milb erhebend, 

Der Heil'ge zu dem Kind fidy neigt, 

Das fie erwartend ihm gereicht. 

Er küßt die Stirne gleich dem Eife, 

In fi) gefammelt zum Gebet, 

Auf defien Wunberfräfte leiſe 

Schon Lebensodem nieberweht. 


Dann ernfter ruft er: „„Wie verblendet 
Bift du der Wahrheit abgewendet! 
Kann folchen Irrlichts eitler Schein 
Die Stern im dunklen Leben fein? — 
So kündigt Jugendblüt' und Stärke 
Betrüglich einen Gott die an? 
Du Enieft nur vor des Einen Werke, 
Dem alle Schöpfung unterthan. 


„Was ich für Siege mocht' erringen, 
Bon ihm allein Tommt das Gelingen. 
Wie du von göttlihem Gefchlecht 
Mich wähnft, bin ich bes Höchflen Knecht, — 
Er macht im AU die Menfchen fchweben, 
Wie Thau im Blumenkelche rinnt — 
Der Herr ift über Tod und. Leben, 
Gibt, Mutter, heute bir dein Kind. 


Am. v. Helwig, geb. v. Imhof. 
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7. Sanft Georg’8 Ritter. 


L. 


Hell erklingen bie Trommeten 
Bor Sankt Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandez von Kaftilien 
Lager Hält, ber tapfre Graf. 
Almanſor, der Mobrenkönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Von Kordova hergezogen, 
Zu erflürmen jene Stabt. 
Schon gewappnet figt zu Pferbe 
Die kaſtil'ſche Mitterfchaar; 
Korfchend reitet durch die Reihen 
Fernandez, ber tapfre Graf: 
„Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Preis kaſtil'ſcher Kitterſchaft! 
Alle Ritter ſind gerüſtet, 
Du nur fehleſt auf dem Platz. 
„Du, der erſte ſonſt zu Roſſe, 
Sonſt der erſte zu der Schlacht, 
Hörft du heute nicht mein Rufen, 
Richt der Schlachttrommeten Klang? 
„Fehleſt bu dem Chriftenheere 
Heut, an biefem heißen Tag? 
Sol dein Ehrenkranz verwelten, 
Schwinden deines Ruhmes Glanz?" 
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Paskal Vivas Tann nicht hören, 

Bern ift er, im tiefen Wald 

Wo auf einem grünen Hügel 

Sankt Georg's Kapelle ragt. 

An ber Pforte fleht fein Roß, 

Lehnet Speer und Stahlgewand, 

Und der Ritter knieet betend 

Bor bem heiligen Altar; 

Iſt in Andacht ganz verfunten, 

Höret nicht den Lärm der Schladit, 

Der nur dumpf, wie Windestofen, 

Durch bie Waldgebirge hallt; 

Hört nicht feines Roſſes Wichern, 

Seiner Waffen bumpfen Klang. 

Doc es wachet fein Patron, 

Sankt Georg, der Treue, wacht; 

Aus der Wolke fleigt er nieder, 

Leat des Ritters Waffen an, 

Setzt fi auf das Pferd des Mitsers, 

Fleugt hinunter in bie Schlacht. 

-Keiner hat wie er geftürmet, 

Helb des Himmels, Wetterftral! 

Er gewinnt Almanfor’d Fahne 

Und es flieht die Mohrenfchaar. 

Paskal ˖ Vivas hat befchloffen 

Seine Andacht am Altar, 

Tritt aus Sankt Georg's Kapelle, 
Findet Roß und Stahlgemanb; 
Reitet finnendb nach dem Lager, 

Weiß nicht, was es heißen mag, -- 

Daß Trommeten ihn begrüßen 

Und ber feftliche Gefang: 


‘ 
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„Paskal Vivas! Paskal Biaas! _ 
Stolz kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 
Sei geprieſen, Hoher Sieger, 
Der Almanfor’3 Fahne nahm! 
„Wie find deine Waffen biutig,. 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bedeckt dein Roß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt!’. « 
Paskal Vivas wehrt vergebens . 
Ihrem Jubel und Gefang, 
Neiget demuthsvoll fein Haupt, . 
Deutet ſchweigend himmelan. 


IVIVI. 
In ben abendlichen Gärten 
Ging die Gräfin Julia. 
Fatiman, Almanfor’s Neffe, . 
Hat die Schöne dort erhaſcht; 
Zlieht mit feiner füßen Beute 
Durch die Wälder Nadjt und Tag, 
Zehn getreue Mohrenritten ' _ 
Bolgen ihm gewappnet nad). 
In des dritten Morgens Frähe 
Kommen: fie in jenen Wald, 
Bo auf. einem grümen Hügel - 
Sankt Georg’d Kapelle ragt. . 
Schon von Weiten blickt die Gräfin 
Nach des Heil'gen Bild hinan, 
Welches ob der Kirchenpforte, 
Groß in Stein gehauen, prangt: 
Braga Bd. VI. 
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Wie er in bes Sindwurms KRachen 
Mächtig ſticht den heil’gen Schaft, - 
Während an ben Feld gebunden 
Bang die Konigstochter harrt. 

Weinend und bie Hände ringernb; 

Ruft die Gräfin Iuliat: 
„Sankt Georg, du heil’ger Streiter, 
Hilf mir aus des Drachen Macht!“ 

Siehe! wer auf weißem Roſſe 2 
Sprengt von der Kapell’ herab. . 
Goldne Soden weh’rn:im Winde >" 
Und ber rothe ˖ Mantel walltz :- «-“. 

Mächtig ift fein Speer. geſchwungen, 

Zrifft den Räuber Fatiman, 

. Der fich glei) am Boden Erümmet, 
Wie ber Lindwurm einft gethan. 

Und die gehen Mohrenritteee . 
Hat ein wilder Schredi'gefaßt, 

Schild und Lanze weggeworfen, : 
Flieh'n fie über Berg und Thal. 

Auf den Knieen, wie geblondet, ‚tern 
Liegt die Erin Sultas.. °-  -" 
„Sankt Georg,’ du heil'ger Streieet, 
Set geprieſen tauſend Malt’. 

Als fie wieder hebt die Augen, 

Iſt der Heil'ge nicht mehr da, 
Und es geht nar dumpfe Sage/ 
Daß es yostal Vivas war. ars 


sudw. ubland. 
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8. Der heilige Martin. 

— Fr 
Als Kaiſer Theodoſius 
Regierte mit Arkadius, 
Einem Reiter aus Pannonia, 
Mit Namen Marlin, dies geſchah: 
Er kam in Sturm und Schnee 9 mitten 
Zu einem: Ort hinein geritten, 
Da fleht alsbald. ein armer Mann 
Um eine Lleine:Bab’:ihn an, ' 
Der Mann war.elend, nädt und bloß, 
Der Wind ging auf die Haut ihm 108. 
Herr Martin hätt’ ihm für fein Leben 
Gern Koller, Mod und Wams gegeben; 
Allein ihre wißt wol: ein Soldat 
Sehr wenig. zu verſchenken hat. 
Doch hielt ex an auf hohem Roß, 
Morauf ber Regen nieberfloß, 
Und ſprach: der Mann iſt nackt und” bloß; 
Es muß ja grab’ auch Geld nicht fein. 
Ic will ihm dennoch was verleihen. 
Sein Schwert drauf mit der Faufb sefaßt, 
Haut er von feinem Mantel fa " - 
Des einen Bipfeld Hälft' herab, 
Die er dem armen Manne gab, 
Der Arme nimmt das Stück fogleich, 
Und wünſcht dafür das Himmelreich 
Dem guten, frommen Reitersmann, 
Der ſich nicht lange drauf befann: 

6 * 
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Wie der gefagt fein gratias, 

So reitet dieſer auch fürbaß 

Zu einer armen Wittwe Thür, 

Und legt daſelbſt ſich in's Quartier, 
Nimmt Speiſ' und Trank ein wenig ein, 
Es wird nicht viel geweſen ſein. 
Nachdem er alſo trunken, geſſen, 

Und das Gebet auch nicht vergeſſen, 

Legt er fich nieber auf die Streu. -- 

Dh’8 eind geweſen oder zwei, 

Das hat die Chronik nicht gameld't; 
Drum laß’ ich's auch dahin geftellt. 
Alsbald begibt ſich's in ber Nacht, 

Daß er von einem Glanz erwacht, - «. 

Der zwingt das Aug’ ihn aufzuſchließen. r 
Da fteht ein Mann zu feinen Füßen; 
Sein Haupt trägt eine Dornenkron': 

Er ift!s, Er iſt's, des Menſchen Sohn! 
Mit taufend Engeln, die ihm bienen, 

Iſt plözlich unfer Herr erjchienen 

In aller feiner Herrlichkeit, 

Unb mit dem Mantel, welchen heut 

Der Martin aus Pannonia, 

Der deſſen gar ſich nicht verſah, 
Geſchenkt dem armen Bettelmann, 

Iſt unfer Heiland angethan, 

Unb fo der Herr zu Petrus ſpricht: 
„Siehſt bu den neuen Mantel nicht, 

Den ich bier auf den Schultern trage” - - 
Auf des Apoſtels weitre Frage:: 
Wer ihm ben Mantel denn geſchenkt? ..- 
Das Aug’ auf Martin bingefenkt, : -. , 
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Mit einem fanften Himmelston, 

Fährt alfo fort bes Menſchen Sohn: - 

„Der Mortin bier, ber iſt es eben, 

Der diefen Mantel mir gegeben; 

- Ermunfre dich, fleh’ auf mein Knecht, 

Den ich erwählt, du bift gerecht! 

Du warft bisher ein blinder Heide, 

Das Schwert, das ſteck' nur in die Scheibe! 

Ein Streiter Gottes foll auf Erden - 

Mein frommer Bifchof Martin werben!” 

Als dieſes Wort der Herr gefagt, 

So kräht der Hahn; der Morgen tagt; 

Ein Engel küßt des Mantel Saum, 

Und Martin ift erwacht vom Traum, 

Dentt nach, Elopft an ein- Klofler an, 

Und ift, getreu nach Chriſti Worten, 

Aus einem wilden Ritterömann 

Ein großer frommer Bifchof worben. 
Joh. Falk, 

—— 


9. Der Wunderbrunnen. 


Bon rauher Frieſenküſte 
Zog einſt in ſtolzer Ruh, 
Winfried der Haidewüſte 
German’fcher Marken zu; 
Weiß fein: Gewand, wie Schwäne, 
Sein Herz von Sünden rein, 
Weiß feines Zelterd Mähne, . ‚ 
Wie hoher Rordlandsſchein. 


> 
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Biel hatt’ im Kattenwalde 

Der Heiden er belehrt, 

Auf mandjer Bergeshalbe 

Den Wodansſtuhl gerftört; 

Gen Thüringen zu fahren, ' - 
Ihm nun der Ruf erging, 

Wo noch das Volk in Schaaren 
An Adgarb’3 Göttern hing. - 


Wol galt’s bier kühnes Schaffen, 
Manch ritterlichen Schlag, 
Eh' eines Gottes Waffen . . 
Ein Gotz enheer erlag; 

Auch Winfried's Kreuggefährte: 
Band hier den Martestod, | 
Erlag dem Heidenſchwerte, 
Von tauſend Wunden roth. 


Doch, wie ob wildem Meere 
Ein Sternlein blank und frei, 
Blieb feiner Himmelälehre 
Der Wundermann getreu. 
Da winkt zum Hain ber Eiche 
Ihm einft ein Feuerſtral: 
„Walt's Gott! Wielleicht erreiche 
Ich bier ein Ruhethal!.. 


„Hab' lange nicht geraftet: 
Bon irrem Pflgerlauf, - 
Mic) Lange nicht entlaftet 
Bon Wehr und Schwertestnauf; 
Lang nicht mein Herz erhoben 
In frommer Beter Kreis, — 


” 





87 
Mic; fürher zu erproben . 
Zu meines Heilands Preis“ — 


Sprach's, und hinangeritten, 


Nicht ſonder Ahndungsgrau'n, 
Muß er in Waldes Mitten . 

Fluchwerthe .Gräuel- ſchau'n; 
Umfchaart von grimmen ‚Heiden 
Ein bieiches. Shriftenbild, 
Beitimmt, den db zu leiben 
Auf Krobo’& Opferfchilb. 


Richt ſäumt der Sotteöftreiter, . 
Ringfertig, fonder Scheu 
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Stürmt er, ein Bieggeweihter, - 


Zum Ehrenkampf herbei; 

Das Kreuz in flarker Redjten, . “ 
Im Auge Wetterbräun, - 

Trennt er, gleich Geiſtermächten, 
.Den grimmen Todesreih'n. vo. 


„ „Zurück ‚the Moͤrderſchaaren! wur 


Gebeut fein heil’ger Muth: 
„„Bei'm Born des unfihtbac 
Schont diefes Kindes Blut! 
Fluch eurem Flammengögen 
Aus Krodo's finftrem Haus!’ 
Nachtgeiſtern zum Entfegen 
Fahr’ er in Wüften aus!" 


Auf fchreit der Priefter Rote 
Bon Scham und Rache heiß: 
„Stirb, dem geſchmahten Gotte 
Zur Sühne, frecher Greis? 
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GEHE 


Doch nah ſchon, ihm zu faflen, 
Der furchtlos ſich geſtellt, 

Seh'n Alle mit Erblaſſen 

Ihr Gottesbild gefällt; 


Den Altar nachtumdunkelt, 
Des Waldes Eichenhaar 
Von Leuchtungen umfunkelt, 
Gleich eh'rner Maffenfchaar; .- 


Doch Winftieb's Haupt umwindet 


Hochherrlich Siegeslaub, 
Und Groll und Hader ſchwindet, — 
Der tiefflen Demuth Raub. 


Und vielen flärgen Thränen 

Vom flarren Angeficht, 

Und Aller ‚Dergen fehnen . 
Sich auf zum ew’gen Licht: : . 
„Bft Gnade uns gewähren, 
Du ſtarker Sheiftenhort! j 
Richt, feurig und verzehren 

Durch dein gewaltig Wort!" — 


„„Glaubt ihre an ben Gebieter 
Der Welt und beffen Sohn, 

Und ihn den Menfihenhüter, - 

* Dreieind auf ew’gem Thron, .. 
So folt ihr, im WBertrauen 
Auf deren Gnabenhuld, 
Sofort Vergebung fehauen, 
Entfünd’gung jeder Schuld!“ — 


„Wir glauben, trauen, hoffen 
‚Auf dieſen Gotkveräin!,. -: ;; 
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Der Krodo's Haupt getroffen, 
Mag wol ber Stärf’re fein! - - 
Doch fei zum Unterpfanbe 

Ein Kleinod ums. verlich’n, 

Daß wir zu frembem Lande 
Nicht ſonder Leitſtern gehn!" 


Und: Winfried’s Blicke heben 
Sic, brünftig zum Gebet: 
„Ghriſt! Woll' ein Zeichen geben 
Bon beiner Majeſtät!“ — 
Da flammt’s vom heitren Himmel 
Fernher in feur’gem Rund, 
Und Winfried’d edler Schimmel 
Aufbũumend fchlägt den Grund. 


, Und drunten hört man's bröhnen 
Bald nahe und bald weit, 

Mit wunderlichen Tönen 

Wie Feu’r- und Wafferflreit,‘ 
Doch bei dem britten Schlage 
Des Hufes bebt das Thal, 
Und fonnenhell zu Tage Ze 
Auffchießt ein Quellenſtral. 


Der wächſt und wächſt und flutet, 
Mehrt ſich ohn' Unterlaß, 
und Winfried. had gemuthet 
Zauft aus dem heil'gen Naß 
Dreihundert Heidenkinder, 
Die ſtill' zum Kreuze ſeh'n, 
Und als erlöſte Sünde 
Erſtarkt von hinmen geh'n. — 
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Der freche Sturm der Zeiten 
Hat manchen Thron zerſtört, 
Doch im Vorübergleiten 
Dem Bädlein nie gewehrt; 
Roh rinnt’d, ein Perlenregen, ‘ 
Mild durch den Haideplan, ' 
Und Sonn’ und Eidmond legen 
Ihm nimmer Beffeln an! 


Fr. Krug v. Ridda. 





10. Sankt Wenzel und Ratislaw. 


— . 


L 

„Auf zu Roſſe! Auf zu Moffe! 
Faßt die Schwerter, faßt die Speere, 
Wollen auf mit flarfem Heere 
Auf nach Praga’s ſtolzem Schloffe! 
Wollen's troz ben truß’gen Thürmen, . 
Troz dem Kreuze, das es fchüßet, 
Troz dem Herzog, ber brin fißet 
Am Geſangbuch, wollen’s ftürmen ! 
Rollet auf die Kriegesfahne; 
Daß fie weithin blutroth walle, 
Und ſich meine Wannen alle 
Sammeln, wie fie meinem Ahne 
Treu gefolgt in feinen Kriegen! 
Folgt mir, tapfere Wafalten! 


rn 
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Horch, der Hörner muthig Schallen 
Ruft zu Kämpfen, nicht zu Siegen!“ 
Alſo ruft in feinem Borne 
Kaurzim’s Herzog Ratislaw, 
Feind dem frommen Wenzeslaw; 
Ruft’s, und weithin aus dem Dorne 
Döret man den Schlachtruf fchmettern, 
Sieht auf Bergen Kriegesflammen, 
Und es firömt das Volk zufammen, 
Treu ben alten Heidengöttern. 
Sich’, zu Fuße und zu Roffe 
Sammeln ſich die rohen Schaaren, 
Haſſend Gott, ben einzig wahren. 
Ratislam aus feinem Schloffe 
Bricht nun auf; wild jauchzt die Rotte, 
Weil's zu morden geht, zu rauben, 
3u vertilgen Chrifti Glauben, 
Den fie höhnt mit Frechem Spotte. 


I. 

„„Rette, Herzog, Vater, rette, 
Rette beine armen Kinder ! 
Sich’, wie Rinder an ber Kette, 
Schleppet uns ber Weberwinder, 
Schleppt und fort in Stlavenbanbe, 
Schleppt uns fort zu harter Frohne! 
Ratislaw in deine Lande 
Brach herein, nach deinem Throne 
Geizend, kommt zu wilder Fehde. 
Schrecken zeichnet ſeine Bahnen, 
Und das Land iſt wüſt' und öde, 
Wo er zog mit ſeinen Fahnen. 
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Siehe, weggetrieben werben 
Mädchen, Knaben, Männer, Weiber, 
Chriſt und Chriftentind, gleich Herden, 
Bon dem böfen Menfchenräuber. 

Was fich wehret, wird getötet, 
Unfre Männer find gefallen, 

Und ber Boden iſt geröthet 

Kings vom Blute. Web’! es wallen 
Rings am Himmel Feuerflammen, 
Alles ſinkt in Schutt und Trümmer, 
Alles, Alles flürzt zufammen. 

Ah! fie rührt nicht das Gewimmer 
Schwacher Sreife, banger Weiber, 
Und es fpießet ihre Wuth 

Fleh'nder Kinder zarte Leiber; 

Nichts Löfcht ihren -Durft nah Blut. — 
Her zu dir find wir gefloh’n, 

Unfrem Führer und Berather, 

Wir, dein Volt, an deinem Thron 
Schus zu fleh’n von unfrem Vater. — 
Weh’! noch wildren Greuel waget 
Diefer Heiden böfe Rotte, 

Den mein Mund zu Eünden zaget; 
Läfternd Hohn dem em’gen Gotte 
Spricht fie, und dem Weltenfühner, 
Der für und am Kreuz geftorben; 
Ruht nicht, bis all” feine Diener 
Sind vernichtet und verderben. 

Alle Kirchen bat ihre wilder 
Frevelmuth im Land zerftöret, 

Hat zerfpellt die Heil'genbilder, % 
Daß ſich drob das Herz empöret. 
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Darum fammie beine Starlen, . , 
Treibe fort die Räuberhorden, :. 
Bort aus deinen Landesmarfen, 
Die dir beine Treuen moxden! 
Wenzeslaw, ſteh' auf zur Hacke, 
Auf zum Kampf für Chriſti Monte, 
Stel’ dich, eine Chepubswache, 


Bor bed Glaubens heil’ge Pfoptel”" - ... 


. In. hen . R) 
Hoch ummallt von feinen Fahnen, 
Stolz; im. Siegesprunke flatteend, ı "u 


Sitzt, umjauchzt vom Siegeäjuhel, -..; - '; 
Ratislaw auf golbnem Stuhle «r 


Hoch in feines Lagerd Mitte - 2: 
Bon den Dienern aufgerichtetet. + « 
: Bu des Thrones beiten Seiten. : “ 
Sind gereihet feine, Steeiter, . . : 

Und vor ihnen reiche. Beute 


Liegt am Boden, rings gerflmeuetz - _. -. -.. 


Schwerter, Helme, Speere, Schilde, :. 
Ad, und heil’ge Kreugesbilder, 5 
Zum Gefpött’ ber Heidenhorden, . 
Liegen da entweiht am Boden! — 


Durch. der Krieger lange Reihen.. 


Zeit und männlich, doch beſcheiden⸗ 


Grade zu des Fürſten Ihrong su... in" 


Gchreitet jezt bes Herzogs Bote, .. 


Neigt -fich vor bem rauhen ‚Biegen, 


Und im Namen des Gebiete. 
Wenzeslaws, des frommen.Hexrſchers, 


Hebt en alſo an-gu ſprechen? wo 0.10% 
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„Alſo thut durch meinen Mund- 

Die mein Here und Herzog kund: — 
„„Warum brichft du ein in meine Lande, 
Ratislaw, mit deinen Kriegeshorden? 

. Schleppft Unſchulb'ge fort in Sklavenbande, 
Wageſt hier zu fengen und gu morben? ° 
Meine Ehre feh? ich die zum Pfande, 

Wenn von Jemand Unbill bir geworben, - 

Bei dem Deren ber Himmel und der Erben, 
Dir foll Recht im vollen Maaße werben. 

Doch du haft: burch Teinen Deiner Boten, 
Wie es fi nach A: und: Net sebtheet, 
Fehde mir, noch ihren Grund entboten; 

Haft dein Volk, wie-Häuber, ergeführetj-.. 
Schreiteft über Zrümmöin; über Tobten,) - - - 
Und vom Brande,:den du ’ungefchiivet, :. +: 
Flammt der Himmel, und des kanbmanns Senn 
Deiner Roffe Hufe nieberträten, Le 
Unfres Gottes Heiligthuni entehtet - " "= © 
Haft du Überdies im Nebermuth, - 
Gottgeweihte Kirchen kühn zerflöret, - 2: : - 
Haft vergoffen feiner Dienee Blut 
Haft gemordet, ber buch ⸗ Richt beivehret, :) =". 
Greife, Kinder in: der eimmen Wuth. ix " 
AU das fchreit um'Rüce:auf zum Richter  ' 
Wider dich, du graufamer Bernichtert * sn 
Darum ziehe fort aus meinem Lande; . 2:1 
Heimmwärts führe beine Kriegesſchaaren! 

Denn nicht Ehre bringet dit, nur ——t! * 
Solches rauh unfürſtüches Gebahren. 
Und ich reich” zum neuen Serunjcjeftsbonte 
Dir die Hand, will Foleben gern bewahten: ' 
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‚Drum gelob’ ihn mir In allen Treuen, 
Und ich will die Unbill die verzeihen.’ «. 
IWW... . 
Auf von feinem goldnen Sitze, 
Seine Augen ſprüh'nde Blige, . ur 
Springet Herzog Ratislamı  - - ae 
„Melde dies dem. Wenzeslaw: 
Zreu bem Glauben meiner Väter, 
Will ich ſtrafen die Verräther, 
So bie alten Götter höhnen.— 
und den Chriftengögen fröhnen. —  ..: _, 
Ha, ich komme fireng ‚zu vichten, 
Komm’ euch. alle zu vernichten, .. 
Eure Bilder zu zerſchmettern! —. 
Will, daß unſren alten. Göttern, 
Wil, daß Swantowiten“) wicher 
Und ber Lada?*) frohe Lieber 
Nach der Väter Weiſe klingen. 
Peron***) ſollt ihr Opfer bringen, . 
Dem bie Helben, die und zeugten, - , 


Treu und fromm fi) immer beugten, -: 9 


’ 


Der, wenn fonft. Gefahr und Noth⸗0 
Drohte, Schu. und Beiftand bot. .; 1.5 
Aber fort die Chriſtuskreuze, RER: 
Deffen Priefter ale Reize -, \ 5 


Dieſem Leben wollen rauben! 





) Der Gott des o .deihens der Anmuth, der zehude 
”*) Göttin der Liebe und ‚Schönheit. 


las m Pron, Peron, Pech, Periun, der ebem · Bolt d de alten 
aven 


x 
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Fort, ja fort den Chriſtusglauben, 

Der das Böhmenvolk entmamet; 

Sei für immer er verbannet! 

Sag' auch dies dem feigen Herzog, 

Daß mit meiner Schaar ich herzog/ 

Ihn von feinem Thron -zü jagen, 

Den entehrt fein weibiſch Zagen, 

Ihn, den Weibmann, ber nur beten 
Kann, nicht mit dem: Sqhwert vertreten 
Seiner Ahnen hohe Rechte. ' 
Sag’ dem feigen Chriftustnechte, 

Der nur auf den Knieen Tieget, 

Weil die Heldentraft verfieget 

Seined Volks, erprobt in Kriegen, 

Hoch berühmt in Hehren Gegen; 

Sag’, wenn er nicht bald gur Wehre 
Greift, fo komm' ich mit dem Heere; 
Ihn an feine Pflicht | zu mahnen, ° "- - 
Der, ein Schandfleet ſeiner Almen, 

Allen Zapferen zum Bohne‘ j 

Sigt, ein Feiger, auf bem Throne 

Bald fol. an des Attars Stufen ' “ 
Meiner Mannen fleahaft Ruf ' 
Furchtbar in das Ohr ihm gellen. 
Dann zum Gott, ben wir: zerfpellen 

Mit den hochgefchwung’nen Keulen, 

Zum ohnmächt’gen, mag er heulen! 

Und wenn feine Tempel qualmen, 

Kreifch” er dann, ber Frömmling, Pfalmen, 
Daß ihn eil’ aus Siegers Ketten 

Seines Götzen Macht zu retten! — 

Du nun tummle dich von hinnen, 


— 97 





Sonft fol hier im Sand verrinnen, 
Slave, dein entartet Blut; 
Eile, flich’ vor meiner Wuth!“ — 


V. 

Rechts und links an Stromes Ufern 
Steh’n geſchaart die beiden Heere. 
Eingerammt die Spieß’ im Boden, 
Lehnend ſich auf ihre Schilde, 

Steh’n einander gegenüber 
Beide Tampfgerüftet ba. 


Muthig, feomm zur Kreeuzesfahne 
Schau'n ‚die Chriſten auf, die Prager, 
Holen Muth und Kraft vom Kreuz 


Trutzig nad) ben Gögenbildern 
Schau’n die fiegeöftolgen Heiden, 
Und es glühet Muth im Blick. 


Stolz auf feinem folgen Rappen, 
Der ben Zügel zu zermalmen 
Und ben Boden zu zerflampfen 
Droht vor muth’ger Kampfbegier, 
Raſch vorbei an feinen Horden 
Sprenget Herzog Ratislaw. 
Grimm und Herrfchfucht in den Augen, 
Fachet er der Morbiuft Flammen 
In der Bruft der Seinen an, 
Beiget höhnend auf die Feinde, 
Die beicheiden da und friedfam, 
Lieb’ im Herzen auch bem Feinde, 
Ruhig im Gebete vr 
Braga Bd. VI. 7 
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Hoch auf feinem edlen Roſſe 
Hellweiß, wie des Apfels Blüte, 
Hell in Sitberrüftung glänzend, 
Hält der Herzog Wenzedlam, 
Veberfchauet feine Heere, 
Veberfchaut bes Feindes Haufen, 
Die den Tod hier follen finden, 
- Und e8 trübet fich fein Blick. 
Der 'fromme Fürft, das Aug’ emporgerichtet 
Zum Vater in ben Himmeln, betet flille 
Zu dem, ber einft der Fürften Tchaten fichtet, 
Und fpricht bei ſich: „Geſcheh', o Herr, bein Wille! — 
Hältft du mich fürder nicht bes Thrones werth, 
Gebeut, auf daß ich deinen Wink erfülle, | 
Die Krone, bie ja niemals ich begehrt, | 
In deſſen Hand, den du erkiefeft, gebe. 
» Du weißt, nie trieb es mich, daß ich burch’s Schwert 
Nach Färftenprunt und Herrfcherhoheit ſtrebe; 
Es hat mein Herz nach Ruhe nur verlangt, 
Auf daß ich nur zu deinem Dienfte lebe. 
Doch fieh’, mein Bolt es ängftet fich und bangt 
Bor Feinden, die es zu verderben fchnauben. 
Sie halten es mit Schredien ringe umrankt, 
Und drohen, Herr, auch deinem heil’gen Glauben. — 
Ich wollte gern bed Thrones Hoheit miffen, 
Der Krone Schmud mir willig laffen rauben, 
Daß ich nicht müfje Mienfchenblut vergießen; 
Doc wagen fie, bein Heiligthum zu flürmen, — 
Und follte Blut darum in Strömen fließen, 
und follten Leichen fich zu Saufen thürmen, 
Dein heilig Wort und meiner Völker Heil, 
Ih muß es, Herr, ach, mit dem Schwerte fchirmen! 
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Doch kann es fein, fo wende ab den Gräul 
Des Kriegs, laß Frieden mic; dem Voll erhalten, 
Laß nicht im Kampfe durch des Bruders Beil, 
Durch Bruder Schwert bed Bruders Herz erkalten. 
O wende ab den graufen Bruderſtreit! 
Laß fort und fort der Eintracht Segen walten, 
Und banne, Herr, bed Krieges Grauſamkeit, 
Laß wider Brüder nicht den Bruber fechten! 
Ja, deinen Engeln, Mächtiger, gebeut, 
Daß fie, darob hier Waffen follen rechten, 
Nach deinem heiligen Geſetz entfcheiden ! 
Laß Band in Hand den Bund der Liebe flechten, 
Die jezt mit gorn’gen Blicken, blanken Schneiden, 
Zur Schlacht gefchaart, einander feindlich droh'n! 
O laſſe das unfchulb’ge Volk nicht Leiden, 
Aus Liebe menfchgeworbner Gottesfohn, 
Für unfre Schuld! O laſſe mid) es büßen! 
Gern fteig’ ich ja herab von meinem Thron, 
Will gern mein Blut für fie, o Herr, vergießen, 
Ih opfre gerne mich der Heiden Grimme: 
Nur möge Heil den Meinen draus erfprießen, 
Und was den Welten deines Sohnes Stimme 
Bon deinem Wort geliebt zu offenbaren, 
Der Wahrheit Licht, auf baß es nicht verglimme, 
Das wolle gütig meinem Volk bewahren!" — 


VI. 
Schon läßt laut die Hörner ſchmettern 
Ratislaw, und gibt das Zeichen, 
Daß die Bruderfchlacht beginne. 
Roffe wiehern, Schilde dröhnen, 
7* 
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Schwerter klirren, Waffen raſſeln; 
Ringsum Lärm; nah’ iſt die Sach. 


Wenzeslaw rollt auf die Fahne, 
Prangend mit dem heiligen Kreuze, 
Hebt fie ſchweigend in die Lüfte 
Drei Mal, und als Kriebensbote, 
Eh’ er muß zum Schwerte greifen, 

Will er felbft den Feinden nah'n. 
Und er reitet unbegleitet 
An des Stromes Ufer hin, 
Der noch beibe Heere fiheibet. 
Bald, ach! follen feine Fluten 
Noth vom Menfchenbiute wallen! 
Und mit laut erhab’ner Stimme 
Rufet er den Heibenfürften, 
Kaurzim’d Herzog, Ratislaw. 
Und wie der auf feinem Rappen 
Sprengt in wilder Haft heran, 
Hebt der fromme Chriftenherzog 
Sanften Sinnes aljo an: 


„Sieh’, mic erbarmt ded Bold, das meinetwegen . 


Auf diefem Blachfeld fol fein Blut nergießen; 

Denn Brüber find fie, einem Stamm entfprießen 

Dein und mein Bolt, und follten Frieden hegen. 
Drum laß als Zürflen und als wackre Degen, 


Schwert gegen Schwert, den Zwiſt uns ſelbſt beſchließen. | 


Richt Bürgerblut, nur unſres möge fließen, 
Den Unfren fei bewahrt des Friedens Segen. 
Dem Sieger wird dann die verwaiſ'te Krone: 

Fällſt du, herrſch' icy ob deinen Landesſaſſen; 

Siegſt du, fo herrfcheft du auf meinem Throne. 


‘ 
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Doch Kaffe ab, ben wahren Gott gu haſſen, 
Und huldige befehrt dem Gottesfohne, 
Sonft wird des Richters Hand dich ftrafend faſſen.“ 


v2. 

„ „Sei eg wu — ruft der ftolge Heide, — 
24 „Sollſt du, Thor N bie Kühnheit büßen; 
Bleich und tobt zu meinen Füßen 
Liegen balb auf biefer Haibe ! 


„„Siegen Über mich, den Helden, 
Willſt du, Weibmann? Ha, des Thoren! 
Bald wird dic dies Schwert burchbohren, 
Deine Schmach nur wird man melden. 


„„Auf denn! unfre Kraft zu proben! 
©ieg mir, eurem Kämpfer, Götter! — 
Schafft dir Feigen Sieg bein Netter, 
Muß ich feine. Macht wol oben; 


„„Sieg' ih, nun dann Hohn dem Golte, 
Der die Seinen nicht Tann ſchirmen!“““ — 
Spricht's, und wie die Winde flürmen, 
Sprengt er fort zu feiner Rotte. 


vH. 
Wartend auf des Kampfes Ende, 
Eingerammt bie Spieß’ im Boben, 
Vorgelehnt auf ihre Schilde, 
Stehen beide Möller da. 


Ruhig auf dem edlen Roſſe, — 
Himmelwärts ben Blick erhoben, 
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Seines mächt'gen Feindes harrend, 
Hält der fromme Chriſtenfürſt. 

Tief die Sporen in den Weichen 
Seines Rappen, der ſich bäumet, 
Mordluſt aus den Augen ſprühend, 
Stürmet Ratislaw heran. 

Jezt mit eingelegtem Speere, 
Sei's zu ſiegen, ſei's zu ſterben, 
Zu gewalt'gem Kampfe rennen 
Beide auf einander los. 


Ha, bald treffen ſie zuſammen! — 
Siegen ſoll die rohe Stärke? 
Oder ſiegt der fromme Glaube? 
Den Gerechten ſchütze Gott! 


Wie gelähmt wirft weg die Lanze, 
Der ſo ſtolz gedroht, der Heide, 
Und herab vom Roß geſprungen, 
Sinkt er nieder in ben Staub. 


Und, o Wunder! alle Heiden, . 
MWeggeworfen ihre Waffen, 

Ihre fiegesftolgen Waffen, 
Fallen hin aufs Angeficht. 

Weil barob bie Chriften flaunen, 
Hebt fi — fort ift Stolz und Hochmuth — 
Fort das rauhe, barfche Wefen, — 
Hebt fid) Ratislaw empor. 

‚Du, den eine mächt'ge Gottheit 
Schügt, die ich gewagt zu läftern, 
Herr, gebent in meinen Lanben, - 
“ Nimm mid) auf als deinen Knecht! 
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„Daß ſich meine Hand erkuͤhnet, 
Gegen dich das Schwert zu züden, 
Gegen dich, den Gottgeliebten, 

O vergib mir dieſe Schuld! 

„und ihn lehre mich erkennen, 

Der fo ſtark die Seinen fchüßet, 
Lehr' mic) und mein Volk ihn ehren, 
Ihn, den allerhöchften Gott. 

„Daß er hod) ob allen Göttern 
Thront, erhaben über alle, 

Ueber unfrer Ahnen Götter, 

Ward mir jezo offenbar; 

„Denn als eingelegt die Lanze 
Sch, vom Roffe dich zu floßen, 
Rannt', und ſchon an deinen Schilbrand 
Streift' die Spige meines Speers, 

„Fühlt' ich plözlich mich erlahmen, 
Meinen Arm von einer höh’ren 
Hand gefaßt, und blendend ſtrömet 
Mir in's Aug’ ein heller Schein. 

„Und den Blick emporgehoben, 
Seh’ ih, wie ob deinem Daupte, 
Angethan mit Sonnenglange, 
Schwebt' ein herrlich Sünglingspaar. 

„Diefe mit erhob’nem Finger 
Droh’n, und einen Schild von Demant, _ 
Drauf des Kreuzes Zeichen flammet, 
Halten fie vor deiner Bruft. 


„Und mein Herz, das Furcht nie kannte, 
Kühle’ ich bang’ im Buſen fchlagen, 
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Furcht vor beinem mächt'gen Gotte 
Zrieb mich nieder in ben Staub. 


„Herrſche du 0b meinem Volle, 
- Kur vergib mir, du Erhabner, . 
“ Und, ben ich jezt fürchten lernte, 
Lehre mic) ihn Lieben, Herr! — 


R. 
Auch Wenzeslaw, herab. vom Roß gefprungen, 
Reicht feine Hand dem Gegner bar zum Bunde; 


Das Heer entſchaart fich, fteht in trauter Runde, 


und hält das edle Fürftenpaar umrungen. 
Verföhnt und froh find all’ aus Herzendgrunde; 
Der Yeind Hält brüderlich ben Feind umfchlungen, 
Und Friede fchallt’s; und Lob von allen Zungen 
Ertönet Soft, dem Herrn, aus einem Munde, 
Denn fein ift Macht und Reich und Herrlichkeit. 
O furchtbar trifft fein Arm bed Sünderd Haupt, 
Der ihn zu läſtern wadt, ben Einen, Wahren. 
. Doch wer ihn ehrt, wer Eindlih an ihn glaubt, 
Den fchüget. er in jeglichen Gefahren. 
Drum fei ihm Preis und Lob in’ Ewigkeit! 


Wenzel Aloys Swoboda. 
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14. Dad Grab ded heiligen Klemens. 


Schon lag, im feuchten Grab verfenket, 
Der Fromme Klemens tief im Meer, 
Und trauernd, bi8 zum Tod gefränfet, 
Stand feiner Jünger Schaar umher. 
Sie ſpäh'n umfonft mit bangem Blicke 
Nach ihres Freundes Leiche dort, 
Ihn barg ber Heiden böfe Tücke 
Am unerreichbar graufen Ort; 
Denn mit ded Ankers Zentnerfchwere 
Ward er geftürzt zum tiefen Meere. 


&o hat’3 der Feinde Haß befchloffen, 
Doch der Getreuen Liebe fiegt. 
Kern rollt in fich zurückgefloſſen 
Die Flut vom Grund, wo Klemens liegt, 
Als heiß, mit brünftigen Gebeten _ 
Längs an Zerfona’s Felfenftrand 
Die. fchwer bedrängten Chriſten flehten, 
In deren Mitt’ er tröftend fland, 
Mo fie, zu Sklavenmüh' verwieſen, 
In Marmorbrücen Jeſum priefen. 


Und jeden faßt ein heil’ges Schrecken 
Da man ein Marmordenkmal Schaut, 
Des Heil’gen Ueberreft zu decken, 

Dom Finger Gottes fchnell erbaut; 
Hier aus des Meeres dunklem Schlunbe, 
Wohin kein Senkblei je gereicht, 
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Empor die fchimmernde Rotunde 

Bon Alabafterfäulen fleigt ; 

Die Wand durchfichtig aus Kryſtallen, 

Umfaßt mit Perlen und Korallen. 
Und leuchtend in des Grabmals Mitten, 

Ein Eöftlich Kleinod, flralt der Sarg, 

Der ihn, fo muthig hier geftritten, 

Zu fanfter Ruh des Staubes barg. — 

Bon gold’nen Cherubim gehalten, - 

Schwebt hoch die Arche wunderbar, 

nd ſtellt in Eünfklichen Geftalten 

Des Martyrd Wunberthaten bar; 

Doch ihm zum Haupt der Anker ruht, 

Der mit ihm ſank in Meecreöflut. 


Da freudig knieen alle Frommen 
Hier an ber Allmacht Hochaltar; 
Dem Tod iſt aller Schmerz entnommen, 
Und alle Bangen ber Gefahr. 
Einmüthig tönt’ aus Aller Munde: 
„Wer zagte noch, wenn Prüfung naht?” — 
Er, der ihn fand im’ Meeresgrunde, 
Zählt jebes Körnlein feiner Saat, 
Und wird, ben Berg und Flut bebedien, 
Aus Staub und Mober einft erwecken. 


Und jedes Jahr zur felben Stunde, 
Da bittren Tod der Heil’ge litt, 
Dort von des Mieeres Felfengrunde 
Burüd die Woge flutend tritt, 

Daß taufend Pilger niederfteigen 
Zum Grabmal, wie es unverjehrt 
Durch immer neue Wunderzeichen 














— 
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Die Zahl der Gläubigen vermehrt, 

Die ſtets nach glaubenvollem Fleh'n 

Geſtärkt, erhört, von dannen geh'n. 
Einſt nahet, von geheimen Sorgen 

In tiefſter Seele krank bewegt, 

Ein Weib, das ſeinen Schmerz verborgen 

Zu der geweihten Stätte trägt. 

Der Armen folgt zum Wundergrabe 

Das Mägdlein nach, ein zartes Kind, 

Des Targen Glückes einz’ge Gabe, 

&o hold wie heil’ge Engel find, 

Das höchfte Kleinod ihrer Bruſt, 

Der Mutter Hoffnung, Schmud und Luft. 


Still Eniet fie unter fügen Thränen, 
Wohin ihre Geift voraus geeilt, x 
und fühlt von fchmerzlich bangem Sehnen 
Alsbald die Seele ſchon geheilt; 

Und jene Rinde, bie von Eife 

Den kranken Bufen ſtarr umgab, 

göft ſich an heil’ger Stelle leife 

Bom mild erwärmten Herzen ab; 
Schon kehrt auf Seraphim=Gefieber 

Ihr Glaube, Lieb’ und Hoffnung wieber. 


So weilt fie noch im Selbſtvergeſſen 
Da Schon ber Rückkehr Stunde fchlägt. 
Wie Könnte ber bie Zeit 'ermeffen, 
em voll die Seele ganz bewegt? - 

O unglücfeliged Verweilen, 

3u fchwer büßt dich das Mutterherz! 
Es hoffte bier vom Sram zu heilen, 
Und tödtlich trifft e8 nun der Schmerz, 
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Der ihr, bie ficher ſich geglaubt, 
Des Lebens liebfte Freude raubt. 


Denn plözlich firömt mit wilbem Braufen 
Im Wogenfhwall heran die Flut; 
So peiticht der Winde pfeifend Saufen 
Der Wolken Nacht in Sturmes Wuth, 
Wie donnernd mit bed Blites Schnelle . 
Daher das graufe Element; 
Hochher, verfchlingend flürzt bie Welle, 
Die nicht bed Mitleids Regung Eennt; 
Sie kehrt zuräch mit bumpfem Brüllen 
Des Abgrunds Räume auszufüllen. 


Da ringe Gewäffer fie umlecken, 
Entflürzet vor Entfesen blind " 
Das Weib; ihr erft Gefühl ift Schreden, 
Ihr zweites das geliebte Kind, 

Sie bringt von Neuem in bie Wellen, 
Taub der Gefahr, die fie bedroht, 

Ob fie zu Bergeshöhe fchwellen, - 
Fühlt fie nur ihres Kindes Roth: 

Denn Wonne wär’ ihr, Labung, Glück 
Der Tod in biefem Augenblick. 


/ 

Doch adj! bie Arme fteebt vergebens 
Dahin, wo ihr das Kind verſchwand. 
Die Flut fchont graufam ihres Lebens, 
Spült fie zurück auf üben Strand; 
Wo auf ded Maled Marmorftufen 
Die Kleine ruhig fhlummernd lag, 
Bernimmt fie nicht der Mutter Rufen, 
Betäubt von dumpfem Wellenſchlag. 


\ 


? . 
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Verborgen bort bem heitren Licht, 
. Erreicht fie Lich’ und Iammer nicht. 


Doch hält am traurigen Geſtade 
Die Mutter. eine Hoffnung fefl, - 
Die hier auf einfam wildem Pfade 
Das Schickſal mitleidsvoll ihr läßt: 
Ob aus des Meeres tiefem Bette 
Der Liebe ſuchend ſcharfer Blick 

Des Lieblings theure Hülle rette, 
Verwaiſten Grames leztes Gluͤck; 
Was an des Geiſtes tiefſten Schmerz 
Ein Irdiſches verknüpft das Herz. 


„O glänzten mir die goldnen Haare,“ 
So ruft ſie: — „die ihr Haupt umwallt; 
Im zarten Reiz der frühen Jahre 
Die lieblich blühende Geſtalt! 

Preßt' ich die lihhjenbleichen Hände, 
Hielt’ ih no ein Mal fie umfaßt! — 
Bon ihr berühret, mein’ ich, ſchwände 
Der grambedrüdten Seele Laſt. 

Dann, neben ihr in Grabesruh, 
Schlöſſ' fi) das müde Auge zu.’ 


Doch ihrem ängſtlichen Begehren 
Wehrt fchweigend eine höh’re Macht, 
Es muß die Leidende entbehren, 

Was ihrem Iammer Zroft gebracht; 
Wol Eehret Ebb' und Flut zurüde, 
Richt das, wonach fie bang’ ſich fehnt, 
Indeß vor ihrem flarren Blicke - 
Der Ozean ſich endlos dehnt; 
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Denn wilder Wellen fchäumend Zofen 
Bedeckt den Schag ber Hoffnungslofen. 


So find ihr Monden ſchon entwichen, 
Verfchloßnem Grame nur geweiht, 
In Schwermuth langſam hingefchlichen, 
Die nur im Glück beſchwingte Zeit; 
Doch, gleid; dem Harme, ben fie nähren, 
Geregelt, wie der Stunden Schlag, 
Einförmig, wie der Lauf ber Zähren, 
Folgt trüb” ein Tag dem Zage nad, 
und mit dem Fußtritt, ſchwer wie Blei, 
Bieht audy dies Trauerjahr vorbei. 


Da, mit des Tages erfter Stunde 
Weit öffnet fich der feuchte Schlund, 
Und wieber ſtralet die Rotunde 
- Herauf aus dunklem Meereögrund; 

. Und raſch, mit frohem Schrediensrufen 
Hinab die Mutter jauchzend fliegt, 

Wo auf ben hellen Marmorftufen . 

‚Das Kind in leifem Schlummer liegt; 
Gelähmt vor Freude flürzt das Weib 
Sich über den geliebten Leib, 


Und alles Volk flaunt ob dem Wunder, 
So an des Frommen Grab gefcheh’n, 
und zahllos wallt die Meng’ herunter, 
Der Neubelebten Glück zu fehn. 
Da fragt das Kind, wie's unter Küffen 
Der Mutter jezt im Arm erwacht: 
„„Warum haft du mich wedfen müffen? 
&o lieblich träumt’ ich Keine Nacht! — 
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Wie fügen Schlummer ftörft bu mir! 
Ad! nur ein Stündlein ruht’ ich hier.’ 


So ſteht im Erdenſchmerz befangen 
Wol manche Mutter hoffnungslos, 
Und flarrt mit trarigem Verlangen 
Hinab zum dunklen Erbenfchoos ; 
Indeß das Kindlein, wohlgeborgen 
Bor raubem Sturm und ſchwüler Glut, 
Bis zu ded ew’gen Tages Morgen 
In kühler Stille harmlos ruht; 
Den langen Schmerz, das kurze Glüd 
Verſchläft's, wie einen Augenblid. 


Die Mutter ringt mit bangem Sehnen, 
Doch in des Kindes Bruft ift Ruh; 

Ihr Auge füllen heiße Thränen, 
Ein Engel drüdte jene zu. 
Des Beifles immer reges Streben, 
Das Herz, fo Slüd und Qual umfaßt, 
Dehnt und zu langer Pein das Leben: 
Ihm iſt's ein Meilchen Iinder Raſt. 
Nur wenig Stunden Schlaf vergeh’n 
Bis zu des Liebflen MWieberfeh’n. 


‚ Amalie v. Helmwig, geb. v. Imhof. 
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—ne rmamMMeinur 


12. Das Brod des heiligen Jodocus. 


Zu prüfen ſeines Dieners Lauterkeit, 

Kam einſt der Herr vor Sankt Jodoeus Thüre 
In ärmlicher Geſtalt, und bat um Brod. 

„Gib,“ ſprach Jodocus, „gib ihm, guter Schaffner!" 
„Herr,“! ſprach ber Schaffner, „nur ein Brod iſt übrig: 
Was bleibt denn dir und mir und unfrem Hunde?“ 
„Gib immer!’ ſprach der Abt. „Der Herr wird forgen.“ 


Der Schaffner nahm das Meffer, zirkelte 
- Mit Fleiß, und fehnitt genau das eine Brod 
In vier ganz gleiche Stüde, reichte eind 
Dem’ Bettler hin, und ſprach nicht allzu freundlich: 
‚Sins dir, eins mir, dem Abt eins, eins bem Hunde!" 
Jodocus lächelt? und ber Bettler ging. 
Nicht Yang’, und in noch ärmlich’rer Geſtalt 
Kam abermal der Herr, und bat um Brod. 
„Gib,“ ſprach Jodocus, „gib mein Stücklein ihm! 
Der Herr wird ſorgen.“ Und der Schaffner. gab's. 
Nicht Yang’ und noch verhungerter erfchien - 
Zum dritten Mal der Herr, und bat um Brod. 
„Gib,“ ſprach Jodocus, „gib bein Stüdlein ihm! 
Der Herr wird ſorgen.“ Und der Schaffner gab's. 
Richt lang’ — und lahm, blind, nackt und bloß erſchien 
Zum vierten Mal der Herr, und fleht’ um Brod. 
Jodocus fprach: „Gib ihm des Hundes Stüdlein! 
Der Herr wird forgen, ber die Raben ſpeiſt.“ 
Der Schaffner gab bad Stück. Der Arme ging, 
und eine Stimm’ erfcholl: „„Groß ift dein Glaube, 
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Du beines Meifters echter Jünger, groß 
Und wie du glaubleft, ſo ſoll dir geſchehen.“ 


Der Schaffner trat. an's enge Senfter ; hau’ ! 
Da Iandeten im nahen Fluß vier Schifflein, 
Mit Brod und Obſt und Del und Mein befrachtet. 


Der Schaffner eilte freudig an den Strand. 
Bon Menfhen fand er Beinen, fand dafüt 
Am Ufer eine weiße Flagge weh'n, 
Woran in Golbfchrift biefe Worte flammten: 


„Bier Schifflein ſendet, ber die Naben fpeift, 
Dem Abt, dev heute vier Mal ihn gefpeifet, 
Ihm eins, dem Gchaffner eins und eins Dem Hude; 
Das vierte bleibt des Senders armer Sipyſchaft.“ 


2. G. Kofegatten. 
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13. Der heilige Ambrofine. 


— — 


Vor Zeiten ſchon Uef aus dem Gotteschaus 
Das Volk nach geendigter Predigt berams, 
Trieb vor der Thür manch loſes Spiel 
Und and'rer Narrentheidinge viel, 
Verführt' auch wol ein Lärmen groß, 
Das Küfter und Prieſter ſehr verdroß. 
Darum, zu der Kirch' und Gottes Ehren, 
Dem leibigen Aergernis abzuwehren, 
Droht oft der Archidiakonus 
Von der Kanzel herab mit Kirchenbuß'. 

Braga Bd. VI. 8 
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Der Küfter trat wol an bie Thür, 

Stellt den Leuten vor bad Ungebühr, 

So vor der Beit in hellen Haufen \ 
Aus ber heiligen Kirche wegzulaufen. 

Doch kaum verließ man das Kirchengebet, 
Alles Vorl wieder aus der Kirche geht. 

Da winkt der Küfter dem Erzbifchof, 
Hinaus zu ſeh'n auf den Kirchenhof, 

Wie dort das Volk in böfer Zucht 
Bewähre feiner Lehren Frucht. 

Ambrofius lächelt, nimmt fein Buch, 
Folgt auf den Kirchhof nach dem Zug. 
Dort thut er mitten unter fie treten, 

Und mit lauter Stimme weiter beten, 
Darob das Volk ſich verwundert ſchier. 
Der Erzbiſchof fpridt: „Was flaunet ihr? 
Mo die Schafe find, muß ber Hirte fein; 
Geht ihr wieber zur Kicchthür hinein, 

So will ich mit euch zurücke gehen; 

Wo nicht, To kann ich auch draußen flehen, 
Denn wo bem Herrn bie Gläubigen bienen, 
Da ift er mitten unter ihnen. 
Als nun bas Volt die Worte hört, 

Es fchnell zurüd zur Kirche geht, 

Kaltet wieber betenb bie Hände, 

Wartet die Kirch’ ab bis zum Enbe. 

Und bis ber Prieſter: missa est! rief, 
Kein Menſch mehr aus ber Kirch’ entlief. 


Aug. Apel. 





Legenden, 


vw 
— — — 


Drittes Bud. 
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1. Der Gnrten des Riebiten. 


— — ' 


Dorothea, jung und zart und edel, 

Ging den herben Bang, ben Gang zum Tode. 
Willig ging ihn die erhab'ne Jungfrau, 

Pries fich glücklich, für den Bielgeliebten, 
Welcher einft für fie am Kreuz geblutet, 
Auszubluten ihe jungfräulich Reben. ' 

Zwar die Freunde, zahlrelch -fie geicktend, 
Meinten, ſchluchzten, rangen wund die Hände; 
Dorothea aber ſprach verweifend: 

„Weint ihr, meine Trauten? Seht, ich lachet - 
Schluchzt ihr? Heult ihr? Dorothea ſrohlocht 
Ringet ihr die Hände? Dorsthea 
Hänbeklatfcht, hr Guten! Denn dee Borhang 
Iſt gefallen, wohl geſpielt Die Rolle“ 

und ed war im Herzen jezt bes Eismonds. 

Als ein Schloßenſchwall nım aus den Wollen 
Niederbraufte, Tprach die fromme Jungfrau: 
„ach wie rauh iſt Hiefe Luft! Wie Schneibend 
Weht der Oftwind! Wie fo nadt und öde 
Steht her mwinterliche Boden! — Wohl mir! 
Rod ein Stündchen, und fpaziren werd’ ih 
Mit Sem Mehften in des Webften Garten. - 
Schöne Rofen wird mein Freund mie pfühkken, 
Süße Aepfel mir nom Baume brechen. 

Ruhen wert! ich in bes Biehflen Armen 
Am kryſtall'nen Bad; in ſeid'nem Graſe. 
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Alfo fprach die Jungfrau, kindlich, fpielend; 
Und Theophilus, des Landvoigts Schreiber, 
Dorotheens frommes Wort vernehmend, 

Sprad zu ihr verhöhnend: „Ei, ſo ſchicke 
Doch auch mir von dieſen ſchönen Roſen, 
Doch auch mir von dieſen ſüßen Aepfeln, 
Die da wachſen in bed Liebſten Garten!“ 


Dorothea fah ihn an bebeutend, 
„Was du bitteft, Züngling, fol geſchehen!“ 
Sprach fie lächelnd und ging ruhig weiter. 


Als fie nun erreicht die Opferftätte, 
Als fie nun bie fchöne Welt gefegnet, - 
Als fie nun Valet gejagt den Freunden, 
Als fie nun im Kreiſe hingelnieet, 

Stand vor ihr ein wunderſchöner Knabe, 
Angethan mit. einem blauen Mantel, 

Hie und da geflidt mit güld’nen Sternen; 
Kraus und galdfarb waren feine Locken, 
Und fmaragdgrün die gefentten Schwingen. 
Und es trug ber fchöne Knab' in Händen 
Ein aus Silberbraht geflochtned Körbchen, 
Drin drei Rofen und drei Aepfel lagen. 


„ „Siebe Schwefter “ Tprach ber fchöne Knabe, 
„„Dieſe Rofen, dieſe rothen Aepfel, 
Schickt der Liebſte bir aus feinem Garten.““ 


„Lieber Bruder,“ ſprach die fromme Jungfrau, 
„Dieſe Roſen, dieſe rothen Aepfel 
Trag' behende zu des Landvoigts Schreiber, 
Theophilus, und ſprich: ihm ſende 
Dorothea fie zum Angedenken.“ 
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Alfo ſprach fie, winkte bann bem Henker, 
Und ihr fchönes Haupt entſank dem Naden. 


Eitend aber ging ber fchöne Knabe 
Zu Theophilus, bes Landvoigts Schreiber, 
Band gedankenvoll ihn ſteh'n am Benfter 
In des Landvoigts Pallaft, reichte freundlich 
Ihm das Körbchen hin und fprady bedeutend: 
„„Dieſe Rofen, biefe Aepfel fenbet 
Dorothea bie zum Angebenten. 


Als der Iüngling Dorotheen hörte, 
Als er fah die rothen Sommerfinber, 
Aufgefchloffen in des Eismonds Strenge, 
Schlug er an bie Bruſt ſich, ſprach hochſeufzend: 
neh’ mir! Gott hab’ ich geläftert, habe 
Chriſtus keuſche Braut verhöhnet, weh’ mir! 
Heil’ge Iungfrau, bitte für den Sünder!“ 


Und Theophilus, bes Landvoigts Schreiber, 
Ward befehrt von Stund' an, glaubt’ an Chriftus, 
Prebigte gewaltig, warb dem Heiland 
Viel dee Zünger, und nach wohlbeftandnem 
Kampfe kränzet' ihn die Märt’rerkrone. 


Ludw. Gotth. Kofegarten. 
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2. Freundſchaft nadı dem Tode. 
7 
„Wen von uns am erften Gott hinwegnimmt, 
Steht dem andren bei, auch nach dem Tode. 
Diefed woll'n wir, Schweſter, uns geloben, 
Und die erſte Bitt' on feinem Throne 
Sei, baf Gott uns unſren Bund gewmähre.“ 


Anaſtaſia und Theodora 
Sprachen ſo, zwei ſchweſterliche Seelen, 
Die nicht ſich, die in einander lebten. 
Sie beſuchten Leidende und Kranke, 
Labten ſie mit dem, was ſie erworben, 
Und noch imniger mit Aufl und Hoffnung. 


Anaſtaſia ging erſt von hinnen; 

Theodorq hlieb und ward die Mutter 
Dreier Kinder, die ihr ihre Freundin — 
Süßes Unterpfand! im Tode nachließ. 


Und ein reicher Römer warf ſein Auge 
Auf die keuſche, ſchöne Theodora. 
Als fie ſeinem Willen feft entſagte, 
Sollte ſie im Kerker Hungers ſterben. 
In's Gefängniß folgten ihr die Kinder; 
Feſt verſchloſſen ward der harte Kerker. 


Aber ihre treue Himmelsfreundin 
Hinderten nicht Riegel, Schloß und Mauern; 
Anaſtaſia erſchien der Schweſter 
Zäglich, ſpielte da mit ihren Kleinen, 
Brachte jedem füße Himmelsfpeife. 
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Theodora, wenn ihr Aug’ in Schlummer 
Sant, fie fah nur fie, die Himmolsſchweſter, 
Und erwachte; fo erwacht am Morgen j 
Neu geſtärkt die jungfräuliche Roſe. 


Der wollüſtige Tirann, ermüdet 
Von der fabelhaften Wundernachricht, 
Rüſtet' ihr ein Schiff, und gab Befehle, 
Daß In Wellen ihren Tod fie fände. J 


Bald ſtand Anaſtaſia am Steuer, 
Als das Schiff erſank; es hob ſich aufwärts, 
Flog mit allen günſt'gen Himmelswinden 
Hin zum Ufer. Theodora kniete 
Nieder mit den Knaben die die Mutter 
Liebend küßte: ‚‚Kinder!’ Meine Schweſter! 
Bald, o bald ſeh' ich euch alle wieder. 
Denn in Wellen nicht, o Theodora, 
Meines Todes wirft du ſterben“ Beeunblüih 
Glänzend ftand fie da, und ſchwebte fanft auf. 
Wie ein Stern, und wur bem Aug ——*2 


Aber, als in Flammen Zhrobor⸗ vn 


Gott pries; weldy ein Wunder in der Sfamme!. 


8* 


Zwei Jungfrauen, die, wie Engel Gotteg, 
Sich umarmen. Fächelt nicht die eine, - 

Der Gebund’nen Eühlend ab die Flamme? 
Und befprenget fie mit thau'nden Düften? 
Seht die Bande fallen!.--- Ihre Knaben 
Schlingen fi) um fie, ein Kranz von Rofen 
Blühet um ihe Haar; der.Shay des Himmels 
Wird zu Perlen. Seht, fie fleigen aufwärts 
Auf den heilen Fittigen ber Flamme, 


s 
. 
“4 


\ wenn 


122 
Ungetrennt im Zode, Mutter, Kinder, 
Anaftafia und Theodora. = 


Steigt, ihr Feftodefchlungnen, auf gen: Simmel 
Und genießet eurer Liebe Freuden! | 
Aber uns bienieben wecket Herzen, 

Die euch gleichen und wie ihr fich beifteh’n, 
Anaftafia und Theodora! 


J. G. v. Herder. 


3. Das Gebet der heiligen Scholaſtika. 


— 


Scholaftika, die Iungfrau, lebte 
Nur ihrem Gotte fromm geweiht; 
Die ft begnügte Seel' entſtrebte 
Nie der gewählten Einſamkeit. 

Nur ein Mal ſah' man frei ſie wallen 
Aus ihrem Kloſter jedes Jahr, 

Es war, dem Freunde zu gefallen, 
Den gleicher Mutter Schoos gebar. 


Des frommen Benediktus Zelle - 
Lag hoch auf waldumgehnem Ort; 
Stets trafen ſich auf gleicher Stelle 
Die heiligen Gejchwifter dort 
Im ftillen Dörflein, das befcheiden- 
Sich dehnet am gewund’nen Bach; 
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Hier winkt nach herber Trennung beiden 
Das gaftlich wohlbefannte Dach. 


Und ſchon erreicht die Jungfrau heute 
Erſehnt ded Waldgebirges Fuß, 
Da lächelt ihe mit heil’ger Freude 
Des theuren Bruders milder Gruß,’ 
Stil hängt an feinem Angefichte 
Ihr Blid, der ihn gu lang entbehrt, 
Und ſtralt von überirb’fchem Lichte 
Der reinſten Liebe fchön verklärt. 


Darauf mit geiftlichen Gefprächen 
Erquickend ihren heil’gen Sinn, 
Froh bringen, wie fie ſtets es pflegen, 
Den Morgen bie Gefchwifter hin. 
Verſenket in bes Himmeld Sorgen, 
Die_einz’gen, ihrem Geift bekannt, 
Bemerkt, im Hüttchen fo geborgeng' 
Nicht er, noch fie, des Mittags Brand. 


Doch Fühler wehen fchon bie Lüfte, 
Im Weften glüht der lezte Stral, 
Und mild ergießen Balfambüfte 
Sich mit dem Thau durch's Wiefenthal; 
Da faßt Schofaftika bie Hände 
Des theuren. Bruders, wehmuthweich: 
„D drei Mal felig, wär’ mein Enbe 
Des Tages !fem Abfchied gleich! 





„Bald mag_ber.Abend wol erfcheinen,‘ 
So fpricht fie ahnungsvoll bewegt, 
„Wo zu der Rubenden Gebeinen 
Man diefe müben Glieder legt; 
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Dann währt es eine Eleine Weile, 
Auf Erden nennen’s Jahre wir, 
Und dich gefellt im ew'gen Seile 
Der Vater für Aeonen mir. 


„Dann trennt nicht mehr, wie einft hienieden, 
Vom Liebſten und bes Grabes Nacht, 
Bereint bort wallen wir ia Frieden, 
Wo Niemand fchläft, noch weinend wacht; 
Mo Leine Thäler mehr uns .fcheiben, 
Durch die der öbe Pfab ſich ſtrecktt, 
Die Seele nicht ber Sehnſucht ‚Leiden, 
Des Abſchieds Todesſchauer ſchreckt.“ — 


Und dunkle Nacht war ringe geworden, 
Indeß bie heil'ge Jungfrau ſprach; 
Der Arktur flimmert hei im Ronden, 
Ihm zieh’n bie Sterugebilbe nad. 
Nach kargem Mahle Gott gu loben 
Wie Benebiktus nteberkniet, 
Erfchriet der Fromme, wie dort oben 
Er alle Himmelslichter ſeht. 


Und ſpricht: „„Der Herr ſai mit die, Schweſter 
Spät iſt die Stunde, fahre wohl! — 
Doch ach! fie Hält die Hand nur Fehler, 
Die fie auf lange Lafien follz 
„Wie fchnell ift eine Nacht verſchwunden; 
Seufzt leife fie mit ſcheuem Fleh'n: 
„D ſchenke mir die kurzen Stunden, 
Wer weiß, wann wir und wieberfeh’n!” — 


Doc) Benedikt mit erſtem Ruranern 
Entgegnet: „„Haſt bu auch babacht, 
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Ob aus des Klofters heilfgen Mauern 
Die Nonne weilet eine Nacht. 3 

Und magft bu dies von mir begehen! 
So unbefonnen forbr’ es nicht! 
Wie fol der Mönch die Regel ehren, . 
Benn ohne Noth dev Abt fie. bericht y 


Da, von dem harten Wort gefchredket, 
Das rauh der firenge Bruder fpridht, 
Berftummt die Schwefter und bebetiet 
Ihr thrän’gebadet Angeſicht. — 

As 0b die Bruft von Schmerz gefpaltet, 
Stöhnt betend fie zum Himmel auf, 

Und durch die Finger, enggefaltet, 
Bricht heißer Thränenbäche Lauf 


Sie betet noch, und fehon verbunfelt 
Sich dort der Sterne ſcheidend Licht, 
Sn aufgethürmten Wollen funleg 
Nur rothe Gut, die fie durchbricht; 
Des Mondes Silberglanz umhüllen 
Die Engel felbft mit fchwargem For, 
Und fernher fchallt des Donners Brüllen 
Verdoppelt am Gebirg’ hervor:.. 


Die Finfternis durchzucken Blitze, 
Und die geborſt'ne Wolke gießt 
Den Strom, wie von des Felſens Spige 
Ein Sturzbach unaufhaltſam fchießt. 
Des Heinen Wieſ'quells Fluten ſchwellen 
Zu drohend ſchreckenvollen Höh’, 
Wie Flammen furchtbar ea erhellen, 
Erſcheint das Thal ein weiten See. 


+ 
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Da flusend ruft der Abt gelinbe: 
„„Warum haſt bu mir bied gethan? — 
Kämpft doch die Flut mit Flamm' und Winde, 
Verfperrt liegt mir ber Rückkehr Bahn!’ 
Sie fpricht: „DO laß es nun geſchehen! — 
Umfonft bat ih, o Bruder, dich; 
Da wandt? ich zu dem Herren mein Flehen, 
Und Schau’! — der Herr erhörte mich. 


„Der Heiland weiß um meine Liebe, 
Die ich ihm demuthövoll vertraut: 
Die reinen, fehmwefterlichen Triebe 
Entweihen nicht des Himmels Braut. 
&o laß den Unmuth endlich ſchwinden, 
Gedenkend jener Seligkeit, 
Wenn fammt ben Freunden wir uns finden 
Vereint in aller Ewigkeit. 


Und unter heiligen Gefpräcen 
Berftreicht die kurze Sommernacht; 
Verronnen nun ift Flut und Regen, 

Wie fchön der neue Tag erwacht. 

Hoch ftralt des Friedens farb’ger Bogen: 
Da eilet Benediktus jezt . 

Dahin, von wannen er gezogen, 
Nachdem er fcheidend ſich gelegt. 


Und nach drei Tagen fieht er's ſchweben, 
Gleich einer Taube, himmelwärts — 


Es ift der Schwefter reines Leben, on 


Gebrochen — fonder Angft und Schmerz. 


Und eine Stimme läßt ſich hören 
In Harfentönen mild verklärt: 


28 
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Werth ift.die Regel aller Ehren, 
Do mehr noch ift die Liebe werth. 
Fmalie v. Helwig, geb. v. Imhof. 


4. Die heilige Regiswind von Laufen. 


Herr Ritter Ernſt, der war ergrimmt zu einer böfen 
Stund’, 
Er fchlug bie falfche Dienerin mit feinen Bäuften wund. 
Er ſchlug die falfche Dienerin, er fließ fie mit dem Fuß: 
„Bere Ritter Ernft! und wißt fürwahr, daß euch dies 
reuen muß!“ 

Es war die falſche Dienerin, die eilte durch den Saal, 
Sie eilte durch den weiten Hof hinab in's grüne Thal. 
Da ſaß Herrn Ernſt's fein Töchterlein, ein Fräulein 

fromm und zart; 
Es ſpielt mit bunten Bluͤmelein nad) andrer Kinder Art. 

Da pflückt die falfche Dienerin drei Nöslein auf dem 

Han, 
Zu locken biefes ſtille Kind zum wilden Strom hinan. 
„KRomm’, liebes Kind! komm’, ſüßes Kind! da blühen 
Röslein rund!’ 
Sie faßt ed an dem golb’nen Haar, fie ſchleudert's in 
ben Grund. 

Eine Weil’ dad Kind die Tiefe barg, eine Weil’ es 
| oben ſchwamm, 

Auflacht die falfche Dienerin, doch bald ihr Neue Fam, 

Sie flieht von dem unfel’gen Steom, flieht über Berg 
und Thal, 

Sie irrt fo viele Hundert Jahr, kann ruh'n Fein einzig Mal. 
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Es ſah Herr Ernſt von hoher Burg, fah in den arlinen 
Stu 


nd, - 
Sie brachten tebt fein ſüßes Kind, auf Rofen man es find; 
Es blüht wie eine Roſe roth, wie eine Lilje weiß. | 
Er legt’8 in einen golbnen Sarg, beftattet es mit Fleiß 
Mandy’ Mutter kniet mit ihrem Kind auf Regiswindens 
Gruft, 
Doch wenn Herr Ernſt, der Vater, kam, entflieg ihr 
.  Rofenbuft. 
Seitdem erſcheint zur Todesnacht gar manchem frommen 
| Kind, 
Bekränzt mit duft'gen Röslein voth, die heil’ge Regiswint. 
Auch liegt feitbem manch frommes Kind, das nachte 
„ erlitt den ob, 
Am Dorgen in ber Wieg’ umkränzt mit jungen Röslein 
roth. 


Suflinus Kerner. 





5. Elifabeth’8 Roſen. 

Kennt ihr das herrliche Weib, vom Schwarm 
Der Bettler umringt, mis dem Körbchen am Arm? 
Glifabeth iſt es; von Wartburg’s Höh’n 
. Kommt fie, ben Dürftigen beizuftch’n. 

Die Edelknaben und Höflinge fah’n 
Die Spende mit feheelen Yugen an, 
Und das Iandgräfliche Küchenamt 
War in Geheim darüber entflammt. 

Man raunt ed hämiſch dem Fürſten in’s Ohr, 
And ſtellte die Sache fo wichtig vor, 


% 
% 
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und fo gehäffig, als ob dabei 
Das Beſte bed Landes gefährdet fei. 
Und Ludwig verbeut mit hartem Sim 
Solch Mitleid der fanften Helferin, 
und ruft im Bern: „Es giemt fich nicht, 
Daß eine Fürftin mit Bettiern ſpricht!“ 
Sie unterwirft ſich dem ſtrengen Gemal 
So lange, bis laut die Bettler im Thal 
Zum Felſen herauf um Hülfe ſchrei'n: 
Da kann ſie nicht länger gehorſam ſein. 
Sie winket verſtohlen den Kammerfrau'n, 
Nach einigen Schüſſeln ſich umzuſchau'n, 
Füllt ſchnell ihr Körbchen vom feſtlichen Schmaus, 
Und ſtiehlt ſich leiſe zum Mörtchen hinaus. 
Das wird von jener genäfchigen Schaar 
Der Ebellnaben einer gemwahr, 
Läuft ſchadenfroh zum Gebieter Bin 
Und verräth die fürſtliche Geberin. 


Wie Ludwig nun auf die Brüde trat, . 
Den Hut verfchob, ſich räuspert’ und that, 
Als ſchau' er behaglich das Thal entlang, 
Da wurbe der armen Elifabeth bang. 


Sie hört des Gemales Elirrenden Sporn, 
Sein Auge flammet vom wilden Zorn, 
Sie weiß vor Angft nicht, wie ihr gefcheh’n, 
Und bebt und vermag nicht weiter zu geh’n. 


Und wie fie unter die Schürze gewandt 
Das Körbchen verbirgt mit zitternber Hand, 
Hat fie der Landgraf eben entdeckt, 
Und ruft voll Wuth: „Was haft du verfteckt? 
Braga Bd. VI. 9 


[4 
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„Bekenne mir, Weib, gewiß iſt ed Brod 
Für Bettler, bie ich zu füttern verbot! — 
Sie fenkte das Antlig erröthend und ſprach: 
„„'s find Rofen, die ich im Burgzwinger brach!““ 
„Laß ſeh'n!“ verfegte der Eh’herr, und Fed | 
Reißt er vom Körbchen die Schürze weg, 
Indeß ihren Heil’gen im flillen Gebet _ 
Die Fürftin beflommen um Hilfe fleht. 
und feht! O Wunder! es blüht ein Strauß 
Bon rothen und weißen Nofen heraus. 
Der Landgraf ftaunet, verlebt vom Dorn, 
Und Milde verjagt den gebiet’rifchen Zorn. 
Er ſteckt ein Röschen auf feinen Hut 
Und ruft: „O Liesbeth, bleib’ mir gut! 
Du bift fo unfchulbig, edel und rein; 
Kein Engel bes Himmels Fann frömmer fein.” 


Drauf küßt er den Engel mit Innigkeit, 
Und gibt den Höflingen diefen Befcheib: | 
„Wer je meine Liesbeth wieber verklagt, 
Der büß’ es im Kerker, wo nimmer es tagt!’ 

Elifabeth aber, nun wieber fern 
Vom Falkenblicke des Cheberen, 

Begibt ſich freubig den Zelfenhang 
Hinunter und folgt ihrem Herzensdrang. 

Und als die Milde, bie Gott vertraut, 

Mit frommem Aug’ in ihr Körbchen fchaut, 
Da ift es, vom Dufte ber Roſen umhüllt, 
Bis zum Rande mit koſtuchen Speiſen gefüllt. 


W. Gerhard. 
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6. Radegunde. 


——————— 


Eliſabeth, die fromme Königstochter, 
Theilt' ihren Mahlſchatz unter Marburg's Arme; 
Bon nah’ und fern in dichten Schaaren ſtrömte 
Das Volk herbei, zu ſchau'n bie fromme Spende. 
Es fanden Alt’ und Iunge, Frau'n und Iungfrau’n 
Sedrängt beifammens; mitten im Gebränge 
Stand Radegundis mit den fehönen Haaren. 


Elifabeth, bes frommen Werkes aflgend, 
Bemerkte doch das ſchöngelockte Mädchen. 
Verwundernd fragte fie: „Wer ift Doch, faget, 
Die Sungfrau drüben mit dem fchönen Haar?‘ 
Da ſprach der Frauen eine: „„Radegundis, 
Des Burgvoigts Tochter ift es, die die Leute 
Die Sungfrau nennen mit den fchönen Haaren.“ 


Als nun Elifabeth die fromme Spende 
Geenbigt, winkte fie dem holden Mäbdhen, 
Und redete mit ihe gar freundlich; doch im Reden 
Ergriff fie unbemerkt die Scheer’, und ehe 
Si jene ſolcher Lift verfahe, ſchnitt fie 
Ihr eines Schnitts das Haar rein weg vom Nacken. 


Da brach laut jammernd Radegundis aus: 
„„DO DIammer, Sammer, wie ift mir gefcheh’n! 
O Iammer, Iammer um mein fchönes Haar! 
Barum, o Herrin, thateft bu mir das? 

Mein Tchönes, langes, blondes, feibnes Haar, 
9 * 
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Die Krone meines Hauptes, meinen Schmuct 
Und meine Freude haſt du grauſam mir 
Geraubt, du ſtrenge Frau, haſt angeſichts 
Der Welt und meines Buhlen mich geſchändet. 
O Jammer, Jammer um mein ſchönes Haar, 
Die Krone meines Haupts und meina Freude!““ 





So jzammerte lautſchluchzend BRabegunde, 
Doch fanft yerweilend ſprach Glifabethr 
„Gib dich zufrieben, Sochter!. Was ich that, 
That ich zu deinem, Beften! Wiſſe, Kind! 

Es war dies lange, Tchöne, gelbe Haar. | 

Das Netz, womit dic) Satanas umfponnen. 

Es ward die, Heinfte biefer gelben Locken 

Zur Schlinge, drinnen dich bie Sünde fing.- 

Es warb das feinfte dieſer feibnen Härlein 

Ein hänfnes Seil, das an die Welt bich Eriüpfte 
Dem Baal Gitelbeit:haft du Wei 
Das Knie gebogen. ..Licbes Kind, laß ab, 
Und diene Gott von nim an und der Tugend!“ 


Da ſchlug die Jungfrau in fi, ſank befchämt 
Der Heiligen zu Süßen; ſchluchzend ſprach fie: 
„„Wol fpricht, o Herrin, Gottes Geift aus bir, 
Wol haft bu tief mein Innerftes durchſchaut: 
Mich zu bekehren von der Eitelkeit, 

Mich loszureißen, war ich oft geneigt; 

Doc immer hielt mich ab mein fchänes- Haar. 

Fahr' Hin dann, Ichnäber Schmuck, der Sünde Netz! 
ale bin, o meiner Augen eitle Lufll  - 

Fahr' hin, o Welt, mit beihen Herrlichkeit! 

Ic diene Gott von nun an und der Tugendl““ 
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So ſprach bie Jungfrau, opferte verfländig 
Den fchönen Leib und rettete die Seele. 


Ludw. Sotth. Kofegarten. 








7. Legende 
Der große Karl, ex faß einmal 
3u Worms in feines Thrones Saal, 
Und zwifchen Grafen und Herren ſtand 
Dicht vor bem Throne Herr Taland. 
„Herr Zaland, lieber Bruder mein, 
Sch muß in's Sachfenreich hinein, 
Muß dort, das heilige Kreuz zu rächen, 
Der faljchen Götter Altar gerbrechen. 
„Und bis ich folches Werk beend’t, 
Führt ihe allhie das Regiment, 
Damit — Gott gebe das in Gnade! — 
Kein Unheil meinen Landen fhadte.. 


„Daneben feib mit guter Wacht 
Auf mein Gemal und Kind bedacht! 
Denn biefe Lieben find mir eben 
Das befte Theil von meinem Leben.” 


Als Hildegarbid nun von fern 
Fortzieh'n fah den Gemal und Herrn, 
und faft ihe Aug’ in Thränen bradh, 
Trat zu ihr Herr Zaland und fpradh: 

„DO Dame, wie ich Feine fah, 
Was geht mir bein Geſchick fo nah! 
Drum fage, was zu biefer Friſt 
Ein Troſt in beinen Röthen ift? 
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„Ich ſchafft' ihn dir, auch noch fo fern, 
Und wär’ vom Firmament ein Stern, 
Und wär’s mein armes Leben gar, 
Ob deiner Ruh’ gäb' ich's fürwahr ! 


„„Was hätte mit dem Leben bein, 
Herr Zaland, wol mein Zroft gemein? 
Mein einziger Zroft, mein einziger Stern 
30g fort mit dem Gemal und Herrn.’ 


Als fie mun nimmer nicht vergißt, 
Daß der Gemal bei'm Feinde tft, 
Und Herr Zaland mit Lift und Müh'n 
Sie ftrebet von ihm abzuzieh’n; 


Als nun die Frau fo tugendlich 
Herr Taland Überall befchlich, 
Und ihres Herzens fromme Huld 
Verkehren wollt’ in arge Schuld: 
Da Ind die Treue ihn zum Schein 
In ein geheim Klofet hinein, 
Entfchlüpfte drauf und hielt den Bangen 
An diefem dunklen Ort gefangen. 
Doc kaum erfchallt der Kunde Zon: 
Der Sieger Eehrt nach feinem Thron! _ 
So läßt, in Freude mild und groß, 
Die Kohigin den Armen los. 
Und als er ſo der Haft entrann, 
Und drauf das freie Feld gewann, \ 
Eilt er unter wilden Herzensſchlägen 
Alsbald dem verrathenen' Bruder entgegen: 
‚Mein Herr und König, ach! verzeiht, 
Wenn ich flatt Wonn’ euch bringe Leid, 
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Wenn jest das Unheil aus meinem kunde 
Vergiftet des Sieges füge Kunde.’ 

„So ſprecht, Herr Zaland, doch fogleich, 
Welch Unfall traf mein armes Reich, 
Oder wol gar mein liebes Gemal, 
Oder mein Kind, o alle zumal?!’ - 


nicht Reich und Kind! Zu diefer Stund' 
Iſt beides, Herr, flark und gefund; 
Aber, o dürft’ ich doch nimmer ſprechen, 
Bon dem verruchten, ſchwarzen Verbrechen!’ 
Schon wacht bed Königs ganzer Grimm; 
„Sprich, Unglücksbote!“ zürnt er ihm, 
Und was auch Taland's Gewiflen fagt, - 
Die fchuldlofe Gattin wird verlag: 
Sie habe verledt der Treue Band, 
Gefündigt frech an König und Land, 
Und daß kein Hüter ihr Aug’ bewache, 
Verfchloffen Heren Zaland im finfiren Gemache. 


Und Karl befiehlt im Zorn entbrannt: 
„Die Buhblerin, fie fei verbannt! 
Und daß ihr Blick ferner dem Frevel nicht tauge, 
So raubt auf immer das Licht ihrem Auge!” 


Wie drauf Here Karl auf feinem Schloß 
Erſcheint, da ift die Luft nicht groß, 
Denn Hilbegarbis Misgefchid 
Betrübet jeden guten Blid. 


Roc fühlen aM ihre herbes Leiden, 
Als fie vom Kinde mußte fcheiben, 
Und durdy den Spruch, ben Karl gefällt, 
Dinauszieh’n in die fremde Welt. — 
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Inzwiſchen wankt in düſtrem Sinn 
Die tiefgebeugte Königeig 
Das Herz bei'm Kind und dem Gemal, 
Der Gränze zu und neuer Qual. 

Die niedren Knechte, ihr Geleit, 
Gedenken jezt in Traurigkeit, 

Zum erſten Mal, daß, um zu enden, 
Sie ihr die Augen ſollen blenden. 
„O Gott,“ ruft ihre Dienerin; 
„So richteſt du bie Tugend hint⸗ 
Doch jene zürnt: „„Mit Gott kein Rechten 17" 
Und wendet mild fich zu den Knechten. 

„„So nehmet dieſes Auges Licht! 

Seitdem das Liebſte mir gebricht, 
Erregt die Erde mir nur Schmergen, 
Den Himmel ſchau' ich mit dem Herzen!““ 

Allein das Auge, ‚wie verklärt, Tree 
Das nach den Rnechten hin ſich kehrt, 
Macht, daß das Herz ber harten zagt, 
Und feiner fie zu blenden wagt, 


„Lebt wohl, Stau Königin!. Wir geh’n, 
Mag auch, was. will, mit uns geftcheh’n! 
Das hohe Licht des Himmels ſpricht 
Aus eurem Blick, die Erde nicht.’ 


„„Sieh' Gottes wundervolle Handtu⸗ 
Sagt ſie, zur Dienerin gewandt, 
und nimmt vereint mit ihr den Pfad 
Gen Rom nun hin, der heiligen Stadt. 
Doch Karl'n, dem König, fehlt bie Na’ 
und Herrn Zalando auch dazu. ; 
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3a, biefer Arge büßt den Schein 
Der Augen nun von-felber ein. ' 


Umfonft ift aller Aerzte Fleiß. 
Da zieht er, wie auf Gott's Geheig, 
3u baden in dem Segens = Strom, 
Mit feinem Bruder Karl gen Rom. 


Und fiehe da, kaum find fie hier, 
So tritt bie hohe Frau berfür, 
Berührt den Blinden und fogleich 
Umfängt ihn neu bes Lichtes Reich. 


Und vor ihr nieber ſinkt Taland, . 
und fpriht: „„So hat's der Herr gewandt!““ 
Bekennt freiwillig jene Schuld 
Und fleht um Hilbegarbis Huld. 


„Das gilt dein Leben, arger Knecht!’ 
Ruft Karl; doch Gnad' ergeht für Recht, 
Auf Hildegardis frommes Fleh’n 
Darf er nur aus dem Reiche geh’n. 


Drauf durch des heil’gen Waters Mund 
Tleußt neuer Segen auf den Bund 
Des hohen Paare, zu Gottes Ehr’; 
Den fcheidet forthin Keiner mehr! 
Und zu Gedächtnis der Geſchicht' 
Hat Hildegardis aufgericht't 
Ein Klofter, welches, Hoch erhöht, - 
Zu Kempten diefen Tag noch ſteht. 


Sr. Aug. Schulz (Fr. Laun). 
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8 Notburga.- 


Ein wüſtes Schloß, das Hornberg heißt, 
Bon Eulen längſt bewohnt, 
Durchirret noch des Fürſten Geift, 
Der weiland dort getbront. 
. Er geht bei Nacht hervor, und taucht 
Ein Schwert, bebedit mit Blut, 
Das noch, wie frifch vergoffen, raucht, 
Tief in des Neckars Flut. 


Umfonft, das Waſſer wäſcht's nicht rein! 
Er feufzt mit flarrem Blick, 
Hüllt in's Gewand ben Blutftahl ein 
Und want zur Burg zurfid, — 


Einft Herzog und empor geblüht . 
Zu Böniglicher Macht, 
Doch rauh und finfter von Gemüth, 
Liebt’ er nur Krieg und Schlacht. 


Notburga, feine Tochter, war 
Ein Engel, ſchön und gut. 
Der jungen Ritter eble Schaar 
Dient’ ihr mit leifer Glut. 

Und Hugo, mannichfalt erprobt 
Als Biedermann und Helb, . 
Gewann ihr Herz, und fill verlobt 


. Zog freudig er in's Kelb. 


Nach fernen Landen zog er hin, 
Durchlämpfte mandje Schlacht, 
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Und feiner Herzenskönigin 
Gedacht' er Tag und Nadıt. 
Ihr ewiger Gedanke blieb 
Auch er, der theure Held, 
Und außer ihm war nichts ihr lich 
Im ganzen Raum der Welt. 
„Was ſchwankſt du wie im Traum pecum 
Fuhr einft ihr Vater auf. 
„Du bift fo bleich, fo trüb?” und flumm, 
Als ging’ in's Grab dein Lauf. 
„Friſch auf! Bald tanzt ein Bräutigam 
Mit dir den Hochzeitreih'n. 
Er iſt ein Fürſt von edlem Stamm, 
Und morgen trifft er ein.“ 
Erſchrocken wagte ſie kein Wort; 
Ihr Herz nur ſprach für ſich: 
„Rein, lieber geh' ich leiſe fort, 
Und berg’ in Wüſten mich. 


„„Was gilt mir Meberfluß und Pracht, 
Wo ew’ger Gram mir droht? 
Viel füßer ift in Waldes Racht 
Ein frommer, treuer Tod. 


Die Sonne fant, die Burgwelt Tchlief, 
Notburga nur blieb wach, 
Und einen alten Diener rief 
Sie ſtill in ihr Gemad). 


„Freund,“ fägte fie, „„ein hartes 2008 
Bedroht mich hier mit Qual, 
Und treibt mich aus ber Heimat Schoos 
Sort Über Berg und Thal. 


= 
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„Sin hohler Fels im fernen Hain - 
Sei Hafen meiner Flucht, ' 


Mich dort dem Dienft bes dern zu weih'n 


Wo mich Fein Auge ſucht. 
„Geleit' auf. halbem. Weg rehin 
Den Waldberg mich hinab! 
Und forſcht mein Vater, wo ich bin, 
So ſchweige, wie das Grab} 
Des Greiſes Augen wurden fendht: 
„„Gott! eine Felſenſchlucht 
Wo's Raubthier hauſt, die Schlange kreucht, 
Wählt ihr zum Ziel der Flucht? 
„A„Zwar ſchlimmer iſt oft Menſchenart, 
Als Schlang' und reißend Thier, 
Und wenn ihr das mit Schmerz erfahrt, 
Wohlan, ſo gehen wir] 
As ſtill vom Schloß aus in's Geſild 
Der Wandrer Fuß nun trat, 
Goß ſeine hellſten Stralen mild 
Der Mond auf ihren Pfad. 


Bald fah’n fie von bes Waldbergd Rand 
Den ganzen weiten Gau. 
Des Neckar's breites Silberband 
Erglänzte durch die Au'. 


Und jenſeits, wie ein Meer von Racht, 
Lag ſchauerlich ein Hain, 
Der Wahlort, gegen Vatermacht 
Der treue Hort zu ſein. 


Doch dieſer Freiſtatt ſich zu nah'n, 
Schien unermeßlich ſchwer; 
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Denn Fein erwartet. Fahrzeug fah’n 
Sie auf dem Strom umber. 

Ein Raufchen im Gebüſche drang 
Der Sungfrau jest in’s Obere, 

Es trat mit ebelsftolgem “ua 
Ein weißer Hirfch hervor. 

Sanft fchritt heran das Hohe bier, E 
Und neigte fein Geweih, 
Als frommes Zeichen, daß es ihr 
3u dienen willig fei.- 2 

Und ihn verfland- bie. junge Meid, 

Die Furcht und Scheu bezwang, 
Und ſich mit raſcher Freudigkzeit 
Auf ſeinen Rücken ſchwang. . 


Stracks lief der Hirſch die nrochte Bahn; er 


Sept in den Strom ‘hinein, - \ 
Durchſchnitt die Wellen, wie ein. Som, 
Und flog zum finſtren Sein. 


Am Morgen rief der Fürft durch's Schloß \. 


„Sagt an, wo ift mein Kind?’ 
Und fandte fort zur Fuß und: Moß 
Schier al fein Hofgefind. 

Mit nichten aber that die Schaat 
Den heißbegehrten Fund, 
Und er, dem Alles Eundig war; 
Verſchloß getreu den Mund. . 


um Mittag ftand der‘ greife Männ | 
Am Thor mit ſchwerem Sinn,’ 
Und fah, indeß fein Age’ ram,’ 
Starr nad) dem Waldberg Hin. 


° v 
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Da glänzte was im grünen Bang, 
Wie neu gefallner Schnee; 

Es war ber weiße Hirſch, er fprang 
Hernieder von ber, Höh”. 

Und über Feld und Miefenplan 
Kam er zum Alten ber, 

Und fah ihn fo vertraulid an, . 

Als hätt’ er ein Begehr.. _ 
„„Was willſt bu, Thierlein? Drüdet dich 
Vielleicht des Hungerd Noth 2 
Sprach mild der Greis, entfernte fich 
Und bracht’ ein Waizenbrod. 

Drob zeigte fich vergnügt das Thier 
Und beugte fich dabei, 

Als wollt’ es. bitten: „Hefte mir . 
Das Brödlein an's Geweih!“ 

Und kaum durchſtach's der längſte Stift, 
Entfprang ber Hirfch im Nu, 
und trug es ’in ein Kelögeklüft’ 

Der Fürſtentochter zu. 

Und immer, wenn ber Ölodenfchlag 
Der Mittageftund’ erflang, 

Nahm er hinfort nun Zag. für Tag 
Ein Brödlein in Empfang. 

So Holt’ er ſich bie Spend' am Thor 
Drei Monden ohne Raſt. 

Jezt Kam fie zu des Fürften Ohr 
Und er fah felbft den Gaſt. 

Er nahm ben Alten in's Verhör, 

und droht’ ihm fürchterlich, 
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Bis fein Geheimnis bang’ und ſchwer 
Ihm von den Lippen wid. 

Dennoch empfing auf Herrngebot 
Zur nädflen Mittagszeit 
Notburga's Bote noch fein Brod, 

Und Niemand that ihm Leib. 

Doc ald er wieder wie ein Pfeil 
Den Berg hinüber fchoß, 

Folgt' ihm ber Fürſt mit Haft und Eil’ - 
Auf flügelfchnellem Roß. 

Raſch ging’s durch wildes Wogenfpiel 
Und raſch den Hain entlang, 

Bis dort der Hirſch an feinem Biel’ 
In eine Höhle fprang. 

Das Roß, gehemmt vom flraffen Zaum, 
Stand ftill und fchöpfte Luft, . 
Der Herzog band's an einen Baum, 

Und bog ſich in die Kluft. 


Und wie ein Blick in's Zobtenreich 
Dünkt und erſchreckt' «8 ihn, 
Als er die Tochter geifterbleich 
Bor einem Kreuz’ fah knie'n. 


Er donnerte: „Was machft du hier?‘ 
Sie blickte ſchweigend auf. 
Der treue Hirſch lag neben ihr, 
Entathmet noch vom Lauf. 


„Sprich, Thörin!“ fuhr der Herzog fort, 
„Sprich, welches Unholds Macht 
Zrieb dich an biefen graufen Ort 
Aus meines Schloſſes Pracht? 
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„Verlaß die ſchauberhafte Kluft 
und tödte nicht bein Glück! 
Des hohen Freiers Stimme ruft 
Nach Hornberg dich zurüd. 
Rein, Vater!“ ſprach Rotburga weich: 
Nein, Weltglück iſt ein Araum! 
Ich nähme nicht des Kaiſers Reich 
Rün dieſen kleinen Raum. 
„„Hier ſei, von Menſchen nicht vergällt, 
Mein Leben Gott geweiht, 
und feinen Auf in jene Welt 
Empfing’ ich gern noch heul." — 
Er lacht ihr Höhnend in's Geficht: 
„Laß noch den Wollenflug!- 
Die Welt, bie und den Pfaff verfpricht, 
Erblickt man früh genug. 
„Komm jezt nach Hornberg, we das Glück 
Dir jeden Wunfch gewährt! 
Gehorch' in diefem Augenblid, 
Sonft zwinget did) mein Schwert!" 
Still betend lag fle auf den Knie'n, 
So hart er fie auch ſchalt; 
Sie von der Erd’ empor zu zieh'n, 
Verſucht' er nun Gewalt. 


Allein die Dulderin umfchlang 
Das heil’ge Kreuz mit Muth; 
und als er lange fruchtlos rang, 
Entbrannt’ er bie zur Wuth. 


In aufgereiztem Zigerfinn 
Sich feiner nicht bewußt, 


[4 
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Stieß er der frommen Märtyrin 
Sein Schlachtfchwert in die Bruft. 


Urplöglich warf ein Donnerfchlag . 
Ihn nieder in den Staub, 
Und auf der Stelle, wo er lag, 
Ward er ded Todes Raub. 


Die Höhle füllt! ein Engelchor, 
Der fanft, wie Bienenflug, 
Notburga's treue Seel’ empor 
In's Reich des Friedens trug. 


a. 5. ©. Langbein. 


9 Guarin und Lydia. 
Eine fpanifche Legende. 


— — 


Ein reicher Fürſt war Don Alvar, 
Der Graf von Barcelone; 
Allein das reichſte Kleinod war 
Sein Kind in ſeiner Krone. 


Die Büßerin von Magdala 
In ihren Flitterjahren 
War kaum ſo ſchön, als Lydia, 
Von Antlitz, Wuchs und Haaren. 
Auch ſagte mancher Ritterſohn 
Mit ſüß berauſchtem Sinne: 
Weit lieber, als des Vaters Thron, 
Wär’ mir bee Tochter Minne. 
Braga Bd. VI. 10 
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Guarin, der Hofmarſchalk, ein Fant 
Boll gleisneriſcher Tücke, 
Schoß oft nach ihr, von Luſt entbrannt, 
Verſtohlne Sperbersblicke. 


Doch Lydia verſtand ſie nicht. 
Nun wagt er's gar, zu ſprechen. 
Sie zürnt und droht dem frechen Wicht, 
Die-Ungebühr zu rächen. 


Er bebt vor Furcht, fein Auge ſprüht 
Vor ſtolzer Wuth; das Teuer 
Der Hölle, das fein Herz durchglüht, 
Macht ihn zum Ungeheuer. 


Er hepchelt Reue, fpäht und wacht; 
Mit Gold fprengt er die Thüren, 
und läßt bas Fräulein bei der Nacht 
Auf feine Burg entführen. 
Er felber bleibt am Hof zurück, 
um dem Berbacht zu wehren, 
Und theilt mit tiefgefenttem Blick 
Des armen Vaters Zähren. 
Der erfte Sturm iſt kaum verhallt, 
So fteigt er zu ber Schönen, 
Und will mit trogiger Gewalt 
Sein Bubenftüd nun Trönen. . 
Sie fällt auf's Knie, fie weint, fie fleht. 
Er lacht mit kaltem Blute; 
Sein Frevel wächſt. Sie widerſteht 
Mit Amazonen⸗Muthe. 
Nun zückt er, um fie zu bedrän’ n, 
Mit grimmiger Geboͤrde or 
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Den blanken Dolch. Sie rennt hinein, 
und flürget tobt zur Erde. 


Er ſchaudert; kaum erſtickt Ihe Blut 
Die Luft in feiner Seele. 
Er fchleppt voll Angft und ſtiller Wuth 
Den Leib in eine Höhle. 


Fürſt Satan lacht; wie Donnerflurm 
Schalt’ in des Frevlers Ohren. 
Er zagt, er Frümmt fi, wie ein Wurm, 
und will fi felbft durchbohren. 


Ein rafcher Blitz lähmt feine Hand, 

Der das Gemach entzündet, 
Und Lydia im Lichtgewand 
Beigt ihm ein Kreuz. und ſchwindet. 

Er fiarrt, er heult; ber Hölle Pein 
Berfoltert fein Gewiſſen; 

Er flieht in einen öben Hain, 
um feine Schuld zu büßen. 

„Ich war ein Thier; als Thier will ich, 
Sprach er, bei Zhieren leben, 

Und nie wag’ ed mein Auge, ſich 
Zum Auge aufzuheben. ” 

Ein hohler Eichbaum ward fein Baus, 
Er kroch auf allen Vieren, 

Brad) Schwämme, grub fih Wurzeln aus 
Und grafte mit den Thieren. 

Oft war's, ob Lydia's Phantom 
Ihm vor das Auge träte, - 
Und heißer floß der Thränenſtrom 
In feine Bußgebete. u 

. ' 10 * 


148 





Ah! auch der Vater Eonnte nie 
Sein Buſenkind vergeflen; 
Sechs Iahre ſchon beweint er fie 
Unb weibt ihr Seelenmeffen. 


Zum erften Dial ergögt Alvar, 
Dem erft vor wenig Tagen 
Die Gattin einen Sohn gebar, 
Nun wieder fich mit Iagen. 


Er ließ den unbefuchten Hain 
Mit Neben rund umftellen, 
Und drängte muthig fi hinein 
Mit feinen Waidgefellen. 


Auf ein Mal fcholl ed rund umher, 
Daß Berg und Thal erlangen: 
Ein Pavian, ein ZBeifelbär, 
Ein Oger iſt gefangen. 

Man band das Ihierz am Leibe rauch, 
Bewehrt mit Greifenklauen, 
Mit einem Bart bis auf den Bauch, 
Wagt es nicht aufzufchauen. 

Der Graf befahl, das feltne Mil 
Nach feinem Schloß zu bringen, 
Das bald ein Strom von Menſchen füllt, 
Die ſtaunend es umringen. 

Da naht’ auch mil dem Hofgeſind, 
Im bichtgebrängten Schwarme, 
Die Amme ſich und trug das Kind 
Der Sräftn auf dem Arme. 

Kaum blickt es auf den Waldmann hin, 
So fängt ed an zu fprechen 
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Und rufet laut: m Steh’ auf, Guarin! 
Verföhnt ift dein Verbrechen. 


Zum Grafen ſprach's: „„Geraubet hat 
Er Lydien das Leben; 
Vergib ihm, Vater, feine That! 
Auch Sott hat ihm vergeben.’ 


Der Säugling fchwieg. Die ganze Schaar 
Erzittert und erbleichet. 
Der Büßer ſchluchzt; indeß Alvar 
Verföhnt die Hand ihm reichet. 


Roch fteht das Volk verfleinert ba, 
Bekreuzet fich und weinet, 
Als in dem Kreife Lydia, 
Schön, wie ber Lenz, erfcheinet. 
Sie flieget an des Strafen Brufl. 
Bor füßem Schrecken bebet 
Der gute Vater, unbewußt 
Was ihm vor. Augen ſchwebet. 
„Erkenne mich!“ Tprady fie; „„für tobt 
Lag ich auf Fühlen Grunde, 
Da fah Maria meine Roth 
Und heilte meine Wunde. 
Durd eine unfichtbare Macht 
Bon meiner Marterftätte 
Im. Schlaf entrückt, fand ich erwacht 
Mich jest auf meinem Bette, 
Sie ſprach's. — Die Holde wußte nicht, 
Wie lange fie gefchlafen — 
Und fehmiegte lächelnd ihr Geſicht 
An das Geficht des Grafen. 
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nm Sott,’'' rief der Graf, „„ſo iſt's kein Tram 
So ſchenkſt du fie mir wieder!" 
Guarin küßt ihres Kleives Saum 
Und wirft ſich vor ihre nieber. 


„Run glaub’ ih, baß mir Gott verzeibt, 
Doch Tann ich nie gnug büßen, 
Und will mich in der Einſamkeit 
Auf Lebenslang verfchiießen. " 


So ſprach er, kehrt' in feinen Hain 
Und baut ſich eine Zelle. 
Hier zeigt man jegt noch fein Gebein 
In Sankt Guarin's Kapelle. 


®. C. Pfeffer 


10. Lucie und Antonio. 


In Bologna lebt’ ein edler Jüngling, 

Sn Bologna lebt' ein edles Mädchen, 
Zärtlich liebt’ Antonio die fchöne, 

Engelreine Lucie, die fromme, 

Deren Neigung zwiſchen Exb’ und Himmel 
Schwankend jezt am fchönen Juüngling weilte, 
Innig weilte, jezt, als wäre. Sünbe 

Solche füße Regung, mit ber Regung 
Ungetheilter Himmelsliebe kämpfte. 

Und es ſiegt die hohe Gottesminne. 
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Bald als Braut dem Höchſten ſich verlobend 
Schwur fie jezt an des Altares Stufen 
Flucht der Welt und Huldigung dem Himmel. 
Ach, und Eann der Menfch fein Herz verfihwören! 
Oft noch neben des Erlöſers Bildnis 

Drängt das Bild fich ihres Zartgeliebten; 
Manchen Raub an ihren Himmelsfeufzern 
Mußte der Gedank' an ihn begehen. 

Zraurig ſchlich der Züngling jeden Morgen 
Unter’s Fenſter, wo heraus fie laufchend 
Meſſe täglich hörte von dem Dome. 


Sah ber Andacht Lilien erprangen 
Auf dem Rofenhimmel ihrer Wangen, 
O wie fühlt” er fchmachtendes Verlangen! 
Sah er ihrer Augen Sternenbogen 
Bu dem ew'gen Licht hinaufgezogen, 
Und, zu heilen allen Erdenſchaden, 
In dem Urguell alles Heiles baden, 
Regten fich in ihm aud) andre Flammen, 
Und ben irb’fchen Wunſch muß er verbammen; 
Doch mit herben, bitterfüßen Leiden, . 
Unter Xhränen muß er immer feheiben. _ 
Ach, und Eann fie ſolche Schau vermeiden! 
Den geliebten Räuber ihrer. Treuden, 
Ihrer Himmelöfreuden muß fie fehen 
Täglich vor dem Kloſterdome ftehen. 
Und da tritt ein Wamer vor die Geele, 
‚Ihr mit eins des Biſchofs ernſte Rebe, - 
Als er ihr gereicht den Nonnenſchleier: 
„Bon ben Augen aller Männer trenne 
Deine Augen ewig diefer Schleier! 
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Als Antonio Eommt am andren Morgen, 
Eng vergittert findet er das Fenſter. 

Was er Fam und wieder kam und harrte, 
Eng vergittert blieb das firenge Fenſter, 
Das vom Simmel feiner Wonn’ ihn trennte. 
Und nun fehwur er, fich dem Herrn zu weiben, 
Einzig nach dem Vorbild feiner: Lieben; 
Nahm dad Kreuz und zog zu frommem Gtreite 
Sort in's Land, das heilige, geweihte, 
Das getrodinet viel ber Cheiftenthränen, 
Dort zu kämpfen mit den Sarazenen. 
Schon im erften Treffen, wie er wüthend 
Eindringt in die lanzendichten Reihen! 
od, nicht Sieg ift fein Verlangen, theue: 
Wil fein Leben dennoch er verkaufen. | 
Mordend unter mörderifchen Streichen - 
Niederflürgt er, wird vom Feind lebendig 
Sortgefchleppt, in Kerkernacht geworfen. 
Aus dem Kerker bald in eh’rnen Banden 
Seht ihn wandern nach der Marterlammer! 
„Frei der Qualen leb' als unfer Bruber, 
Schwöre deinen Glauben ab, bekenne 
Mahoms!“ riefen dort ihm zu die Feinde; 
Doch er würdigte fie keiner Antwort, 
Standhaft ſtumm ertrug er jede Folter. 
Mitten unter ihren herbſten Qualen 

Rief er: „„Heil'ge, hohe Himmelsſonne, 
Brunnen aller Huld, Quell alles Friedens, 
Ströme deinen Frieden auf mich nieder! 
Hör', o höre, Mutter der Erbarmung, 
Und du, Lucie, der Keuſchheit Blume, 
Wenn du noch der Erbe Lüfte trinkeſt, 
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Schließe den, der dich fo innig Yiebte, 
Ein in bein Gebet, und hat des Himmels 
Seligkeit dein Leben fchon umfchloffen, 
So erwirb mir meines Heilands Gnade 
Auf. dem legten, dornenvollen Pfade!’ 
Kaum als er die Worte noch gefprochen, 
Sant fein Auge wie gebrochen plözlich, 
Und als wär’ er unter'm Schmerz verfchieben, 
Liegen tobt ihn feine Henker liegen. 
Doch erwacht, wie flaunt er nun, mit feinen 
Feſſeln in Bologna fich zu ſehen, 
Hart am Fuß bes St. Chriſtinenkloſters! 
Und es wuchs fein Staunen zum Entzüden: 
Lucie, von Himmelsglanz umfloffen,: 
Stand, als harrte fein fie, vor ber Pforte. 
„Lebſt du’, vief er, „„lebſt du noch, du füße 
Braut ded Herzens, du Gebenedeite?“ — 
„Wol, noch leb' ich; doch das wahre Leben, 
Das, gebraucht, nicht abnimmt, ewig zunimmt. 
Geh? und lege nieder auf mein Grabmal 
Deine Zefleln, preife Gottes Gnabe, 
Sie allein! Nur fie hat bir geholfen. ” 
An demfelben Tage, ald Europa 
Wehmuthsvoll Antonio verlaflen, 
War, ein Stral, ber wieberkehrt zur Sonne 
Ew'ger Liebe, Lucie verfchieden. 
Kaum ein Jahr jezt, das ber fromme Dulder 
Unter Andadıt=, unter Liebethränen 
An dem theuren Grab in flillem Sehnen 
Hin verweinte, war hinweggefchiebden, 
Ging auch er hinauf zum höh’ren Frieben. 
K. Ph. Son. 
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11. Die wiedergefundene Tochter. 


„Sagt, wo find’ ich meine füße Tochter, 
Meines Alters Troſt, des Lebens Perle, 
Die mich nie verließ, mich nie betrübte? 
Einen Bräut’gam hatt’ ich ihr gelobet, 


Der in tiefem Schmerz nun mit mir trauert; 


Suchten wir fie nicht zu Land’ und Meere, 
Bei Verwandten, Freunden und, Bekannten, 
Zn den Klöftern aller heil'gen Iungfrau'n, 
Riefen fie auf Zelfen und in Höhlen: 
„Euphroſyne!“ NRirgend eine Stimme; 
Nirgend ihrer fanften Stimme Rüdhall. 


„Auf! ich will zu jenem Klofter wandern, 
Wo der Abt mit brei Mal hundert funfzig 
Brüdern betet, will ihn weinend anfleh’n, 
Daß der heil’ge Mann von Gott erfahre, 

Wo mein einzig = liebes Kind ift. f 


Sehnlich 
Hülfeſuchend eilt' er in das Kloſter, 
Warf in Trauerkleidern vor dem heil'gen 
Mann ſich nieder. „Heil'ger Mann, ich flehe, 
Daß du oder deiner Brüder einer 
Aemſig betend es von Gott erfahre, 
Wo mein einzig= liebes Kind iſt.“ 


„Morgen,“ 
Sprach der Abt, „„komm' morgen frühe wieder! 
Will es Gott, ſo ſoll dir Antwort werden.“ 
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Morgen, über über» übermorgen 
Kam ber Mann und hört’ im tiefften Sammer: 
Keinem Bruber fei die Antwort worben. 
„Geh' noch etwa hin zu unfrem jüngften, 
Eifrigften und frömmften Bruder! Einfam 
Und entfernt lebt er in feiner Zelle; 
Wol vielleicht, daß er’s bir fagen werbe, - 
Mo dein liebes Kind fei. Er, der Jüngſte, 
Er, ber Ebelftein in unfrem Kloſter, 
Heißt Smaragdes. 


Eilig fucht ber Vater 
Den gottfeligften der jüngften Brüder, 
Der entfernt in feiner Zelle lebte, 
Und ihn, faft verdeckt das Antlis, hörte. . 


Abgehärmt, unkenntlich feinem Vater 
(Denn er jelbft war die verlorne Tochter) _ 
Blickt Smaragd ihn an, voll tiefen Mitleide. 


Weinend endlich ſtürzen beibe nieber, 
Daß Gott felbft, die Quelle reichen Troſtes, 
Dem Verlaffenen Erquidung fende.. 
Dann erhebt er fich, ber Unerkannte, 
Tröſtet und belehret feinen Water, 

Daß man Gott auch über feine Liebften 
Kinder Leben müfle, müffe lieben 

Ueber felbft fein einzig Kind. (Mit lautem 
Meinen fprach er ed.) Erzählt' dem Vater 
Abraham’s Geſchichte, und wie Gott ums, 
Gott uns feinen ein’gen Sohn gefchenket. 


Wie ein fanfter Shaun auf dürre Fluren, 
Sank in's Herz des Alten jedes Troſtwort; 
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Denn er hört’ als eines Engeld Stimme. 
„Wird mir Gott mein Kind auch wieder ſchenken, 
Wie dem Abraham?’ fo fragt’ er gläubig. 


„„Ja, Sott wird bein Kind dir wieber ſchenken,““ 
Spridt ber Bruder run und bir’s laſſen ſehen 
Che du zu feiner Mutter heimgehſt.““ 


Neugeftärket 309 ber Mann von bannen, 
Hofft’ erfrantend lang’ und lange Jahre; 
Bis auf ein Mal von Smaragd ein Bote 
Ihn in's Klofter rief. „Werd' ich fie fehen? 
Wiederfinden,“ ſprach er, „meine Tochter?’ 


In bie Belle trat er, fand den Armen 
Abgezehrt auf feinem Krankenlager, 
Seine lezte Rettungöftund’ erwartend. 


„Ach, wo find fie, beine füßen Worte? 
Daß, eh’ ich zu ihrer Mutter gehe, 
Ich noch die Verlorne wieberfinde — 
Und nun geheft du“ — 


un 3a meiner Mutter ‚14 
Sprach ber Kranke, bie mir-oft in Träumen 
Zuſprach, fragend mih: „Wo ift dein Water? 
Ad ich folgte ihrem leifen Wink nicht, 
Feſtgebunden durch ein hart Gelübbe. 
Lezte Nacht erfchien fie mir fo ernfler, 
Fragt': „Wo ift dein forgenvoller Vater? 
Haft du ihn gepfleget? Denn ftatt meiner 
Ließ ich dich in dieſer Welt. Geliebet 
Haft?’ ich dich; du ſollteſt's ihm vergelten. 
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Ic erzitterte. Sie wandte traurig 
Sich und fpradi: „Dein Leben ift verloren.‘ 
Bater, Bater!: ich bin eure Tochter." — 


„Euphroſyne!“ weinenb fan er nieber 
Auf die Sterbenbe. 


m Ja, Euphroſyne; 
Und mit tiefem Namen will ich fterben. 
Und Niemand berühre meinen Körper, 
Als mein Vater. Kindespflichten gehen 
Ueber Klofterpflichten. Man verführte 
Mich bieher; ich und mein reiches Erbe 
Sollte Gott gehören. Gib's den Armen, 
Bater! Mir verzeih'! Verzeih' der rafchen, 
Leicht betrognen Jugend! Ach gebüßet 
Hab’ ich mein Gelübd' und es gehalten. 
Lebe wohl! Vergib, vergib mir, Vater, 
Zenfeit, jenfeit, dort, wo man ben eltern 
Richt entführt wird, um nur Gott zu bienen, 
Findeſt du mich balb bei meiner ernflen — 
Mutter. — Steht fie nicht vor mir? — Gie iſt es. 
„ Komm’! „„Ich komme.““ 


Sie verichied. Ihr lezter 
Blick hing an dem Vater: „„Ach, Berzeihung! 
l 


% %*. 
* 


Euphrofgne, jedes Chriſtenjahres 
Anfang ift dein Feſt. Dein fchöner Name 
Deutet Freud' an, guten Sinn und Klugheit. 
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Wärft du body das erfl’ und legte Opfer 
. Sugenblich = betrogner, falfcher Andacht, 
Wäreft du, bem väterlichen Boden 
Schlau Entriffene, bie erft’ und lezte 
Bart verwellte Blume bu gewefen!- 


J. ©. v. Herder. 


12. Die Trauung der. heiligen Agnes. 


In der Kirche zu Sankt Agnes pflegte 
Bruber Emmeran des Gottesbienftes ; 
Treulich nahm er wahr bes heil’gen Amtes, 

‚ Diente Gott und feinen Heil’gen reblich. 
Nah war Gott ihm, nah die Mutter Gottes, 
Doch am näcften die holdfel’ge Agnes. 
Manche lange Stunde fland er flaunenb 
Bor der Heil'gen wunderfchönem Bildnis, 
Nie erfättiget des fügen Anſchau'ns. 


Doch entzlindet warb das Herz des Bruders 
Endlich von ber Jungfrau feltner Schöne; 
Fleifchestuft beſtürmt' ihn; kaum vermocht' er 
Zu befteh’n die fährliche Verfuchung. 
Fürchtend, endlich doch ihr zu erliegen, 

Ging der fromme Monch zum heil'gen Water, 
Klagt’ ihm feine Roth, und bat, in Hinſicht 
Solcher Rosh ihm eine Frau zu geben. 
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Wohl erwog den Fall der heil’ge Water, 
Zog fodann ben güldnen Ring vom Finger, ' 
Und des Schwachen fich erbarmend, ſprach er: 
„Eine rau, mein Brubder,. follft du haben, 
Geh? zur heil’gen Agnes, gib den Ring ihr, 
Sage: Kraft der Macht, die mir geworben, 
Heiß’ ich fie, ben Ring von bir zu nehmen, 
Deine Zrau zu werden, und ald Gattin 
Künftig dich zu ehren und zu lieben. 


Freudig dankend nahm den Ring der Bruber, 
Ging zur heil’gen Agnes ſchönem Bildnis, 
Bot den Ring ihr, und beftellte treulich, 
Mas ber heil’ge Vater ihm geheißen. 
Schau’, da firedete das Bild den Finger 
Ihm entgegen, und empfing bad Ringlein, 
Zog zurüc dann ben beringten Finger. 


Höchlich freute fich der fromme Bruder 
Solcher fchönen Gattin. Weggenommen. 
War bie Luft der Sünb’ aus feinem Herzen. 
Rein und ruhig pflog er bis zum Tode 
Traulich fügen Umgang mit ber Holden 
Agnes, feiner angetrauten Gattin. 


2. G. Kofegarten. 
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' 413 De Mönd und die Nonne. *) 


- Einft auf der Wartburg abends friſch 
Bor feinem braunen Eichentifch, 

Dem theuren Erbftüd von der Mutter, 
Saß bei der Arbeit Doktor Luther. 

Am deutfchen Bibelbuch, dem lieben, . 
Hatt' er ein gutes Theil gefchrieben: 
Er legte hin die Feder fein, 

Er Tchaute nach dem Gitterlein, | 
An Berg und Thal, den Gotteswerken, 
Sich Auge, Herz und Hand zu flärken. 
Was trübt ihm feinen frommen Muth, 
Mas treibt ihm nach der Stirn das Blut? 
Ja Elärlich auf dem Berge drüben 

Sieht er fein Spiel den Argen üben. 
Da fteht von Felſen aufgebaut, 

Er hat's bis heut noch nicht gefchaut, _ 
Ganz heil ein Mönch und eine Nonne, 
Die Eüffen fich bei'm Schein der Sonne. 
O ſchamlos gräuliches Gebild! 

Iſt's nicht genug, daß fredy und wild 
Sn den verichloff’nen Kloftermauern 
Des Satans böfe Lüſte dauern? 

Darf er fie offen aller Welt 

Noch malen unter’8 Himmelszelt? 


*) Diefen Namen führt noch jezt ein fo geflaltetes Felsſtück auf 
dem der Wartburg gegenüber liegenden Berge, der die alte Wari⸗ 
burg genannt wird. 








161 





Der Doktor fchauet nach den Feldern, 
b Eein Entfesen in den Wäldern, 

b nicht bie Luft in Zornesflammen 

in fchwarg Gewitter zieh’ zufammen? 
och in bem hellften Sonnenftral 

ie Berge leuchten allgumal, 

nd in ben wunderlichen Stein 

schlingt Moos und Blume fich hinein. 
ft das von Gott, kommt das vom Uebel? — 
Bie er noch finnt, fällt auf die Bibel 
in Lichter Abendfonnenftreif, 

uft auf nen Spruch als gelbner Reif. 


„Wie Tonne’ ih” — fpridt er — „lange finnen! 
ntwort muß body wol fein barinnen. . 

) gib mir du, wahrhaftig’s Buch, 

uffchluß zu Segen oder Fluch!” 

30 lieſt er fort, wo er geblieben, 

ya fleht’8 im Sonnengolb gefchrieben: 

Ein Bifchof foll unfträflidy rein, 

zoll Mann von einem Weibe fein!‘ 


Da geht ihm auf ein helles Licht: 
‚Üch nein! das kommt vom Böſen nicht! 
Spricht Gottes Wort auch von ben Dächern, 
ticht blos in einfamen Gemädhern, 
50 darf's in Felfen und Geftein 
Vol auch Elar ausgefprochen fein.‘ 
30 hat er drauf gekämpft, gefkritten, 
Ind bald geführt in feine Hütten, 
kroz Papft und Zeufel, keck und laut 
(us einem Klofter fich die Braut. 

Braga Bd, VI. 11 
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Seit öffnen fich die ernften Pforten 
Der dunklen Klöfter 'aller Orten; 

Biel Schleier find zurüdgemallt, 

Manch eine liebliche Geftalt 

Steht betend wol noch am Altare, 

Doch mit dem Brautkranz in dem Haare. 
Ra, Nonn' und Mönd mit Steineshaupte, 
Weil Doktor Luther ed erlaubte, 

Sie küſſen fich auf dieſen Zag. 

Geh’ hauen, wer es fchauen mag; 

Ich hab's gefeh’n im Abendfchein, 

Die Berge blickten freundlich drein, 

- Die Sonne hatt? ihre Wohlgefallen: — 
Bott ſchenk' fo füßen Kuß und Allen! 


Suf. Schwab. 











Legenden. 


— —— — 


VBiertes Bud. 
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1 Kaiſer Julian. 
Segen Perfiens wilde Kriegerfchaaren 
Trug der Apoftat die Waffen Eühn, 
Bid zum Tigris — fern den heim’fchen Zaren — 
Ueber blüh’nder Städte Brandruin. — 
Doch an Chriſti Heil 
Hat er nicht mehr Theil, 
Win in blut’gem Gögenbienft vergläh’n! 


fa, indem er bier ben Sonnenglauben 
Seinen Landesgöttern beigefellt, . 

Will er höhnend dort den Chriſten rauben, 
Was in ied’fchen Köthen fie erhält. 
Wunden fihlägt fein Stahl, . 

Wunden ohne Zahl 
Seined Spotted Pfeil, wohin er fällt! 


Rie fein böfer Dämon zieht verwegen 
Der Sophift’ Libanius ihm nad: . 
Drängt ihn vorwärts auf Verratheswegen, 
Härtet fein Gemüth für Sünd' und Schmach, 
Weiht ded Starken Bruft 
Jeder freveln Luft, 
Bis er ganz in Laſters Banden lag. — 


18 fie fo, des Euphrat auf vorüber, 
Antiochia's Gefild bebroh’n, 
Fühlt der Kaiferheib in jeder Fiber 
Jäh erneuten Chriftenhaß und Hohn. 
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Zu Liban er fpridht: 
„Reber, fäume nicht, 
Zu vermehren meiner Gnade Lohn! 
„Sieh’, den Patriarchen jener Chriſten, 
Der in Antiochia gebeut, 
Laß mit einem Streich und überliften, 
Ihn entkleiden feiner Herrlichkeit! 
Denn er rühmt ſich laut, 
Daß er beides ſchaut — 
Künftige, fo wie vergangne Zeit! 
„Drum, Sophift, nimm meine Kaiferlanze, 
Und bie Zoga, die den Prätor ſchmückt; 
Ich als Philofoph im Eichenkranze 
Folge dir unkenntlich, tiefgebüdt; 
Und fo wie wir nah’n, 
Sinn’ ihm Fragen an, 
Eh’ der Schalt durch die Verhüllung blickt. 
„Und mein Hoffen müßte furchtbar trügen, 
Fingen wir den frommen Gaufler nicht! 
Tod bereitend für fein freches Lügen, 
Das die blinde Menge nur befticht. 
Auf, die Zeit hat Noth! 
Sieh’, bas Abendroth 
Hebt ſchon rings fein blutiges Geſicht!“ 


Und dad grimme Paar in falfcher Hülle, 
Aeußerlich umgleißt von Demuthfchein, 
Sprengt verräthrifch durch die Dämmerflille, 
Dringt in Antiochiend Pforten ein. 

Bor des Biſchofs Haus 
Faßt fie banger Graus — 
Selbft dem Kaifer ſchauert fein Gebein. 
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Doch ber. finftve Seit ‚ ber fie umſchungen, 
Läßt fie nicht aus feinem Sauberrund; _ 
Unter heuchlerifchen Huldigungen 
Thun fie ſich dem Patriarchen kund; — 
Er, deß weiſer Blick 
Vorwärts und zurück 
Schauet, öffnet nun den Sehermund. 


Drei der Fragen ſind's, die ſie ihm ſtellen, 
um den Ungewarnten flugs zu fah'n: 
„Wird das Römerſchwert den Perſer fällen? — 
Sieghaft wiederkehren Julian?“ 
Doch zulezt — o Hohn! — 
„Was des Zimmrers Sohn, 
Chriſt, jezt zimm're an ber Welten Plan?‘ 
Und ber Patriarch in heil’gem Grauen 
Hebt die Hände zu bem greifen Haupt; 
Muß er fo vermeßnen Frevel ſchauen 
An dem Theuerften, woran er glaubt? 
Doch im Augenblid 
Kehrt ihm Muth zurüd — 

Nur vom erften Schrecken ihm geraubt. 
Ernft beginnt er: „„Laßt fie denn euch löfen“.. - 
Eure Fragen — fcheinen fie auch. fhwer: . 
endet Roma’d Volk ſich von dem Be, 
Siegt es ob, wenn auch triumphesleer) 

Do fein Kaiferftern — 
Bleibt dem Kreuz er fern, 
Raubt die Parze ihm bie Wiederkehr! 
Run bie legte eurer eitlen Tragen — ' 
Hättet ihre nur diefe nicht gethan — 
Selbſt, o Kaifer, Haft du did gefchlagen! 
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Wiſſe denn: Nicht an bee Welten Plan 
Zimmert Joſeph's Son: — 
Einen Leichenthron 

Baut er für ven flogen Julian!‘ 


Und er zieht den Laubkranz wiber Willen - 
Dem vermummten Yurpurträger ab; 
Wenig ziemt dir's, Held, dich zu verhüllen; 
Deine Krone folge dir in's Grab! 
Ach , dein Pfad war recht! 
Hätte dieſer Knecht 
Richt gebrochen beines ‚Glaubens Stabi. 


Muthlos, ob der furchtbaren Gewährung 
Ihres Frevels, zagend. vor Gefahr; 
Wie geblendet von bes Lichtverflärung 
‚ Des Gemaltigen, entwich das Paar; 
Mieh den mächt'gen Drt, — 
Doch des Sehers Wort | 
Beigte feine Vollkraft nur zu: wahr! 


Denn dem Zulian, voran dem Deere, 
Zief in Perfiend Wüflenel’n verirrt, 
Grünte Förder nicht des Sieges Ehre, — 
Ja, ein Pfeil, ber Todeswolk' entſchwirrt, 
Anter berbem Schmerz 
Staf. fein ſtolzes Herz, 
Rings von der Tribunen Wehr umklirrt. 


Und die Römifchen mit treuen Händen 
Bahrten ihn auf ihrer Schilde Keih’n, 
Als am Tigris einen Sarg fie fanden, 
Halb aus Golbe, Halb aus Elfenbein; 
Wie ihm angepaßt, 
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Senkten fie die Laft 
Ihres Helden in ben dunklen Schrein. 


Doch Liban, als er dad Pfand erfchaute, 
Das des Sehers lezten Spruch bewährt, 
Stürzte fi) mit wilden Sammerlaute 
In bes nächften Perfers Sichelſchwert. 

So in Feindesland 
Dumpfe Ruh' er fand, 
Ewig von des Aufgangs Licht gekehrt! N 


Fr. Krug v. Nidda. 


2. SKaifer Julianus der Abteinnige- 
I. 
Nah? der großen Cäſarea, 
Die vor andren Städten funkelt, 
Heller Preis von Kappabocien, 
Trifft im flillen Thalesgrunde 
- Swifchen Wiefen, zwiſchen Wäldern, 
Mandrer eines Klofterd Kuppel, 
Draus die gottergebnen Brüber 
Tag und Nacht zum Heiland rufen. — 
Als Qulianus, ber Verlorne, 
Der Abtrlinn’ge, falſchen Muthes 
Hielt des Röm’fchen Meiched Zepter, 
Feindlich aller Chriſtentugend, 


N 
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Lebt? als Arzt In jenem Klofter 
Sankt Bafitius, treugemuthet 
Tür bie einig rechte Wahrheit, 

Für das einig frohe Gute. — 

Durch das heil’ge Thal heran 
Klang’s im mitternächtlichen Dunkel 
Schaurig einft von eh’rnen Waffen, 
Kam’s im feierlichen Zuge. 

Wach beim Beten all’ die Srommen, 
Sandten einen Laienbruder, 

Der am Thor die Fremden fragte: 
Wert Wohin? Kommt ihre im Guten? 
„Kriegesleute,“ ſcholl zurüde, 
Dumpf zurück die trübe Kunde, 
„Kriegsleut' aus des Kaiſers Lager 
Kommen traurig, doch im Guten, 
Bringen einen theuren Leichnam, 
Hier zu ruh'n in euren Grüften. 
Hoch berühmt war er im Leben; 
Ja, es muß in eures Bundes 
Stille Nacht gedrungen ſein, 

(Lebt es doch in jddem Munde!) ” 
Wie Mercurius, unſer Hauptmann, 
Viel der Feinde hat bezwungen; 
Wie er freud'gen Sinnes fortflog 
Von Triumphen zu Triumphen, 
Ihn (o weh' uns Kampfgenoſſen!) 
Ihn nun bringen wir verblutet, 
Daß zu ſein' und euren Ehren 

Er allhier im Grabe ſchlummre.“ 
Sankt Baſilius, das vernehmend, 
Ging zum Thore, ſprach: „„Dem Muthe, 
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Der in Schlachten blitzt und donnert, 
Sind wol Pläge reich gefunden 

Sn der Fürften. Prachtgebäuben, 
Nicht in Klofters fliller Ruhe. 
Chriften leben hier, in Demuth, 
Ghriften fchlafen hier im Grunde 
Der geweihten Kirchenerbe, 

Bis zum legten furchtbar'n Gruße. 
endet euch mit eurem Helden, 
Mit dem fiegberühmten, blut’gen, 
Mit Mercuriug, ber ben Namen 
Führt nach eurer Götzen Hulden, 
Wendet euch mit ihm, ihr Krieger, 
Hin zu glänzenden Rotunden, 

Wo die Opferflammen. bligen, 

Wo bie Opfertbiere bluten. 

Nicht für folchen Gaſt hat Thüren | 
Unfre ſtille Himmelsſchule.“ 

Und die Krieger draußen weinten, 
Und die Krieger draußen ſchlugen 
An die Bruſt ſich, riefen: „Wehe! 
Weh', o Herr und Waffenbruder! 
Weh'! wo ſoll'n wir dich beſtatten? 
Weh'! du biſt umſonſt verblutet, 
Wann von ihren Schwell'n dich bannen 
Dieſ', im Glauben dir verbunden!‘ 
Sol ein: Wort hat fehier des Abtes 
Strenge Weigerung fchon bezwungen, 
Und er forfcht mit lindren Sinnen, 
Forſcht und hört die ernfte Kunde: 
„Sm, dem Helden, ihm, dem Licht 
In der Schreddensnacht bed Sturmes, 
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Schlug fein Kaffer, ſchlug Iulianus 
Bürnend biefe Todeswunde; 

Denn Mercurius, abgewendet 

Bon bed Opfers falfchem Prunke, 
Diente Chrifto, wollte liebend 

An des Heilands Bruſt gefunden ; 
Brachte Gott ein fueub’ges Zeugnis 
Mit dem treuen Herzensblute.“. 

Da geh’n auf des Kloſters Pforten, 
Feiernd leuchtet dad Gefunkel 
Heil’ger Kerzen durch die Hallen, 
Strömt Gefang in ernften Fugen. 
Die gewalt’ge hohe Bildung 

Des gefall’nen Schlacdhtentund’gen 
Heben fromm ber Klofterbrüber 
Biel’ auf ungeübte Schultern, 
ragen ihn zum "legten Bette, 

Sich der riefgen Wucht vermunbernd. 
Nun an feines Grabes Gingang 
Bringen Stapulier und Kutte 

Her fie zu des Todten Preis, 
Woll'n entgürten ihn aus dunkler 
Eifentradht, daß er den Laͤmmlein 
Chrifti gleich, im Sarge ruhe, 

Doch nicht wollte Sankt Baſilius 
Solcherlei Verwandlung bulben. 
„Fuür den Herren hat er geſtritten,““ 
Sprach der Abt, „„hat feine Wunden 
Als ein frommergeb’ner Kriegsmann 
Für den Herrn auch. audgeblutet. 
Seine Waffen find Trophäen, 
Sind die Zeichen feiner Tugend; 
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Die bemahr’ er wohlerworben 
Noch in Grabes tiefem Schlunde.‘ 
Alfo ward er eingefenket, 

Schlief im ernften Eifenfchmude, 
Schwert an feiner Hüfte hängend, 
Speer in feiner Rechten funkelnd, 
Als ein Ritter Jeſu Chriſti 

In des Kloſters ſtillem Runde. 


I. 


Wer an reichlichen Geſchenken 
Luft hat, an dem Prunk der Kön'ge, 
An des Volks gewalt’gem Zulauf, 
An dem Lobfang reicher Chöre, 
Der begeb’ fich auf die Straßen, 
Wo in Erieg’riich frohen Tönen 
Kaifer Julianus herzieht, 
um der Perſer Pradt zu” Iöfchen, 
Daß er, neuer Alerander, 
Bis zu Indiens reichen Strömen . 
Er allein hochherrlich fiegreich, 
Kühn nach Götterart geböte, 
Vor der großen Cäſarea, 
Nachden auf ihn harr'nden Bölkern, 
Sagt, was’ beugt er ſchnell vom Weg ab, 
Drängt ſich durch's Gezmeig der Föhren? 
Denen vom Gefolg’ erwidernd, 
Die zum Fragen ſich entblöden, 
Sprit er: „Nach dem Kofler will ich, 
Wo Bafttius feinen. Gönnen, 
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Shriftum, den an’d Kreuz Geſchlagnen, 
Ehrt, und kaum den Herrn ber Römer. 
Neubegierig forfcht mein Sinn, 
Welch Geſchenk er mir entböte, 
Mir, dem Meer und Land vereinigt 
Spenden ihrer Schönheit Schönſtes.“ 
An bes Klofters Pforten donnert’s, 
Durch bed Kloſters Hallen tönt es: 
„Bier ift Rom's gewalt’ger Kaiſer! 
Aufgemacht, ihr trägen Mönche! 
Her mit angemeff’nen Gaben 
Zür des Herrſchers Macht und Größe! 
Auf nun geh’n bed Klofters Pforten; 
Weiß umkleidet Geift und Körper, 
Mit der Unfchuld fel’ger Farbe, 
Traten vor ben Herrn die Mönde. — | 
Sankt Bafll an ihrer Spige, 
Bläffer nicht, und auch nicht röther, 
Algs ſich ihn die Brüder all’ 
Jahre lang zu feh’n gewöhnten; 
Sankt Bafil, im fitt’gen Neigen 
Beut dem Herrn vier Gerftenbröbe, 
Seine armen Kloſters Gabe, 
Das nur geift’ger Reichthum Trönek. 
Und der Kaiſer, den Europa’s, 
Den auch Aſia's Pracht verwöhnte, 
Kehrt ſich zornig zum Gefolge, 
Spricht die ftrengen Worte höhnend: 
-  nPeingt mir Heu, ihre meine Diener, 

Zum Geſchenk für diefe Mönche. 
So vergilt ſich ihre Gabe, 
Straß für. Thier' in Wald und Höhle!“ 
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Ernſt anſchau'nd den zorn’gen Herrn, 
Sagt ber Abt: „„„Du richteft ſchnöde, 
Hältft ber Wege Zünglein ſchwankend, 
Denn von dem, was und beköft’get, 
Brachten wir bie fehuld’ge Gabe, 
Treu, bemüthig, fonber Zögern; 
Du hingegen läß'ſt uns bieten, 

Was nur dumpfe Beſtien mögen. 
Menſchen find wir, deines Gleichen; 
Wahr’ dich vor zu keckem Höhnen!“ — 
D wie ungern fchuld’ge Ohren 
Unfchulbsvolle Worte hören! - 
Wuthentlodert flammt des Kaifers 
Furchtbar Antlig, Gluten firömen 
Ihm aus wilden Augenpaar, 
Während Sturm ber Lipp' enttönet: 
„Ha, hriftianifche Rebellen! 
Heuchler! Thoren! Gräu’l den Göttern! 
Alſo frech zu mir zu ſchwatzen! 

Alfo laut fi zu empören! 

Doch (vernehmt den hohen Eidſchwur, 
Au’ ihr in Olympus Höhen) 

Wenn des Perſers weites: Reich 

Dir befiegt in Banden fröhnet, 

Will im triumphir'nden Heimzug 

Ih dies dunkle Neft zerftören, 

Nicht dies Neft nur; Cäſarea, 

Die ihm Pfleg’ und Ruh’ vergönnte, 
Sol mit ihm zugleich verfläuben, 
Rings bie Gegend ſteh'n veröbet, 

Bis bereinft ein ämfger Pflüger 
Furchen zieht, wo Kirchen, Schloſſer, 


176 





Mauern prangten, und die lezten 
Spuren ber vermegnen Spötter 

Auf des Ackerfeldes Grenzen 
Schwinden vor entfproßnen Körnern. 
Alſo will ich's! Hör’ mich, Zeus! 
Alſo will ich's und beſchwör' es! 

Du nun, Abt, zum Galiläer 
Ruf', zum kreuzgeſtorb'nen Goðtzen, 

— Odb, wenn Held Julianus zürnet, 
Sein ohnmächt'ges Weinen gälte!“ — 
Hin mit biefen Frevelworten 

Fliegt der Kaifer durch's Gehölze, 
Fliegt ihm nach der dichte Schlachtreih'n 
Wilder Krieger‘, erzertönend; 

Stil in’s Klofter geh’n die Frommen, 
Sich befehlend in bes Höchften 
Gotteöhirten Schirm und Liebe 

Vor dem Dräu’n ergeimmter Mölfe. 


=. 


Unter mitternäht’gem Fittich, 
In geweihter Kirchendämm’rung 
Wohnt das Zröflen ftiller Andacht, 
Träuft der Balfam füßer Wehmuth. 
Das empfindet Sankt Bafilius, 
Denn bed Lebens wilde Meerflut, 
Wie er mächtig einfam betet, 
Rollt von feines Geiſtes Feflung- 
Machtlos ab. Im tiefften Sinne 
Regt ſichs freudig, zuft m: „Gteh' ‚nur, 


? 
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Steh’ nur feſt dem grimm’gen Andrang! - 
Mit dir iſt ein Held, iſt Iefust 
Freudig hebt Bafil fein Antlig 
Und es will die innre Sellung 
Auch von außen ihn ınnleuchtems 
Behnfach fchäner, als der Erdrund 
Vor der Mittagsfonne lächelt, 
Stralt die Kirche, weil Verklärung 
Mild um Chor, Altar und Kanzel 
Sich ergoß, wie um die Seebucht 
Schmeichelnd fich die Fluten fehmiegen, 
Süßes Spiel in Kraft und Demuth. 
Hoch im Mittelpunft bes Ganzes 
Prangt, die aller Menſchen Wehruf 
Hülfreich anhört, Chriſti Mutter, 
Bei ihr fchön im ernften Heerzug 
Viele Märtyrer und Heilige, 
Zreubewährt in ſchwerer Senbung. 
Durch die lichten Reihen bin 
Blickt Maria, links nun, rechts num, 
Bis zulezt ihr Wort ertönet. — 
Hörteft du in heitrer Spätluft, 
Frommer Sänger, Barfenklänge 
Rein hinzieh'nd durch Wald und Felsgrund? 
Süßes Hörteft dus; viel Süß'res 
Aus Maria’ Mund vernähmft da. 
Dies war ihrer Rede Sinn: 
„Zeit nun kommt für Rach' und Rettung, 
Denn gefchmäht, verhöhnt am Boden 
Liegt der Glauben, eitle Weltluſt 
Triumphirt, lenkt durch bie Länder 
Schaaren hin mit wildem Heerruf. 

Braga Bd. VI. 12 
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Steig’ empor aus beinem Grabe | 
Held Mercurius! Wirf die Herrſchſucht 
In das Blut, das ſie vergoſſen, 

Faſſ' die ſchwere Lanze feſt nun! 

Wo Julianus, der Abtrünn'ge, 
Prangt im dreiſtbegonn'nen Feldzug, 
Wo er zwiſchen thörichtklugen 

Heiden wigtzelt freche Läſt'rung, 
Dahin deine mächt'gen Waffen, 

Dort thu' die Gewalt des Speer's kund!“ 
Aus der Erde dröhnt es, klirrt es; 
Zwingend Nacht, Ohnmacht, Verweſung, 
Bricht Mercurius durch die Grüfte, 
Stahlumglänzt, ein zorn'ger Cherub. 
Ernſt vor unſrer lieben Frauen 

Neigt er ſich nach edler Herkunft 

Und nach guter Kriegszucht Sitte, 
Dann bed Schildes goldne Hellung 
Schwingt er drei Mal rings. im Kreiſe, 
Blitzend, wie aus ſchwarzer Bergkluft 
Mond emporſteigt, laut erhallend, 

Wie des Donners Roll'n auf Meerflut. 
Vor der Rieſenbildung Wandeln 
Sinkt, ein ſcheu ohnmächt'ger Erdwurm, 
In den Staub Baſil darnieder, 

Hört nur durch des Thales Wendung 
Bernher noch die eh’rnen Zritte, 
Fernher noch ben Lauten Feldruf. — 
Ald er wankend endlich aufftand, 
Baghaft froh in halber Blendung, 

Bog vor Tages ruh'gem Lichte 

Abwärts der Viſion Beſel'gung. 


De 
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IV. 
„„Folge mir, mein Sakriſtan, 
Folge mir zum ſtillen Grabe, 
Drin wir des getreuen Kriegers 
Heil'ge Leiche jüngft verbargen! 
Deffn’ ed mir! Mich treibt der Geiſt, 
Ihn noch ein Mal zu betrachten. 
Und der Sakriſtan gehorfam 
Geht mit feinem feommen Abte, 
Zrägt in einer Hand die Schlüſſel, 
In ber andren heil die Lampe, 
Denn es ift bie tiefe Wölbung 
Dunkel, fremb den Sonnenftralen. - - 
Zuperfichtlich ſchließt er auf, 
Zuverfihtlich non dem Grabe 
Wälzt er fort die. Wucht des Steines, 
Hebt den Dediel abvom Sarge: — 
Welch ein Staunen, welch Entfegen! 
£eer der Sargt. Bon Leib und Waffen 
Keine Spur! Den ziefge Körper 
Scheint in nicht’gen ‚Staub zerflattert. 
Bu Baſilius Fußßen ſinkend 
Ruft der Sakriſtan, im blaſſen 
Angeſicht des Schrecks Geſtaltung: 
„Herr, du haſt auf guten Bahnen 
Lang mich treu erfunden; Raubthat 
An dem Grab iſt hier begangen! ' 
Herr, doch bin ich Alter fchulbiest - - 
Auf, das Klofter zu verfammein } ' 
‚ Auf, zu unermüdbar'n Forfchen, 
Bis die Gräulthat wir entfalten!” 

12.* 
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Doch der Abt, im tiefen Sinnen, 
Legt ben Finger, ernfl bewahrend, 
Auf des Sakriſtanes Lippen. 
„Dieſe die verſiegl ich,“ ſagt er, 
„Bis nach vier und zwanzig Stunden 
Wir nochmals bie Gruft betrachtet.‘ 
Und hinauf geh’n fie die Stufen, 
Und der Sakriſtan, betradjtend 
Seines Abt's Gebote, ſchweigt, 
Zief im flillen Sinn erbangend; 
Auch Baſilius ſchweigt und zittert, 
Unerhörte Dinge ahnend. 
Und vorüber zieh’n die Stunden, 
A die vier und zwanzig. Wandeln 
Sieht man drauf bie beiden. wieder 
Zu Mercurius dunklem Grabe. 
Zitternd ſchließet nun die. Thüren 
Auf der Sakriſtan, den ſchwarzen 
Stein hebt zitternd er von binnen, 
Zitternd ab vom ſchwarzen Sarge 
Den gewicht’gen Deckel/ keuchtet 
Zweifelnd hin mit feiner Lampe — 
Sieh' der Lampe Schimmer blitzen 
Auf Mercurius eh’enem Panzer. 
Bleich und groß und langgeſtreckt 
Liegt der Held auf kaltem Lager, 
Nichts verſtellt und nichts verändert, 
Nur die Beiden fehn’s und ſchwanken 
Scheu zurück — nur bintedrofh 
Prangt die Spitze feiner Lanze. 
Bein 


⁊ 
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V. 

In des Klofters Refektorium 
Liegt, verwundet auf den Tod, 
. Ein verfuchtee Kriegsgeſelle, 
Aus dem Mordgefecht entflob’n, 
Wo Julian fo Macht als Leben 
Im gemwagten Spiel verkr. 
Ale Mönch’ am Bett?’ des Wunden 
Fleh'n für feiner Seele. Troſt, 
Salben ihm bie biut’gen Zeichen 
Des fieghaften Perſerzorns. 
Aus der Ohnmacht dumpfen Banden 
Reißt er da fich plöglich los, 
Starrt umher, im Blick Entfeßen; 
Ruft das furchtbarlihe Wort: 
„Weh' min! Web’! ich bin verloren! 
Veh’! Mein harrt.der Höllen Schoos! 
Durch der Ohnmacht ſchweres Dunkel 
Brach heran ein gräßlih Droh'n, 
Brad) heran von böſen Geiftern 
Eine fpottende Legion; “ 
Weit, weit ab die ſel'gen Mächte, 
Fremde meiner, fünd’gen Noth. 
Ah! ich war ein freub’ger Iüngling, - 
War auf hohen Kriegsruhm flolz, 
Left in meines Kaifers Gnade, 
Reicher Frauenliebe froh. 
Nun fo gar, fo gar in Unheil! 
Sammer wach, und Freude tobt! 
Betet, betet, fromme Mörche 
Zür den weit verirrten Sohn, 
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Denn «8 treibt in ernfler Stunde, 
Von des Abgrunds argem Port 
Wegzufcheuchen, was ba lebet, ' 
Wie auch Luft und Ehre lodt. 
Saht ihr auf den kühnen Bahnen 
Jenen neu’ren Phaeton ? 
Saht ihre wol Iulianus Ringen 
Bu des Himmels Pracht empor? 
So vernehmt auch, welch ein Wetter 
Ihn hinabwarf von bem Thron, 
Welch ein fchredllicher Geſandter 
Ihm des Abgrunds Thor erfchloß. 
Bor den fchöngereihten Schaaren 
Hoch auf feinem Fühnen Roß 
Hielt Julianus, fiegverheißend, 
Wie an vielen Tagen ſchon; 
Fa, noch Hlüh’nder brach bie Flamme 
Ihm vom Helbenaug’ hervor, 
Daß in Auverficht und Freude 
Jedes Kriegerd Herze ſchwoll. 
Gegenüber zwar bed Perſers 
Zahllos Heer in Stahl und Gold — 
Do was wollten bie Barbaren? 
Hier der Kaifer und fein Rom! 
O, der Zuba Ruf fo freubig! 
O, bie Adler heil und ſtolz! 
Wie in ebler Spiele Kreifen 
Sicher heitren Siegerlohns, 
War bereits die erfle Woge - 
Schöner Schlacht herangerollt, 
Bogenfchügen, leichte Reiter, 
Unfres Feſtes frühfter Chor, 
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Prophezeih'nd den großen Ausgang 

In des Scherzes muntrem Troz. 

Und Julianus ſtolzen Lächelns 

Ritt zuſchauend weiter vor, 

Unter friſchen Lorberzweigen 

Stralend ihm des Haars Gelock. 

Weh', da bricht's hervor wie Sturmwind, 

Brüllt's heran wie Donnerton!- 

War’s ein Riefe? War’s ein Dämon? 

Ringsum ſchweigt (als ſchritt' ein Gott 

Richtend durch der Kämpfer Reihen), 

Schweigt und ſtarrt der Schlacht Gerou. 

Denn auf ſeinem ſchwarzen Hengſte 

Kommt ein grauſer Held im Zorn, 

uUeber andre Krieger alle 
Seltſam anzuſchau'n und groß, 

Bleich das Antlitz aus dem Helm vor, 

Glutentbrannt der. Augen Droh'n, 

Hoc wie Tannen feine Lanze,- 

und fein Schild ein goldner Mond. 

Drehend ſchwang er ihn im Kreife, 

Schlug bie Lanze drauf, da ſcholl's 

Bon den fernften Klippen wieder; 

Dröohnt' ed aus der Erben Schoos. 

Achtlos Aller, die ſich bargen 

Fliehend, ftürzend, finnenlos 

Bor dem Schredbilb trieb’s den Nenner, 
Stachelnd mit dem golbnen Sporn, 

Hin, wo ſich's des Kaiferd Leben 

als fein hohes Ziel. erfor. 

Wie nur, daß vor folhen Flammen 

Der nicht gleich gu Afche ſchmolz! 


-, 
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Doch ihn hielt der eig’ne Hochmuth, 
Bietend auch dem Himmel Troy | 
Ja, die Waffen wollt’ er regen, 
Zechten wollt’ er — Ach umfonft! 
Tief in's Herz bie Lanzenfpige! — 
Lebig fprang fein ſcheues Roß. — 
Und vom Leichnam ab ſich wendend, 
Sprengt ber rieſ'ge Dämon fort; 
Bern noch durch die Schaaren ragte 
Seine Lanz’ im biut’gen Pomp. N 
Wir, von foldem Bli& getroffen, 
Wurden nun ber Perfer Spott; 
Daher mir auch dieſe Wunden, 
Daher mir unzeit'ger Tod! 

Betet, betet, fromme Mönche, 
Auf thut fich des Ahgrunds Thor!““ 
So mit ‚diefen bangen Worten | 
Mar ihm fchon der Geiſt entfloh'n, 
Und die Mönche fanden zitternd, 
Doch vor Allen ſtaunensvoll 

Sankt Bafilius un der alte 
Sakriſtan, an bie Viſion 

Zener denkend, beid’ an’s Grabmal 
An die Lanze blutesroth 


Friedr. Baron. de la Motte Fouqué. 
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3. Der Siröhen 


Der Wildgraf Hugo war ein Thrann⸗ 
Der keinen Rächer glaubte, 

Auf Schmäuſe nut und Fehden fann, 
Und manchen Waller beraubte. 

Doch was gefchah? — Die Nacht beſchlich 
Ihn einſt auf ſeinem Schimmel; 

Kein Sternlein ſchien, der Mond verblich 
Am Donnerbrütenden Himmel. 

Er fpornt fein Roß durch's waldige Thal, 
Sezt fiel ein praflelnder Regen, 

Die Blige zifchten Stral auf Stral, 
. Begleitet von fehmetternden Schlägen. 

Run hört er von einer fernen uhr 
Die Mitternachtſtunde ſchallen. * 
„Wohlan!“ denkt er, „der leitenden Spur 
Muß ich entgegen wallen.” 

Er that's; in Kurzem geigt fich ihm 
Ein Sriebhof mit einer Kapelle. 

Sein Roß fland ſtill; ein-ingethilm, 
Ein Geiſt ſchwebt' über der" Schwelle, 

„ASteig' ab und folge mir!’ Mein Haus 
Beichirmt dich vor dem Gewitter." « 
Spraih das Phantom. — Mit ſtummem Graue 
Gehorcht ihm der bebende Ritter. 

In eine Klaufe mit Schädeln gefüllt, 
Die fchnell, wie Lampen, entbrennen, 
Geleitet er ihn.“ „Bier, 44 ſprach das Gebild, 
„„Ruh' aus und lerne mich kennen!“ 
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Er weit auf eine Bahre hin 
und fest fich neben ihm nieber; 
„„Verbanne die Furcht; ich war, ich bin 
Ach! einer deiner Brüder. 


„„An dieſem Kirchlein war ich Kaplan, 
Zwar frei von groben Sünden; 
Doch wagte mein Stolz den Dan 
Der Gottheit zu ergründen. 


„„Bald fand ſich mein Geift in Zweifeln beit; 
Umfonft war Ringen und Streben. 
Ich Täugnete, durch Sophismen berüdt, 
Gott und das ewige Leben. 


„nDen Serthum hätte mir Gott verzieh'n, 
Er, der ſo gern verzeihet, 
Hätt' ich mit frechem Dünkel ihn 
Nicht in die Welt geftreuet. 

„ASo riß ich deu: Tugend Stügen um 
Und würgte die Gewiſſen, 
Doch mein verruchtes Priefterthum 
Ward bald vom Zob mir entriffen. 

„„Er zeigte mir das offne Grab; 
Sch fah hinein und erbebt, 
Ich ſtarb; doch ſank ich nicht ganz hinab; 
Ich fühlte, daß ich noch lebte. 

un 3% fühlt es, als ich die Stindme vernahm: 
Geh', weine blutige Zähren, 
So lang', bis dein geheiligter Gram 
Wird einen Sünder bekehren. 


„„Die Stimme ſchwieg; ich fand mich erwacht 
Hier unter den dürren Gebeineg, 
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Doch darf ich des Jahrs um Mitternacht 

Ein Mal ben Menfchen erſcheinen. U ; 
Der Seiger ſchlug Eins: „ „„Nun bdeine geist au 

Sprach ächzend der Geift. Entſchloſſen on 

Reicht Hugo fie hin; der Geiſt verſchwand, 

Indem ihm brei Zähren entfloſſen. 


Schnell füllt ſich mit Racht das Beinenhaus; 
Die Schädel raſſeln, die Erde 
Erzittert. Hugo tappt ſchauernd hinaus 
Zu feinem harrenden Pferde. i 


Er trabt durch's Thal vom Sturm umbrauſt. 
Kaum röthet das Frühlicht "die Heden, 
So fieht er auf feiner brennenden Fauft 
Drei rothe glänzende Flecken. 


Er wuſch fih die Hand im kühlen Queil; 
umfonft, die Flecken erfchienen, 
So fehr er fie rieb, ‚doch immer fo hell, . 
So blutroth wie Rubinen. 

Das fiel ihm aufs Herzz ſein Seifen fee 
Die Larven feiner Sünden 
umfchwebten ihn; er ſank aufs Knie, 
Verzweifelnd, Gnade zu finden. . 

Schnell tagt? es in feiner Seele Grund; 
Er ſchwur, fich felbft ein Grauen, 
Ein Klofter da, wo ber Friedhof fund, 
Kür reuige Sünder zu bauen. 

\ 

Jezt kam er heim; fein Blick war hehe 
Und mild; fein Hofgefind’ fchaute 
Ihn ſtaunend an, und flaunte nod) mehr, - 
Als er ein Gotteshaus baute. 
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Bollbracht war nuf: das Ehrenmal 
Der Buße durch feine: Getreuen. 
Gr nannte das Kloſter Thränenthal 
Und ließ zum Abte ſich weihen, 
Zur Mittemacht erſchien Ihm ber Geiſt 
Und ſprach mit heiterer Miene: 
nein Tempel, Freund, nur Tugend preiſt 
Den Herrn und wirkt die Sühne. 
„AWohl mir, daß ex mich würdig fand, 
Dein Herz zur Tugend zu wecken! 
Ade!““ Hier drückt er ihm die Hand 
und ſchnell verſchwanden bie Flecken. 
7778 8, Pfeffel 


4. Die wiebergefandenen Söhne. 


Mas die Schickung ſchickt, ertrage! 
‚ Wer ausharret, wird gekrönt. 
Heichtich weiß fie zu vergelten, - 
Herrlich Lohnt fie ſtillen Sinn. 
Tapfer ift ber Lömenfleger, 
Tapfer ifl der Weltbegiwinger, 
Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. 
Placidus, ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und Berdienſt, 
Beiſtand war er jedem Armen, 
Unterdrückten half ex auf. 
Wie er einft den Beind bezwungen, 
Wie er einft das Reich gerettet, 
Rettet? er, wer gu Ihm floh. - 
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Aber ihn verfolgt’ dad Schickſal, 
Armuth und ber Böfen Reid. un 
„Laß dem Neib und und der Armuth 
Stil entgeh’n!” ſprach Placidus. 
„Auf! laß und dem Fleiße bienen! 
Sprach fein Weib, „„und gute Knaben, 
Zapfre Knaben, folget uns!’ 


Alſo gingen fie; im Walde 
Traf fie eine Räuberſchaar, 
Trennen Bater, Mutter, Kinder — 
Lange fucht der Held fie aufs 
„Placidus,“ rief eine Stimme 
Ihm im hoch beberzten Bufen, 
„Dulde dich, du findeft fie! 


Und er kam vor eine Hüfte; 
„„Kehre, Wandrer, bei mir ein!‘ 
Sprach der Landmann, „„du bift waurig; 
Auf, und faſſe neuen Muth! 
Wen das Schickſal drückt, den liebt &, 
Wem's entzieht, dem will's vergelten, 
Wer bie Beit erharret, ſiegt.““ 


Und er ward bed Mannes Bärtner, 
Dient? ihm unerfannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
„Placidus!“ zief eine Stimme 
Ihm im tiefbebrängten Buſen, 
„Dulde dich, du findefk fie!” 


So verftrichen Jahr' nuf Iahre, 
Bis ein wilder Krieg entfprang.- 
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„Wo tft Placidus, mein Felbherr?“ 
Sprach der Kaifer, „Tuchet ihn! 
und: man fucht” ihn. nicht vergebens; 
Denn bie Prüfzeit war vorüber, 

Und des Schickſals Stunde fchlug. 


Zween feiner alten Diener 
Kommen vor ber Hütte Thür, 
Sah’n ben Gärtner und erkannten 
An der Narb’ ihn im Geftcht, 
An der Narbe, die dem Feldherrn 
Statt der Schäge, ſtatt ber Lorbern, 
Einzig. blieb ald Ehrenmal. 


Alfobald ward gr gerufen; 
Es erjauchzt das ganze Heer. 
Bor ihm ging ber Zeinde Schrecken, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinne nahm er den Palmzweig, 
Gab bie Lorbern feinen Treuen, 
Seinen Zapferften im Heer. 


‚Als nad) audgefochtnem Kriege 
Jezt ber Sfegestang begann, 
Drängt mit zween feiner Helden 
Eine Mutter ſich hervor. 
„Vater, nimm bier deine Kinder! 
- Beldherr, ſieh' Hier beine Söhne, 
Mich, dein Weib, Eugenia! 


mie die Löwin ihre Jungen 
Sagt’ ich fie ben Räubern ab. 
Nachbarlich in biefer Hütte — 
Komm’ und ſchau'! — ergog id) fie. 
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Glaubte dich uns längft verloren; 
Deine Söhne mir flatt beiner, y 
Deiner werth erzog ich fie. 


„„Als bie Poſt erfcholl vom Kriege, 
Rufend deinen Namen aus, 
Auferweditt vom Todtentraume 
Rüſtet' ich bie Iünglinge. 

„Dicht! Verdienet euren Vater! 
Streitet unerkannt und werbet, 
Werdet eures Waters werth! 


„AUnd ich ſeh', .fie tragen Kränge, 
Ehrenkränze dir zum Ruhm; 
Die du unerkannt ben Söhnen, 
Nicht als Söhnen, zuerkannt. 
Vater, nimm jezt beine Kinder! 
Felbherr, ſieh' hier beine Söhne, 
Und dein Weib Eugenia!“ 


Was bie Schiddung fchickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Placidus, der GStillgefinnte, 

Lebet noch in Hymnen jezt; 
Chriftlich wandt' er feinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Dreilend Sankt Euſtachius. 


J. G. v. Herder. 


4. 


1% 


+ 


5. König Erich's Glaube. 


In Stadt Upfala’s Kirche, ba ſtand der Hochaltar 
umſchimmert rings mit Leuchtern, mit Kerzen hell und 
u Kar, 
Und auf des Altard Stufen, mit fromm erhobner Hand, 
Der Schwebenkönig Eridy im ſchönen Feſtgewand: 


„Bott, wer zu bie ſich ftellet, hat ficher ſich geftellt; 
„Wer ſich zu dir gefellet, ber hat fich gut geſellt!“ — 
Er ruft's und mit ihm Alle, daß Chor und Kuppel halt: 
„Wenn Gott, der Herr, mit und tft, wer bat da noch 

\ Gewalt?“ — 


Und wie fie alfo beten, da theilt ſich raſch ber Chor, 
Ein ſtaubbedeckter Bote ſtürzt athemlos hervox: 
„Genad' uns Gott! ber Däne Skalater rückt heran, 
Schon ſtrömt er von ben Bergen mit ſieben hundert 

Mann!’ 


Der König hört es ruhig und ruft, von Gott erhellt: 
„Herr, wer gu bir fich flellet, der hat ſich wohl geftellt!” 
Da ftürzt ein zweiter Bote dem erften Teuchenb nadh: 
„Skalater ſteht am Walle, ber legte Riegel brach 1!" — 


Der König aber hört es und fingt, von Muth. gefchwellt: 
„Wer fich zu Gott gefellet, ber hat fich gut gefellt!” 
Da kommt ein dritter Bote, — doch eh’ er Kunde gab, 
Schnellt ihm ein Dänenfäbel das Haupt vom Rumpf 

herab. 


Da dröhnt ein wildes Lärmen; da wirbelt wüft Gefchrei; 
Skalater Eommt gewüthet voll Glaubensrafereiz 
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Skalater Tommt gewüthet mit fieben hundert Dann, — 
um Gut und Blut und König und Glauben feheint’s 
‘ gethan. ” 


Da faßt mit Eins Herr Erich das güldenhelle Kreuz, 
Und ſtreckt e8 gegen Himmel, und fchwingt es allerfeits, 
Und aus ber fieben Wunben des Heilands Jeder bricht 
Ein Hundert Stralen, bligend bem Feind in's Angeficht. 


Und auf bie Stienen fallen bie fiebenhunbert Mann, 
Und beten ſtumm im Staube ben großen Sieger an, 
Und Erich und die Seinen frohlocken gotterhellt: 
Wer fich zu Gott geftellet, der hat fich wohl geftelft 1 


3. G. Seidl. 


6. Der neunzigfte Pfalm. ü 


en 


Die Sonne brannt’, ber Zag war ſchwül, 
Kein Weflwind trieb fein labend Spiel. 
Wie fiebendheiße Wafferfluten, 
So wogten die entbrannten Gluten 
In unbewegter Aetherluft, 
Und ftill, wie eine Zobtengruft, 
Lag Berg und Thal und Flur und Wildnis, 
Entfaftet, wol der Wüfte Bildnis. 
Da fchlich mit feinem Ränzchen, fchwer, 
Ein Wanderdmann ben Weg daher; 
Es trocknet in bed Tages Flammen 
Des Müden lezte Kraft zufammen. 
Braga Wd. VI. 13 
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„Hilf, Here Gott!“ feufzt ber Pilger mäb’ — 
„So weit das matte Auge fieht, 

Winkt mir kein Baum, Fein Haus fleht offen, 
Wo eine Labung wär’ zu hoffen.‘ 


So feufzt der arme Wandersmann 
Mit ſchlaffem Muth, und wendet dann 
Zum Himmel fi, in feinen Nöthen 
Den Pfalm, den neunzigften, zu beten; 
Doch kann er nie troz allem Sinnen 
. Den vierten Vers bauen beginnen. 
Drum, bracht’ den dritten er zu End”, 
Von Anfang er die Verſe nennt, 

Und fo nad) frommer Pilgerweife 
Vollbringt er feine Zagereife. 


Der Abend kommt, bie Sonne weicht, 
Die Schöpfung athmet wieder leicht, 
Und fchlürft mit taufend tiefen Zügen 
Der Labung köſtliches Wergnügenz 
Da bat der Wandrer auch den Wald 
Erreicht, als lieben Aufenthalt. 
Und fieh’! im nächtlich dunklen Grünen 
Iſt ihm ein Häuschen dort erfchienen, 
Zwar nicht ſehr freundlich Yon Geftalt, 
Wol manche hundert Jahre alt, 

Bon finftren Buchen rings umbüftert, 
Worin es gar unheimlich flüftert. 
Auch ſchien's im. felben Augenblick, 

Als hört’ er laut den Ruf: „Zurück!“ 

‚ Er blickt umher nach allen Beiten,. 
Was wol die Warnung. mag bebeuten; 
Doch ſieht und hört ex fürder nichts, 
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Drum wieber heitren Angefichts 

Eilt er, wie er ben Pfalm gefprochen, 

An dem verfchloßnen Thor zu pochen. 

Ein Häßlich altes Weib erſchließt 

Das Thor, mit Chriſtenſpruch begrüßt; u 
Doch murrt fie nur halblaute Worte, 

Wirft donnernd in das Schloß die Pforte, . 
und läßt in finftrer Nacht ihn ſteh'n; 

Er wagt es, tappend fortzugeh’n. 

Kaum prüft er, wie der Weg ihn führe, 

So hört er raufchen eine Thüre, 

Und durch den Gang bringf her ein Licht; ‘ 
„Gelobt ſei Chriſt!“ der Wandrer ſpricht. 

Mit grämlich wildem Mannesgrimme 

Zönt ihm zum Gegengruß die Stimme: 

„„Was wollt ihr, und was ſucht ihr Hera — 
„Ach, Herr! ein kärglich Nachtquartier;“ 
Des Wandrers Antwort, „einem Armen! 

Habt doch, um Gott, mit ihm Erbarmen! 
Denn biefer Zag fo Heiß und ſchwül, 

So gar entfeglich drückend fiel. 

Gott wird euch wohl!" — „„Zu was des Weſens, 
Bu was des langen Worterleſens?“ 

So unterbrady der Frembe ihn, 

Und heilt den Span, der: karglich ſchien. 

m Kommt in die Stube nur — Bis morgen 

Will ich für euch nach Kräften forgem! 

Und als er diefe Worte ſprach, 

Da lacht' ed drin in dent Gemach. — 


Wol padt den Wandersmann ein Grauen; 
Doc auf den Sintmel will er trauen; 
13 * 
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Bon neuem Muth geftählt er fpricht: 
„Den Undank ihr beherbergt nicht, 

O Herr; ich lohn' euch nach Vermögen 
Bon meinem Eleinen Gottesfegen! 


Der Fremde fchweigt, ‘und führt ihn ein 
In das gar enge Kämmerlein, 
Wo an den fchmuzigfeuchten Mauern 
Vier Männer, halb entkleidet, Tauern, 
- Bei ſchwarzem Brod und faurem Wein 
Sich, lärmend, frohen Muthes frewn. 
Ein Gleiches wird ihm aufgetifchet, 
Das, obgleich ſchlecht, ihn doch erfrifchet. 
Im Nebenftübchen, monbfcheinhell, 
Weift man ihm drauf die Lagerftell’; 
Es ſchweigen balb die Zechgenoſſen, 
und bald iſt auch ſein Aug' geſchloſſen. 
Doch, wie die Mitternacht erſcheint, 
Da kommt der Mörderbund vereint, 
Den Müuden, der nun ruht von Plagen, - 
Mit wilden Blutdurſt zu erfchlagen. 
Doch kaum eröffnet iſt die Thür, 
Was ſtellt ſich dar den Augen hier? 
Ein mächt'ger Schrecken lähmt die Glieder, 
Und wirft ſie halb entſeelt darnieder. 
Drei Seiten ſchirmt ein Gitterzaun, 
Das Lager nicht zu überſchau'n, 
Und wo die vierte, unbewehrte, 
Da fland ein Engel mir dem Schwerte, 
Und fchügt des armen Mannes Schlaf. 
Der Anblick tief die Mörder traf, 
Die lang' ſich ſchon mit Mordluſt quälen, 


— 
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nannten 
‘ 


Und fie entflich’n mit reu'gen Seelen. 
So viel der Pfalmen- Theil’ er ſprach, 
So viel der Gitter im Gemach; 

Doch ob dem vierten muß bed Armen 
Des Himmels Gnabe ſich erbarmen; 
Und fandte mit dem Friedensſtab 

Der Engel Einen liebend ab. — 


Als er des Morgens früh erwacht, 
Da hört’ er da8.Geficht der Nacht 
Von ben befehrten Böfewichtern, 

Die nım, vom Lafterraufche ntichtern, 
3u ihrem Gotte ſich gewandt. 

Und nie befleckt mehr. ihre Hanb 
Sich in des Mordes wilbem Muthe 
Mit ber arglofen Brüder Blute. 


So ſchützt der Herr ber Seinen Glüd, 
und führt den Mörder ſelbſt zurüd, 
Win er in wilbempörtem Trachten 
Sich aud) den Pfab zur Reu’ umnadjten. 


. S. ®. Schießler. 
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7. Der Geiger gu Gmünd. 


Einft ein Kirchlein fonder gleichen, 
Noch ein Stein von ihm ſteht da, 
Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Cäcilia— 


Lilien von Silber glänzten 
Ob der Heil'gen, mondenklar, 
Hell wie Morgenroth bekränzten 
Gold'ne Roſen den Altar. 


Schuh' aus reinem Gold geſchlagen, 
Und von Silber hell ein Kleid, 
Hat die Heilige getragen, 
Denn da war's noch gute Zeit: 


Zeit, wo über'm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimat Land, | 
Man der Gmünd’fchen Künftler Ehre 
Hell in Gold und Gilber fand. 


Unb ber fremden Pilger mwallten 
Zu Cälilia's Kirchlein viel; ; 
Ungefeh’n, woher, erfchallten 
Drin Gefang und Orgelfpiel. 


Einſt ein Geiger kam gegangen, 
Ach! den drückte große Roth; 

, Matte Beine, bleiche Wangen, 

Und im Sad Eein Gelb, kein Brob!. 


Vor dem Bild hat er geſungen 
Und gejpielet al’ fein Leid, 
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Hat ber Heil'gen Herz durchdrungen; 
Horch, melodiſch rauſcht ihr Kleid! 


Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenloſen Ruh', 
Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten, gold'nen Schuh. 


Nach des nächſten Goldſchmids Hauſe 
Eilt er, ganz von Glück berauſcht, 
Singt und träumt vom beſten Schmauße, 
Wenn der Schuh um Geld vertauſcht. 


Aber kaum den Schuh erſehen, 
Führt ber Goldſchmid rauhen Ton, 
und zum Richter wird mit Schmähen 
Wild gefchleppt des Liebes Sohn.- 

Bald iſt der Prozeß gefchlichtet, | 
Allen ift es offenbar, 

Daß das Wunder nur erbichtet, 
Gr ber frechſte Räuber war. 

eh’, du armer Sohn ber Lieber ! 
Sangeft wol den lezten Gang! 
An dem Galgen auf und nieber 
Soft, ein Vogel, fliegen bang’. 

Hell' ein Stödlein hört man ſchallen, 
Und: man fieht. ben ſchwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen, 

Wo beginnen fol bein Flug. 

Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönche Chot, 

Aber heil’ auch hört man bringen 
Geigentöne draus hervor. 


X 
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Seine Geige mit zu führen, 
War ded Geigers lezte Bitt. 
vun Wo fo viele mufiziren, 
Muſizir' ich Geiger mit!“ 


An Gäcilia’s Kapelle 
Jezt der Zug vorüber Kam, " 
Rach bes off’nen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 


Und wer kurz ihn noch gehaffet, 
Seufzt: „Das arme Geigerlein | 
Eins noch bitt' ich,” — fingt ee — „„laſſet 
Mich zur Heil'gen noch hinein!“ 


Dan gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals fein Leid, \ 
Und er rührt die Himmliſchmilde; 
Bor, melodifch raufcht ihr Kleid! 

Lächelnd bückt das Bild ich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh’, 
Wirft dem armen Sohn ber Lieber 
Hin den zweiten goldnen Schub. 

Vol Erftaunen fieht die Menge, 

Und es fieht nun jeder Chriſt, 
Wie der Mann ber Volksgeſänge 
Selbſt den Heil'gen theuer ift. | 

Schön geſchmückt mit Bändern, Krängen, 
Wohl geftärkt mit Geld und "Mein, 
Führen fie zu Gang und Zänzen 
In das Rathhaus ihn hinein. 

Alle Unbill wird vergeffen, | 
Schön zum Feſt erhellt das Haus, 
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Und ber Geiger iſt gefefien 
Dbenan bei’m Iufl’gen Schmaus. 


Aber, als fie vol vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh? zur Hand, 
Wandert fo im Mondenſcheine 
euſtig in ein andres Land. 

Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 

Kommt ed noch fo arm gegangen, 
Und es muß getanzet fein. 

Drum auch hört man geigen, fingen, 
Zangen dort ohn’ Unterlaß, 

Und wem alle Saiten fpringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas. 

Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingen, Zanz und Gang, 

Wird zu Gmünd noch immer fchallen 
Selbſt aus Zrümmern luſt'ger Klang. 
Juſtinus Kerner. 


8 Der Klofterfhneider. 

Ein Klofter ftand auf Böhmens Auen; 
Ehrwürdig war es .anzufchauen, 
Doc drinnen herrfchte frank und frei 
Die zügellofe Völlerei. 
Gebet und Zaften ward zu Schanden, 
Hintangefegt der Dienfl' ded Herrn, 
Und wo fich zwe’n aufammenfanden, 
Stand auch der Weinkrug nimmer fern. 


202 





Der Keim des Guten war verſchlungen; 
Des Bibelblattes würd’ge Schrift, 

Daher gelallt von fchweren Zungen, - 
Klang wie — Gefpött’, und fortgedrungen 
War ber Verberbnis fchleichend Gift 

Vom Prior bis zum Küchenjungen. 


Nur Einer hielt in dieſem Stift 
Sic; fleckenlos, blieb von der Lüfte 
Verführerifchem Prunkgerüſte, 

Vom Reiz des Schweigens unberüdt: 
Der Kloſterſchneider Benedikt. 

Umzogen von bes Laſters Kette, 

War er in Ehre’ und Zucht ergrant; 

Nie fehlt! er bei Sermon und Mette, 
Denn fcholl bes Glöckleins Silberlaut, 

&o mied er Scheer’ und Biegeleifen, 

Und ging, um feinen Gott zu preifen. — 


Einft, als der Prior Hochamt hielt, 
Ziel er, bevor ber Schluß erzielt, 
Beraufcht von füßem Ungarweine, 
Zum Greu'l ber chriftlichen Gemeine, _ 
Unwürdiglic zur Seite bin; 
Zwe'n Miniſtranten brachten ihn 
Mit Müh? und Angft Taum auf bie Beine; - 
Doch frech genug ſprach er zum Schluß 
Noch das Vobiscum Dominus. 


Darob entbrannt am heil’gen Orte 
Der Born in Benedikt's Gemüth, 
Und mas im Innren längft geglüht, 
Ergoß ſich jezt in Tadelworte. 


a 
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Doch der Verrath fland auf ber Wacht, 
Drum blieb fein Thun nicht ungerochen; 
Was eifervoll fein Mund gefprochen, 
Ward Schnell dem Prior hinterbracht. 


Und bei der nächften Morgenhelle 
Befchied ihn der gewalt’ge Mann 
Sogleid in bie gewölbte Zelle, 
und ſchnaubt' ihn wilb und wüthend an: 
„Ihr babt in flräflichem Erkühnen 
Geſchmäht ded Ordens frommen Bunb, 
Und euren Frevel auszufühnen, 

Mach’ ich euch jezt die Buße kund: 

Ihr follt, eh? fieben Tage fcheiden, 

Des Tempels heiligen Altar, 

Der eurer Läfl’rung Zeuge war, 

Auf. eig’ne Koften neu befleibenz 

Und falls nicht bis zu dieſer Friſt, 

Mas ich gefagt, vollzogen iſt, 

Den heil’gen Grunb bed Kloſters meiben. 

Feſt bleibt mein Schluß; Gott fleh’ euch bei!“ 


Betrübt fchlich Benedikt von dannen; 
Schlug, von dem Schreck fi) zu ermannen, 
Bor Stirn und Bruft der Kreuze brei, 
und wußte nicht, von wo und wannen 
Die Hülfe zu erwarten fei. 

&o faß er, das Gemüth mit Klage, 
Den Blick mit Thränen angefüllt, 
Daheim vor feinem Chriftusbilb, 

&o faß er bis zum fechften Tage, 

Und rief, von hartem Loos bebroht, 
Zum lezten Netter in bee Noth. 
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Und wie die Nacht ben Tag vertrieben, 
Begann er mit bewegtem Ginn, > 
Mit Wehmuth fein Gebet zu üben, 

Unb warf fi auf dad Lager hin. 


Doch als der Schlag ber neunten Stunde 
Bom Klofterthurm herüber drang, 
Erwachte wunderbarer Klang, 

Der wie Getön aus Seraphömunbe, 
Wie Harfenfpiel fein. Herz bezwang. 
Und mächtig abgelocdt vom Beten, 
Erhebt ex ſich mit Neubegier; 

Da öffnet Leife fih die Thür, 

Und in die nied’re Klaufe treten, 
Umfpielt von güldnem Heil’genfchein, 
Drei zarte Engelknaben ein. 

Die bringen mit vereinten Kräften. 
Zunr engen, ärmlichen Bezirk 

Geräth zum Biegeln und zum Heften, 
Und Scharlachtudy und Goldgewirk; 
Und feßen alle fonder Weilen 

Sich an des Meiſters Arbeitstifch, 

Und fangen an, das Tuch zu theilen, 
Und näh’n und biegeln flink und friſch; 
Und überfeh’n der Regeln Feine, \ 
Und feheuen Müh’ und Sorgfalt nicht, 
Und von des Tuches Wiederfcheine 
Färbt ſich ihr Liliengeficht. 

Da Tann ber Meifter fi .nicht halten, 
Der Fleiß am Zifch läßt ihm nicht Ruh'; 
Er ftehet auf, und fieht dem Walten 
Der blühenden Gefellen zu; 
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und möchte gern dazwiſchen fchalten, 
Weil er Bekanntes üben fieht 

Und bes Gewerbes Luft ihn zieht. 
Doch wie er ſchüchtern fi) dem Sitze 
Des Einen nähert) ſieh'! da fticht 
Der Knab’ ihn in die Fingerfpige, 
Daß es ihm fchnell an Muth gebridht. 
Doch bie Verwundung ſchmerzet ‚nicht; 
Und facht begibt er in die Ede 

Mit frommer Scheue ſich zurück, 

Und fieht mit unverwanbtem Blick 
Bereiten eine Altarbede, ' 

Ein tadellofes Meiſterſtück. 

Do, wie fie ihr Gefchäft vollendet, 
Da winken fie, zu gleicher Zeit 
Den Bli nad) Benedikt gewendet, 
Und wandeln aus der Dienftbarkeit 
3u dem zurück, ber fie gejendet. 


Sn frommer Kindeseinfalt nimmt 
Der Meifter, wie ihm aufgetragen, 
Die Dede, bie gleich Sternen glimmt, 
und bringt mit fchaurigfüßem Jagen, 
In faub’rer Leinwand eingefchlagen, 
Sie morgens zu dem Prior hin. 
Der weidet ſchmunzelnd Aug’ und Sinn, 
Und Tann von all’ dem Glang nicht weichen; 
Und ruft: „Ei! eil das Klöfterlein | 
Hilft feinen Dienern auf die Bein’! 
Euch fah man ſtets fo finnig Tchleichen, 
> Und doch habt ihr nach Herzensluft 
Das Bäumden zu behau'n gewußt!“ — 
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Der Meifter fühlt von Thränenquelle 
Die Wimper fchmerzlich Überthauf; 
Er geht zurüd nad) feiner Belle, 
Sinkt auf die Knie’ und betet laut: 
„Ihr fteigt in meine Klaufe nieder, 
She Himmlifchen! — Wann kommt ihr wieder? 
Wann zieht ihr aus der Erdenſchmach 
In eure Herrlichkeit mih nach?““ — 


Am OÖftertag, fo iſt beſchloſſen, 
Sol ber Altar vom Sakriſtan 
Sein Eöftliches Gewand empfah'n. 
Schon ift die legte Nacht verfloſſen, 
Schon öffnet fidy bes Himmels Thor, 
und fefllich tritt der Tag hervor. 
Die Schatten weichen; Ulmen wiegen 
Ihr grünend Haupt, und Glockenklang 
Verkündigt, daß nach Leidendzwang 
Der Lebensfürft dem Grab entfliegen. 


Lebendig wird's im Klöfterlein, 
Der Tempel prangt im Morgenfchein: 
Hier weicht der dunkle Zrauerfchleier, 
Und glänzend fteh’n die Säulenreih'n; 
Dort fieht man duft’ge Spezerei'n 
Bereiten zu des Hochamts Feier. 


Auch wird zulezt vom Sakriſtan 
Der Scharlachſchmuck herbei getragen; 
Und alle Chorgehäffen nah’n, 

Erfaßt von ſchaurigem Behagen. 
Sie nah'n und geben dienſtbereit 
Dem Marmorſtein fein Ehrenkteib; 
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Und nadh bes Tempels fernften Enden 
Ergießt ſich rofenhaftes Blenden! 


. Der rüfl’ge Glöckner läutet fchon; 
Es firömt in wogenbem Gebränge 
Zum Seiligthbum des Volles Menge, 
Und flimmend in den Orgelton 
Erſchallen feftliche Befänge. 

Und wie bie Orgel fchweigt, ba tritt 
Der Prior mit bedächt'gem Schritt 
Aus feiner Zell’ im Meßtalare 

Unb nähert ſich dem Hochaltare. 


Doch wie er, um mit lautem Mund 
Das Deo gloria zu beten, 
Die Stufen des Altars betreten, 
Thut ſich ein feltned Wunder Fund; 
Denn, wild umbrauft von Sturmgeheule 
Bebt Gypsgewölb' und Marmorfäule; 
Des Tempels friedlichem Verein 
Glaänzt keine Blend’ und Feine Kerze, 
Und bed Altares Purpurfchein 
Verwandelt fi) in Rabenfchwärze! 
Erſchrocken fürzt mit Angft und Graus 
Des Volles bleiche Schaar hinaus. 


Und wie bie Wuth des Sturmes wieber 
Sich legt im üben Gotteshaus, 
Berfammeln fi) die Orbensbrüber, 

Und jeder flimmt bem Prior bei: 
Daß biefer Spuk an heil’ger Stelle 
Ein freche Zauberfpiel der Hölle, 
Und Benedikt ihr Jünger fei. 


208 
und beifpiellos ihn au beftrafen, 
Srftürmt in frommer Blutbegier . 
Man alfobald des Schneiders Thür — 
Der aber war im Herrn entfchlafen. 


. 


K. G. Präpen. 


Legenden. 


— —— — 


Füunftes Bud. 


Braga Bd. VI. j '14 


1. König David. 


—— ( 
0 


Einſt fragte König David Gott den Herrn: 
„Warum erſchufſt du Spinnen auch und Fliegen, 
Die niemals nützen? Ja, ſie ſchaden nur.“ 
Des Beßren will ich dich belehren! ſcholl 

Ihm aus den Wolken eine Stimme zu. — 

Als David von dem Hügel Hachila 

Sich wagt’ um Mitternacht in's Lager Saul's, 
Und Speif und Waflerbecher ftiN ihm raubte, 
Konnt’ er aus Abner’s Füßen, ber bei Saul 
Im Schlummer Yag,. ben rechten Fuß nicht ziehen; 
Denn that er's mit Gewalt, fo hätt’ er Abner’n 
Ermedt und fi in Todesnoth geftürzt. 

Da wollte Gott, daß eine Fliege zart 

Den Abner ſtach, und er den Fuß zurückzog, 


Sortfhlummernd. David floh und dankte Gott. — 


Doch Saul verfolgt’ ihn überall, fogar 
Bis in die Wüſte. Sich zu retten, kroch 
Jezt David in die fernfle Höhle. Gott 
Sandt’ eine Spinne flugs, bie ihr Gewebe 
Rings um der Höhle niedren Eingang wob. 


„Hier ließen ihn die Spinnen nicht hinein | 
Rief lachend Saul, und ging fürbaß. O Glück! 
Doch in den Staub ſank David hin: „Vergib! 
Des Beßren warb ich fchnell belehrt, Jehova! 

14 * 
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Nie komm’ ein Zweifel wieder in mein Herz! 
Auch Spinn’ und Fliege nügen; ich erfuhr’s. 
Was dir zu thun gefällt, ift gut und weiſe.“ 


Tr. Haus. 


“. 


2. Jezer Horra. 
Rabbiniſche Legende. 


— 


Um des Tempels neu entflandene Pracht 
Schallten bie Subelgefänge. 
Dreifend erhob die Menge 
Des. Heiligen, Hochgelobten Macht, 
Der gelöfet die Enechtifchen Bande 
Bon Juda's klagendem Stamm. 
Nun biutet wiedes das Opferlamm 
Am Altar in der Väter Lande. 


Aber es meinten die Greife, 
Die Väter, bie Salomo's Tempel fah’n 
Und klagten leiſe: 
O ſüßer, doch eitler Wahn! 
Wo iſt nun des Bundes heilige Lade? 
Wo der Cherubim glänzendes Heer? 
Wo der Stuhl der ewigen nahe, 
Und bie. lebende, feurige Wolle? 
Ah, entfloh’n ift das Heil dem Bolte, 3. 
Ah, bie: ‚Wohnung des Herrn iſt leer! 
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Da trat Sacharias hervor: - 
„Wol mögt ihr jezt weinen und Elagen, 
Die zuvor in glüdlichen Tagen 
Dem Herrn verfchloffet Herzen und Ohr. 
Thut von euch die böfe Begierde, 0 
Die eure Väter verblenbet, — 
Daß der Herr ſein Antlitz gewendet, 2. 
Und von euch nahm bes Tempels heilige Bierbe. nn 
Denn noch herrſcht unter euch die böfe Luft, 
Der Jezer Horra, ber zum Boſen leitet, al 
Und bem 'Gefeg mit Frevel widerſtreitet. 
Verbannt ihn aus der neuerfülften Bruft *⸗ 9 a 


Erfchroden tritt das Vorl zufammien: | 
Iſt's Jezer Horra, ber mit Bluammn 
Verwüſtet Tempel, Stadt und Land, "© 
So werd’ er weit von ums verbannt! Ll 
Doch, wer kann uns von feiner Macht erretten?  " 
Wer zwingt mit Salomo’8 Gewalt ae 
Der Geiſter feurig Iuftige Gele, , 5 47 
Und feffelt fie mit ſtarken Ketten? ..-. e. = pe 
Ver taucht mit alter Väter Muth. - ne) 
Das heilige Schwert in Jezer Dora 8 But, 


f 
3 u: * 4 


Da lächelt. ber Prophet, und ſpricht nor * 
„Den Jezer Horra tödten ſollt ihr nicht. 4 
Ihm warb, wie euch, ein freies Leben  . > 4 ac 


Vom Hochgelobten, Heiligen gegeben. 

Er ſoll zum Guten euch erweckenn 
Nur, wenn ihe das Gefog-im -Nebermuth 1... : . 
Verhöhnet, dann entflammt er euer Wit, . : 
Und wieb mit jebem Böſen euch befleden.” 
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Doc ungern hört das Volk die Lehren, 
Das Böſe wünſcht es von ſich ausgethan; 
Denn leichter dünkt es ſeinem Wahn, 
Den Feind zu tödten, als ihm ſtets zu wehren. 
Und laut erfchallen Bitten und Gefänge, 
Zum Herrn des Himmels ruft die Menge - 
Mit brünft’gem Flehen Tag und Nacht, 
Daß er vertilge Jezer Horra’s Macht, 
Und diefen Feind voll Unheil und Verberben 
Durch ihre Rächerhand bald laſſe ſterben. 


und ſiehe: plozlich Öffnet fi ch das Thor 
Des Allerheiligſten. Aus feinem Dunkel 
Tritt kühn ein Löw' in Jugendkraft hervor. 
Hell blist des Aug's umrollendes Gefuntel, 
Die Mähne wallt, wie Opferflammenglut, 
Er brüllt in frohem, ungezähmten Muth, 
Dem Donner gleich in mächtigen Gewittern, 
Wenn vor bes Cherubs Antlig Berge zittern. 


Das iſt der Jezer Horra! ſchreit 
Mit tauſend Zungen eine Stimme. 
Erzittert nicht vor ſeinem Grimme, 
und feſſelt ihn, daß er ſich nie befreit! 
Und Alle ſtürzen mit vereinter Kraft 
Sich auf den Feind, der ruhig um ſich ſchauet, 
Dem Reinen gleich, der ſeinem Recht vertrauet. 
So feſſelt ihn das Volk an einer Säule Schaft. 


„Ihr Thoren!“ rief der Leu mit ernſtem Ton, 
„„Was nennt ihr mich. ben Duell von eurem Leiden? 
Verbannt ihr wol ber Traube Feuerfohn, 
um Haß und Zwiſt und bluf’gen Mord zu meiden? 
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Wär’ meine Macht aus eurer Welt entfloh’n, 

Bald müßtet ihr von Lieb’ und Leben fcheiden. 

Gelingt es euch, in Feffeln mich zu halten, 
Muß jebe Freud' und jede Luft erfalten. 


m>% bin das Feuer, das im tiefften Grunde 
Den Demant ſchmelzt, der Zeber Wurzel pflegt; 
Ih bin die Glut, bie auf der Liebe Munde 
Des Kuſſes ftilles Himmelöwort bewegt; 
Sch bin ber Stral, ber in:geweihter Stunde 
Des Dichters Geift zum hohen Lied erregt; 
Was du erblidft auf aller Wefen Stufen, 
Durch mich warb ed zum Leben aufgerufen. 


„Doch Blitz auch bin ich, flürmender Orkan, 
Bin Sanmiel und furchtbare Zerftörung ; 
Verwirrung bin ih, ungerechter Wahn, 
Abgötterei und blendende Bethörung; 

Ich bin des Volks raubſüchtiger Tyrann, 

Und jeder Gräu’l biutbürftender Empörung: 
Denn Kraft und Feuer fchaffen wol bad ‚Leben, 
Doch ungemeffen tft ihr freied Streben. 


„Drum hält der Herr ‚ was feine Madıt erjchaffen, 
Durch der Natur unlösbar feftes Band. 
Euch gab er gegen meine Kraft bie Waffen: 
Den freien Geift, den finnenden Verftand. 
Doch laßt in Zrägheit ihr den Muth erfchlaffen, 
Dann faßt euch Jezer Horra's wilde Hand. 
Ein Leu werd’ ich verworrnem Sinn erfcheinen, 
Ein lichter Cherub bin ich fletd dem Reinen.“ 


Aber das Vol in entflammtem Sinn 
Hört ihn nicht länger, 


⸗⸗ 
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Und enger und immer enger 

Schlingt ed die Feffel um ihn. 

Und Frauen und Kinder freuen 

Sic, Jezer Horra's, bed gefangnen Lenen. 


Denn, wie die Feſſel ſeine Kraft ummwunden, 
Befänftigt fich des Mittags heiße Glut; 
Der Fittich ift dem Klammenflurm gebunden, 
Der Wolf begehrt nicht mehr des Lammes Blut; 
Aus jeder Bruft ift Born und Haß verſchwunden, 
Es fchweigt der Wunſch und bie Begierde ruht; 
Doch kalt in der Natur heerfcht todte Schwere, 
Stunm in ber Beuft bie. willenloſe Leere. 


Und Zrägheit fentt ihr bleiernes Gefieder, 
Kein Murmeln wird vom müden Quell gewährt, 
Der Sonnenkreis fchwebt blaß im Welten nieber, 
Von Eeinem Sternglanz wird bie Nacht verklärt, 
Kein Zephyr weht, verflummt Find alle Lieber, . 
Die Blume welkt, von Beinen Licht genährt; 
Das Aug’ erlifcht, es bleichen Lipp’ und Wangen, 
Kalt ift der Kuß, geftorben bad Verlangen. | 


Da ruft Sacharjas zu bed Tempels Thoren 
Das bange Boll: „LÖft Jezer Horra’s Band! 
Kein Uebel ſchuf des Hochgelobten Hand, 
Und gut ift Alles, was aus ihm geboren, 
- Der Menſch nur ſchaſſt den Stral zum Flammenbrand, | 
Nur feiner Thotheit geht das Glück verimen." _ 
Und wie dad Voll den mächt’gen Leun 
Von feinen Fefjeln will befrei’n, 
Da ſinket ed flumm anbetend nieder, 
Denn aufgelöft ſieht e8 ber Kette Glieder. 
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Kein Löwe tritt in wilden Lauf hervor, 
Ein Engel Gottes hebt fein. Haupt empor. 
Auf Stirn und Auge ſieht man Hoheit prangen, 
Der Liebe Lächeln wohnt auf Eipp’ und Wangen, 
Sein Flügelſchlag hallt braufenb durch die LZuft, 
Sein Athem haucht des Paradieſes Duft, | 
Er regt ben Fuß, und Fels und Berge fallen, 
Er hebt bie Hand, und Segen ruht auf Aller. 
Der Sonne Glanz umlodt fein Haupt, fein Kleid 
Iſt reiner Schnee vom Thron der Herclichkeit. . 

Ein Leu werb! ich. verworrnem Sinn erfcheinen, . 
Ein lichter Cherub bin ich flets dem. Reinen!““ 
So ſprach des Lichtqueils ſonnenheller Sohn. 
Das Leben kehrt zurück auf feinen Ton, u 
Die Quelle tanzt, der Wald fingt Jubellieder, 
In Gras und Blüthenkelch fpfelt Freude wleder; 
Wie von des Frühlings erſtem Morgenkuß, 
Wacht auf die Liebe bei des Cherubs Gruß. 
Da ſchwang er freudig morgenrothe Flügel, Bu 
Und ſchwebte glänzend von Moriah's Hügel. 


Ang. Äpel. 
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3. Dad Geficht des Arfenius. 


Arfentus hört’ eine Stimm’ ihm rufen: 
„Komm' und ich will der Menſchen Thun bir zeigen!" 


Der Klausner ging hinaus zum erſten Mal. 
Und einen Mohren fah ‚er, welcher, ämfig 
Holz hackend, einen ſchweren Bündel häufte, 
Und dba er ihn zu heben nicht vermochte, , 
Ihn immerfort. mit neuen Scheiten mehrte. 


Der Klausner ging hinaus zum andren Mal, 
Und einen Menſchen fah er, weldyer Waller 
Aus einem Teich in eine löchrichte 
Bifterne goß. Verloren war bie Mühe; 

Das Waſſer floß zurück, ber Teich blieb immer 
Gefült, und immer die Ziſterne leer. — 

Der Klausner ging hinaus zum dritten Mal, 
Und fah geſtreckten Laufs zwei trotz'ge Reiter 
Mit flarken in die Quer gelegten Balken 
Anfprengen gegen eines Tempels Thor. 
Umſonſt! Anrennend mit den Ballen prallten 
Sie ſtets zurück, und blieben ewig draußen. 


Da ſprach Arfenius: „„Herr, deute mir, 
Was ich geſeh'n!“ Und biefes warbie Deutung: 


Der Mohr, der immerfort fein Bündel häufte, 
Das ift der Deenfch, der manche Sünde thut, 
Und weil er folche abzuthun verzweifelt, 

Die alte Sünbe flets mit neuer häuft. 





/ 
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Der Thor, ber Waffer fchöpft, wie in ein Sieb, 
Das ift der Menſch, der Gutes thut, doc) immer. - 
Dazwiſchen mehr des Böfen. Müh' und Arbeit 
Und auch des Guten Frucht verliert ein folder. 


Die tollen Reiter, die mit Unverftand 
Das Thor zu fprengen meinen, das find die, 
Die mit Gewalt und Webermuth die Burg 
Des Himmels zu erftürmen droh'n. Umfonft! 
Es öffnet fich das diamant’ne Thor 
Der Demuth nur, bem Glauben und der Liebe! 


2%. G. Kofegarten. 





4. SHreiffenfreude 


Bruber Leo und Franeis cus gingen — 
In den Pflichten ihtes ſtrengen Ordens ii. b 
Ueber das Gebirge. Schneidend wehte vn 
um und um fie Hauch des Kalten. Winterd. 
Und ihre Ordenskleid war Tabl; bie Kutte. 

Deckt' ihr nacktes Haupt nur dünn und kärglich. 
„Bruder Leo!“ rief Franciscus, „höre! 
Stehe ſtill! | 

‚ „Denn hinter. uns die Menge 

An uns wintet: „„ſiehe da die Säulen 

Aller Chriftenheit! der Erben Sterne!’ — 

Und der Ruf und gegen. Oft und Abend, 

Nord und Süb auf feinen Flügeln träget, 


= 


220 





Daß, wohin wir Tommen, Städt und Dörfer 
Helle Haufen uns entgegen fenden, 

Die uns grüßen, und Erquickung reichen, 
Knieend unfren Segen fih erfleh'n, 

Und darüber unfer Herz. frohlockte - 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 

Echte, wahre Chriſtenfreude nicht.“ a 


Weiter gingen fle; ber Hauch des Winters 
Wehete gelinder, und Franciscus 
Redet fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berühmteſten, des vollſten Tempels 
Zehentauſend um uns ſteh'n und horchen 
Auf die Sprüche unſrer Weisheit, ſaugen | 
Burftend ein den Odem unfrer Lippe; 

Wenn wir Herzen fpalten, führen Seelen, 
Zaufend Seelen im Triumph gefangen, 

Daß beraufchet auf des Wohllauts Strömen 
Jedes Ohr dahinfchwimmt und bie Augen 
Süße Bäche weinen, Seufzer ſteigen 
Su uns auf, ein füßer, füßer Weihrauch — 
And uns dann ber Bufen voller ‚fhläget, 
Unfer Mund frohlodender ertönet — 

Bruder Leo, das iſt nicht Die Freude, 

Echte, wahre Eheiftenfveude: nicht.” 

As fie weiter kamen, in die fchäne 
Reichbewohnte Ebne, ſprach Franciscus: 
„Wüßten wir bie Sprachen aller Völker, 
Die Geheimniffe in Erb’ und Himmel, 
Kenneten den Weg ber Vögel, Fiſche, 

Thier' und Menfchen‘; ſelber auch der Sterne; 
Bruder Leo wüßte jebe Zukunft/ 





221 





Die auch, die fein Tönnend bocdy'nicht fein wird — 
Und wir aller Menſchenherzen Ziefen, 

Seden Abgrund der Gawiffen fähen, 

Und fie wie Allmaͤchtige beherrſchten, 

Wenn darüber unfer Herz frahlodite‘‘ — 


Indeß hatte fich das Volk in Saufen 
Schon gefammelt und begehrte Wunder. 
„Bruder, wenn und Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, felbft ben Satan gu entwaffnen; 
Kräfte, diefem Lauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Ohr und Zung' ımb Auge, 
Hand und Fuß zu geben; der verweſ'ten 
Menfchen Afche neue Lebensfunken“ — 

Leo fiel ihm ein: „„O guter Vater, 
Warum ſprichſt du alfo? Deffne lieber, 
Deffne mir der wahren Freude Quell!““ 

Sprach Franciſscus: „Als vor jener Hütte, 
Der wir Segen braditen, uns ber Pfoͤrtner, 
Halbgeſeh'n, bie Pforte Faum eröffnet, 
Drohend fortwies, und uns heil’ge Lügner, 
Uns Verräther ſchalt und fchloß bie Thuͤr zu — 
Wenn wir ba, als hätt’ er und mit warmem, 
Mildem Bad erquidt, ben Gruß ammahmen, 
Und uns freuten und in Windes Pfeifen 
Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Nuheten, als lägen wir auf Rofen, 

Und der Schnee und wie mit Rofen bedite; 

Wir beſprachen und, wie wir. dem Feinde 
Wohlthun Könnten, ihn mit Gegen lohnen — 
Bruber Leo, war und has nicht Freude?“ 
„„Himmelsfreude war es, o Brandes} 
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n Zener Sänger, ben als Kind wir liebten, 
Diefer Freund, dem wir bad Herz vertrauten, 
Jener Zrembling, dem wir Gut und Leben 
Stüd und Wohlfein gaben, wenn ber Eine 
Bitter uns nun haffet, und der Andre 
Das Geheimnis unfres Herzens ausftößt, 
Bollgemifcht mit Lügen, und ber Dritte 
In's Geficht und fpeit und fchlägt uns blutig, 
Schneidet ung mit Waffen unfree Güte 
Zief in’s Herz, daß unfrer Eigenliebe 
Feinſter Nerv erbebt, und alle Buben 
ueber uns frohlocken, und wir dennoch 
Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 
Uns zu neuer, größrer Güte rüften, 

Und uns in ben Spott als Purpur kleiden, 

In die Dornenkron’, ald wär’ ed Lorber, 

Den Verräther mit dem Kuß ber Liebe 

Segnen, unb und freu’n der Ehren Chriflus — 
Bruder Led, das ift Ehriftenfreude! 
„„Himmelsfreude,““ ſprach er, „o Branciscus!" 


„Sieh', wir gehen jezt in die Verſammlung 
unſrer Brüder, wohin fie mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath erfheile, 
Menn ich rede, was bas Herz mir eingibt, 
Und fie Alle wider mich dann auffteh’n, 
Rufend: „„Nein! wir wollen nicht, daß diefer, 
Ein Unwiffender, ein Unerfahrner, 
Ueber und gebiet?!" und mit Verachtung, 
Haſſend mich aus ihrer Mitte ftoßen, 
Und vor aller Welt mich fchmäh’n und läſtern; — 
Kenn ich dann nicht, als ob fie mit hoben 
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Ehren mich empfingen und lobpriefen, 
Ihren Spott in höchſter Ruh? ertrüge, . 
Heiter im Gemüth, mit feohem Antlie, 
Willig, ihnen jedes bittre Unrecht 

Mit demüth’ger Liebe zu vergelten: 
Bruder Leo, fo bin ich des Ordens, 
Den ich Chrifto fliftete, nicht würbig, ’ 


J. G. v. Herder. 


1 


5. Die arme Frau und der Mönch. 


Zwei bleiche KRindlein auf ben Armen, 
Durchwankt ein junges Weib die Stadt, 
Und flehet, felbft vor Hunger matt, 

Für ihre Kleinen um Erbarmen. 

Das Volk umher läuft fchnell und fchneller, 
Je mehr die eigne Roth es drängt, 

Und ad! von Feiner Hand empfängt 
Die bange Mutter einen Heller. 

Da kommt mit blühend rothen Wangen, 
Und, troz der Tiheuerung, vom Heerd 
Des reichen Kloſters wohl genährt, 

Ein Mönd die Straße her gegangen. 

Die Arme naht fich ihm mit Aechzen: 
„Ehrwürd'ger Herr, erbarmt euch mein! 
Beſchenkt mit einem Brofamlein 
Die Würmchen, die nad) Speife lechzen.“ — 


. 
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„Ich hab’ nichts, laß mich umgeplager ! 
Fährt fie der Mönch verbrüßlich an. 
Sie feufzt und fpricht: „Ihr denkt nicht dran, 
Da ihr ein Brod im Buſen traget!“ — 
„„Euch möge Gott bie Augen fihärfen! 
Fällt raſch der Orbendbruber ein. 
„Das tft kein Brod, es ift ein Stein, 
Nach böfen Hunden ihn zu werfen.” — 
Er zieht der Kutte weiten Kragen 
Geſchwind zufammen und enteilt; 
Bein Imbiß foll ihm ungetheilt 
An einem andren Ort behagen. 
Und Gras und Laub, die eben fprießen, 
Sie Inden ihn hinaus vor's Thor. 
Hier langet er fein Brod hervor, 
Um. es in Ruhe zu genießen. 
Doch ſieh', er findet e& verwandelt! 
Ein ſchwerer Stein füllt feine Hand, 
Und fchaubernd wird von ihm erkannt, 
Wie hart und lieblos er gehandelt. 
Sm Klofter beichtet er die Sünde, 
Und übergibt dem Abt den Stein, 
Der fpäten Nachwelt ihn zu weih'n, 
Daß er das Wunder ihre verkuͤnde. 
In Danzig hat es fich begeben, 
Und nachher fah man fort und fort 
In einer Klofterkicche dort 
Den Wunderflein an Ketten fchweben. 


BE. Langbein 





! 
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6. Anna Voͤgtlu. 
| en 


Wo dem Spalt geborfiner Felſen . 
In endlofer Wildnis Graufen, „ 
Recht wie aus ber Hölle Grund,‘ 
Heiße Waffer wild enfbraufen, “ ' 

Aus dem alten Born zu Pfeffers 
Hob fic oft des Abgrunds Meifter, 
Warb zu feiner Hölle Dinft 
Liftig fünd’ger Menfchen Geifter. 

Anna Vögtly! Anna Vögtly! 

Wahre feſt dein ſünd'ges Herze! 
Geh’ nicht, Zauberkräuter ſuchend, 
Mitternachts mit mag'ſcher Kerze! 

Ja! bei ſolchem Höllenſpiel 
Iſt er keck vor dich getreten. 

Anna Vögtly! Anna Vögtly! 
Lehrte Mutter dich nicht beten? 

Durch den Graus der Mitternacht 
Biſt du leuchtend vorgeſchritten, 
Raubteſt, weh’! den heil'gen Leib 
Aus der Walblapelle Mitten. 

Wild Gelächter man vernommen, 

Rieſ'ge Felſen widerhallten, 
Höll'ſche Masten, ſcheuslich grinfend, 
Funkelten aus ihren Spalten. 

Bäume ſchwankten auf und nieder, 

Aechzend wie von Sturmes Zorne, 
Braga Bd. VI. 15 
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Und bie Hoſtie wirfft du zitternd 
In ber 'graufen Wildnis. Dorne. 
Eine Rofe fitberhelle 
Iſt fogleich emporgefproffen ; 
Solche hält mit fieben Blättern . 
Feſt das Heiligthum umfchloffen. 
Als ber Nächte Graus verſchwunden, 
Goldne Tagesſtralen fiegten, 
Vögel ſich auf ſchlankem Zweig 
Singend über'm Abgrund wiegten: 
Eine Schäf'rin fährt zu Thal, 
Schaut der Silberroſe Funkel, 
und ſie ſpricht: „Fürwahr ein Stern 
Blieb in dieſes Waldes Dunkel!“ 
Ihre treue Schäflein zögern 
An den nahen Born zu gehen, 
Neigen alle ſich zur Erd', 
Als ſo ſel'gen Glanz ſie ſehen. 


Aufgewacht vom Felſenlager 
Kommt ein gier'ger Wolf geſchritten, 
Sieht der Gottesblume Licht, 
Legt ſich in der Schäflein Mitten. 


Und die Hirtin thut es kund, 
Volk und Prieſter eilt zur Stelle, 
Pflanzen dieſe Gottesblume 
Auf den Altar der Kapelle. 


Helle Glocken, Preisgeſänge 
Hallen durch die Waldesſtille, 
‚Ueber Land und Meere zieh'n 
Fromme Pilgrime die Fülle. 
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Ettiswyl nennt fich die Stätte, 
Wo in dunkler Waldkapelle 
Jene Gottesblum' erblüht, - 
Silbern mit ded Mondes Helle. 

Mer fie ein Mal nur erfah, 
Den verläßt ihr Monblicht nimmer, 
Sicher geht er durch die Nacht, 
Um bad Haupt den heil’gen Schimmer. 


Juſtinus Kerner. 


7. Die Monftrange: 


— . . , t 


Es hatt’ eine arme Tran einen Baum, . 
Der wollt’ ihe nicht Früchte tragen, 

Und ließ eine Blüte fich ſchauen kaum, 
So thäten’s die Bienen zernagen; 

Es hatte in ihrer gewaltigen Noth 

Die Arme Fein Birnlein und auch kein Brod. 


Und als fie dann zu ber Oſterzeit 


Zur heiligen Beicht’ war gegangen, Pa 


Und hatte in Demuth und Frömmigkeit . 
Den Leib des Herren empfangen, 

Da fiel ihr alsbald ein Mittel ein 

Das könnte von ihrer Noth fie befrei’n. 


„Du wirft, o mein Jeſus!“ — -fie zitternd fprach, — 


m Mir die fchwere Sünde vergeben; 
15 * 
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Bei mir gehſt du unten ein unmärbig Dach, 
Wi befiere Wohnung bir geben!” 
Sie nahm bie Hoftie wieder heraus, 
Legt fie in’s Gebetbuch und trägt fie nad) Haus. 


Und legt fie dort auf den Birnenbaum, 

Auf den oderften von den Zweigen, 
Der, ale bie Bäuerin binzutritt kaum, 

Sich ſchon ihr entgegen thät neigen; 
Spricht noch ein Gebetlein zur Hoſtie hinauf 
Und geht getröftet zur Ruhe drauf. 


Zur Nachtzeit höret ihr Eleinftes Kind 
Eine fanfte Muſik erklingen, 

Ganz ſtill ſteht es auf, tritt zum Fenſter gefchwind, 
Zu ſeh'n, wer ſo fchön thäte fingen, 

Und flieht, es glaubt feinen Augen kaum, — 

Gar herrlich erleuchtet den alten Baum. 


Bon allen Seiten kamen daher 
Viel Bienen ämfig gezogen,- 

Die des Baumes Gipfel die Kreuz und Quer 
In frohem Gewirre umflogen, 

Und fangen babei mit dem Honigmund 

So lieblich und ſchön in der Mitternachtftund’. 


Und als bie fingenden Bienlein find 
Die zweite Nacht wieder gekommen, 

Da läuft das Kind zum Herren Pfarrer gefchwind 
Und erzählt ihm, was es vernommen; 

Der geht mit ihm nach Haufe drauf 

Und fleigt, zu ſchau'n, auf den Birnbaum hinauf. 


Und fleh” — auf dem zarteften Zweigelein 
Hoch oben, im herrlichſten Glanze, 
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Erblickt er von Wache, weiß, biesbrnb: unde nein 
Auf dem’ Baume eine Monfleaye u; ıı. 

ind in ber Monſtranze die Haftinwas: :.. 

Umſchwirrt von ber ſingenden Biererſchaar. 


Die hatten dem Heiland gar zierlich ind fin, i 
Ein himmliſches Häuslein gebaudlz - ' 
Der Pfarrer finkt auf die Knier fein: . 
Und betend das Wunder ſchauet; ww. 
Dann trägt er die Monftrange fürt,: "1! °- 
Verwahrt fie an einem heiligen Ort) na a: "> 


Dies Wunder erfchallet im Lande Tau; BIN 
Als bald die Blinden und Tauben 7 ” Kae 
Walfahrten zu diefem Birnenbaum‘ 
Und holen da Muth fi und Glauben; 

Der armen Frau war das Gluͤck gar hold, 
Man zahlt ihr ein Vienlain mit ſchwerem Golb 


J. 3 Eaſtelli. 


%. 9* \- 


3 Bath il e. 


Es war einmal ein Fräulein 
Wol in Italia; Ä 

Sie war ber Töchter Krone, 

An Reiz Miß Magelome, on 
An Zucht Sankt Urfule. ' 


+ 
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Als Mind: fehen- ſtand Bathille 
Im Ruf der Helligkeit ; en 
Ihr Luſthaus war ein Klofber; 
Ihr Spier-:äin Patsrnofler, ' - °-: ' 

She Pug ein Nonnenkleid. 

Einft gab die. : gute Mutter 
Ihr einen Hempelmann nn 
Von Wachs zum. heil’gen She; 
Da zog, eh’ fie.ihn Füßte, 

Sie ihm ein Chorhemd an. . 


Als Dirne fang fie Horen, 
Troz einer Dominas; . 
Griff fie dazu die Zither, 
&o nannten, Knapp’ und Ritter. 
Sie Sankt Cäkilie.- 

Nun ſtellten fich die Buhlen 
Von of und Weſten ein; 

Sie mochten koſen, ächzen, 
Turnieren, flehen, lechzen, 
Ihr Herz blieb Eis und Stein. 


Es hing mit allen Faſern 
Am Himmelsbräutigam, 
Der oft, laut der Geſchichte, 
Im füßen Traumgeſichte 
Zu ihr herunter Tam. 


Mit ihm fie zu vermälen 
Lay fie der Mutter an. 
Doch die verfchob bie Feier, 
Und rieth. ihr einen Freier, 
Mit Erbfloff angethan. 
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Einft lag fie auf ben Knieen, 
Es war ein ſchwüler Tag, 
An bes Altares Schwelle, 
Da fiel auf die Kapelle 
Ein graufer Donnerichlag. . 


„Hilf!“ rief fie, a Mabonna!!' 
Und ſank auf’s Antlitz Bin. " 
Sie half. Der Sturm vertobte 
Und ihre Schnur verlobte 
Eid ihr zur Pilgerin. tt 


Vergebend Elagt die Miutter: . 
„AKind, du verfprachft zu viel! 
Auch bier ift Gott zu Haufe!’ . 
Loretto's Wunderklauſe 8F 
Bleibt ihrer Andacht: Biel... 


Ste ſchied. So wallen Engel. 
Den Hut von. fchwargem Baſt 
Schmüct eine Perlenkrohe, 
und eine golb’ne Bone « . en, 
Den Leibrod von Damafl.. . 1 !. . 


Schon trug fie Beben ge .  .. cs: 
Den braunen Pilgeflab, * . 447 
Als fie im Arnothale, = ot 
Erſchöpft vom Mittagöftrale, u 
Dem Schlummer fich ergab: 


Hier weckt fie burch fein Stampfen 3 
Ein Zelter; ihm entffeigt ' 
Ein Bild; wer: kann's beichreiben? 
Kurz, wie auf Kirchenfcheiben 
Sankt Michael fid zeigt. on, 
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Ein offner Helm umfchättet. : 
Sein Antlig hehr und hold; 
Sein Krebs ift mit —— 
Beſcht; drei Kreuze zieren 
Den Schild von rothem Golb. 


Wie Gabriel Marien. 
Sagt er ihr ſeinen Grußß 
Bathille rafft.befchämer 
Sich auf; doch wie gelägeet 
Berfagt ihr jeder Buß... .: 

Ste weint. „Gib dich zeichen, 
Du holbe Magd; mein. Roß 
Trägt uns auf ſeinem Rüden 
In wenig Augenblicken 


Auf meined Vaters Schloß. . ... . 


So ſprach lerz haflig' Podhte 
Bon Angſt und frommas' Scham 
Ihr Herz, und indes Eile . :: 
Vergaß es eine Weile "it. ars n 
Den Himmelsbräutigani.” uw... ' 

Des Kempen Meline:nuflt " . 
So laut, als ihr Verſtand . - 
Wer nicht vermag, zu fdhreiten, 
Iſt glücklich, darf er reiten! ' 
Drum reicht fie ihm die Hand. 

Er bob fie in den Sattel, - : 
Al wär's ein Bederfal.. 
Kaum faß er auf dem Schimmel, 
So flog er auf geh Himmel, 


Wie weiland Alborak. a 


N 


- 
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Bathille fliegt 'entgeiftert une 
An feine Bruſt; allein a 
Bald fand fie:fih erwecke. 
Auf Blumen hingeſtrekeet 
In einem Palmenhain. . 


Nun ſtand im Ritter Elimmm 
Ein Himmelsfürſt vor. ihr, u. 1.) 
Mit Eos Glanz angeben, » 9507 
und ſprach: „„Im Erdenleben 19°? 
Dien' ich zum Schutzgeiſt dir. J | 


nVergnügt mit deiner Unfguld; +. 
Bat ich mir Urlaub aus, u —— 
Das Glück dir auſzudecken, Rune 
Das fromme Seelen [hmedn m :." 
In Gottes Wonnehaus. I pl 


Er ſprach's; und: eine Gruppe wo D 
Bon Geiftern flog Haan;  . "0 Mil 
Aus allen Zeiten, Ionen" a ©: 
Und Kirchen, ſelbſt Huronet-.: "rue 
Und mancher Muſelmann. . „, Upon ni 


GSie grüßten froh ſie Sehweſtern Kl OR 
Und führten ſie umher „Ei tan, 2 
Jezt auf Refedamatten, ; .. : mi 9 rt 
Jezt unter Beberfhatten, : "27% 4 
Jezt auf dem Sternenmad. "tm. et: WE 
Run folgt fle dem Beleite Hm 
In einen Spiegelfal; mt WE 
Hier tönen Harfen,-Mlöten,: 12-7 
Und Pauken und Zrompeten, Yu 13? Gl 
Und Geigen ohne BE 7. a M⸗ 
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Ein Pſalm durchſcholl bie Hallen, 
Bei dem ber Wallerin 
Der Sang der Kloſterſchweſtern 
Sammt allen Domorcheftern 
Nur Storchgeplapper fchien. . 


Zwölf holde Anaben braditen 
Geſchürzt den Abendſchmaus. 
Das Goͤttermahl der Heiden 

‚Mit allen feinen Freuden 
Lacht biefer Imbiß aus. 


Beim Nachtifch reicht Bathillen 
Ihr Schusgeift eine Frucht, 
Gleich einer Purpurpflaume 
Von dem Erkenntnisbaume, 

Der Even einſt verfucht, 


Sie of. Da ſchwanden Kutte 
Und Stapulier und Stod, 
Von Seraphidenhänden 
Gewirkt, ſchmückt ihre Lenden 
Ein weißer Flügelrock. 


Bier hauſt kein Manch, noch Waller!““ 
Sprach Elim. „„Wer es war, 
Verläßt in unſren Lauben 
Mit ſeinem a en 
Den fragichten Talar. 


mn Sieh', Kind, Sich! jene Butt 
Der Makkabäer an! ,- . 

Sie fäugte fieben Knaben, - 

Und alle, alle haben. - 

Mehr als Sankt Kranz gethan. 
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„Doch,“ fuhr er fort, verflofien 
Iſt meines Urlaubs Friſt / 
„Verfloſſen!“ rief fie bange. 
„„Du weißt nicht, Kind, wie lange 
Du bier geblieben biſt.“ 


So ſprach ber Geiſt und faßte 
Die Jungfrau bei der Hand, 
Die, wie der Bligtzſtral zücket, 
Dem Paradies entrüde, . 
Jezt auf dem Schloßhof finnb. 


m „Was feh’ ih! Hilf, Sankt Peter! 
Ruft ihr der Thorwart zu, 
Und blinzt durch feine Brille; j 
„„Iſt e8 dein Geiſt, Bathille? 
Was ſtört dich in der Ruh'? 


„Ihe träumet, guter. Marko; 
Doch nein, ber feib ihre nicht... 
Mit euren grauen Haagen.f.. -: Zu 
„„Ei nun, in dreißig Ichren . 3. 
Veraltet ein Geſicht! 7 


„In dreißig Jahren?“ ballte 
Das Fräulein ſtarr und bleich. ' 
„nIſt's euch,““ rief Mare, nentfallenẽ 
So lang’ geht ihr ie wallen; : 
Soo lang' beweint man euch.““ 


Beatrix, ihre Schwefter, 
Ein Kind noch, als fie ſchied, 
Erfcheint mit ihrem Enkel. 
Ihr fchlottern Bein und Schenkel, 
Als fie Bathillen ſieht. 
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Sie ſtürzt von Angft gefpomet 
Zur Mutter in's Eloſſet. j 
Bei ihr ſaß Dow Sylveſter, 
Ein Großſohn ihrer Schweſter, 
Und zog mit ihr im Bret. 


„Bathille,“ Beucht bie Tochter, 
und fällt zur Thür hinelm. | 
„Bathille ſelbſt erſcheinet . . | 
Da Ereuzet fi) und weinet : . 20 
Das greife Mütterlein. 


Zwo Stuuden web‘ rau, 2 
Gegaffet und geküßt. 
Nun fallen Frag” auf rigen; * . 
Wol zehn Mal muß Re ſugen, 
Was ihr begegnet iſt. 5 

Der Knapp Fragt: nicht. Er klebte 
Stumm an Bathillens Manb;: u 
Mehr ald die Himmelsſtene: 

Gefiel's ihm, Waßi tie Schöne: 
So blühend vor ihm ſtund 

Ihr ſelber ward das Auge 
Bei feinem Andi feucht. 

Ge. findet mit Vergnügen, 
Daß er an Wuchs/ und Bligeh 
Dem Nitterfchuägeift: gleicht: 

Um biefer Gleichhelt willen. 
Vergönnt fie dem Salan,? -  ''  . . 
Mit traulichem Behagen nn 
Sein Herz ihr anzutragen, : : 1 
Und nimmt den Antrag an! . 
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Noch eh’ das Jahr ſich neigte, 
Erhielt er ihre Hand, j 
Und wie die Sagen melden, 
Gebar fie fieben Helden - 
Ihm und dem Vaterland. 


G. ©. Pfeffer. 


9. Der Mönd. und das Vöglein. 


I . 
— — 


Es ſchreibt St. Petrus; „Tauſend Jahr 
Vor Gott dem Herrn find wie ein Tag.“ 
Und einft ein junges Mönchlein war, 
Urbanus, durch Conventes Wahl 
Beichließer von dem Bücherſaal, 

Der feines Amtes treulich pflag 

Vom Morgen früh bis ſpat zur Nacht, 
Nicht, wie man wol erfahren mag, 
Die Zeit bei'm vollen Krug verbracht, 
Daß Gottes Wort, bedeckt mit Staub, 
Wird, leider! böſer Motten Raub! 


Als dieſer nun im heil'gen Buch 
Oftmals geleſen Petri Spruch 
Mit Fleiß und prüfendem Verſtand, 
Doch nimmer deſſen Deutung fand; 
Da ward das Herz ihm ſchwer und bang: 
Je mehr er ſann und wieder ſann, 
Je tiefres Dinkel ihn umſpann, 


238 





Daß er fchier Woch' und Monden lang 
Sn Chor und Zell’ und Kreuzesgang 
Stets feufzte_ und bie Hände rang. 


Und als er einft die Sommernacht 
In Angft und Zweifel fchier durchwacht, 
Und dem Geheimnis nachgedacht, 

Das Morgenroth durch Pappelgrün 
Sn feine büftre Zelle ſchien: 

Da ward bas Aug’ ihm aufgethan, 
3u wandeln auf bes Glaubens Bahn; 
Den Seren er um Erleuchtung bat, 
Und eine Stimme regt’ ihn an, 

Daß er getroft vor's Klofter trat. 


Die Sonne zog in lichter Pracht 
Am Himmelsbogen blau und rein, 
Befchien bes Klofterd grau Geftein 
Und glomm im bunten Senfterglas. 
Da, fieh’! in gelber Federntracht, 
Sich fonnend auf dem grünen Gras, 
Ein Böglein vor ber Pforte faß, 
Gar glatt und fröhlich, fchön und flink, 
Das auf ber Erde Körnlein las, 
Und fang, wie Nachtigall und Fink! 
Nie hatt’ Urbanus gleichen Glanz, 
Nie zartere Geftalt gefchautz; " 
Er ſah und fah, verſah ſich ganz, 
Und weil dad Vöglein kirr und zahm, 
Als wär’ es längft mit ihm vertraut, 
Nach Körnlein fuchend, näher kam, 
Entftand in ihm ber Wunfch und Wahn, 
Das Böglein mit ber Hand zu fah’n. 
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Doch lacht das Wöglein feiner Müp, 
Blickt ihn, wie feiner wartend, an, 
Hüpft auf, fobalb er ſich will nah’n, 
Und ſetzt fich trippelnd da und hie; 

Bis Schweiß ihm von ber Stirne rann, 
Und der getreue Gottesmann, 

Wiewol er nimmer’ was gewann, 

Doch weiter folgt’ zum nahen Hain 
Bon jungem Tannenwuchs und Maf’n. 


- Das Bögelein, als ſucht' ed Raſt, 
Sprang nun gemach von Aft zu Aft, 
Schwang fich zum höchſten Gipfel dann, 
Und dort mit wunderbarem Klang 

Ein freudig Morgenlieb begann. 

So lieblich ſchallte ber Gefang, 

Daß nimmer gleichen er vernahm, 

Bor Luft nicht zu ſich felber Fam. 


Und immer mächtiger bas Lieb 
Bald nieber, bald zum Himmel zieht — 
Unb immer voller fehwillt ber Sang, 
Gleich Seraphimen Saitenklang, 
Und immer weicher ſchmilzt der Ton, 
Kaum hörbar jezt, verhallend fchonz ' 
Da wacht er auf, und aufgefloh’n 
Das Vöglein ift zu Gottes Thron, 
Ein Englein, licht in Stralenpradit. 
Es weicht der Traum, der Himmel graut; 
&o dünkt ihn, als er um ſich ſchaut. 
Doc tief umgibt ihn Waldesnacht; 
Durch alter Birken falbes Grau, 
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Durch ſchwarzer Tannen Trauerbau 
Richt Mond und Stern, nicht Sonne lacht. 


Noch wähnend, daß ihm dies geträumt, 
und er die Horas träg' verſäumt, 
Eilt er mit Haſt zum Kloſterthor, 
Jezt — weiß und höher, als zuvor, ⸗ 
Verſucht's, bei'm Kirchhof durchzugeh'n, 
Wo zahllos Kreuz an Kreuzen ſteh'n; 
Ein goldner Dom erhebt ſein Haupt 
Statt Dach's, von Pappeln ſonſt umlaubt. 


Beſtürzt zieht er die Schelle an, 
Verändert iſt der Griff daran, 
Und nicht der Bruder Simeon, 
Ein Andrer hat ihm aufgethan, 
Unb fehreit, erbleicht und flieht davon. 


Er eilt zum Chor mit fehnellem Schritt; 
Doch alles weicht, wohin er tritt; 
Er ruft und winkt mit Aug’ und Hand; 
Doch Keiner weilt, als nur der Abt, 
Doch jener nicht, ben er gekannt, 
Ein jüng’rer und mit Muth begabt, 
Der hält das Kreuz ihm vor und ruft: 
„Ber rief dich, Geiſt, aus düſt'rer Gruft?‘ 


Da dringt's ihm kühl an’s Herz hinanz 
Ein Hauch mmmveht ihn, wie vom Grab; 
Er wankt, und fobert einen Stab, 

Und ſchaut gemach an ſich herab, 

Doch nicht den Gurt erblicken Eann, 
Denn biefen deckt ein langer Bart, _ 
Wie Flache fo weiß, wie Selbe zart. 
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Auch bünkt ihn alles andrer Art, 
So Kirch' und Altar, als Gewand 
Des Mönchskowents, von fern gefchaart. 


Noch immer wagt man nicht zu nah’n 
Dem Greis mit Iünglingsangeficht, 
Bon diefer Welt und jener nicht, 
Unb fchaut mit flarrem Blick ihn an, 
Bis endlich auf des Abts Geheiß 
Man zögernd tritt zum Wundergreis, 
Und, nur mit. banger Sand berührt, 
3um Chrenfig des Abts ihn führt. 


Der winkt mit fcheuer Heimlichkeit 
Dem Kuflos von dem Bücherfaal, 
Wozu der Greis den Schlüffel beut! 
Bald lieſt man in ber Chronik ar, 
Daß heute vor breihundert Jahr 
Urban, ein junger Mönch, einmal _ , 
VBerfchwunden, der vom Bücherjgal 

Treufleißiger Beſchließer wer. 


Da naht dem Jubelgreis ſein End', 
Und fühlend, daß die ird'ſche Luft 
Zu ſchwer ihm ſei, und Gott ihn ruft, 
Begehrt er fromm das Sakrament. 
Dann hebt er freudig feine Händ'z 
Spriht: „Mir geihah, wie id geglaubt — 
Gott — Ewigkeit!’ — und ſenkt fein Saupt, Ban 


.. ge. Kind. 


Braga Rd. VI. 16 
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10. Pater Samuel. 


Ein Heiliger und Wunberthäter, 
Dem Boll des Papſtes Stellvertreter, 
Empfing ber Vater Samuel 
Bon feinem Prior den Befehl, - 

Sn Zukunft, ſonder anzufragen, 

Kein Wunder mehr für fi) zu wagen; 
Er brummte nicht in feinen Bart, 
Und thät, wie ihm befohlen ward. — 


Einft geht am Kirchthurm er vorüber. 
Der Schieferbedfer fällt herab; 
Da ruft der Graurod: „Halt, mein Lieber!’ 
Und Sener Jäßt zu fallen ab, 
Und fchwebt in freier Luft, vol Staunen 
Ob feines Schickſals Wunderlaunen. 


Der Pater: Samuel begab 
Sich zu dem Prior mit der Bitte, 
Ob er ben Drann von Herz und Gitte, 
Den echt Eatholifch braven Mann, 
Damit fein Kinderkreis nicht litte, 
Befreien darf vom Todesbann, 
Das halbe Wunder zu vollenden? 


Froh zeigt er den Erlaubnisfchein. 
Er betet mit erhobnen Händen 
Und ruft: „OD Herr, gebenfe mein!’ 
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Da kommt der Schweber langfam, munter, 
Gefahrlos aus der Luft herunter, 

Dankt feinem Retter auf ben Knie'n 

Und vierzehn Kinder fegnen ihn. — 


Sn kurzer Frift tanzt auf dem Seile - 
Ein Künftler bis zum Thurm hinauf. 
Er fällt; der Pater ruft in Eile: 
„Halt!“ und zum Prior geht fein Lauf. 
„Ein Zweiter fchwebt in freien Lüften; 
Darf ich ein zweites Wunber- fliften?” 
„„Wer iſt's?““ — „Der Seiltanz gibt ihm Brod; 
Ein Keger, hör' ichz ein Aſot“ — 


„„Nein! — Ich erneue mein Verbot. 
Mirakel wäre hier Verbrechen. 
Nie müſſe dich ob ſeiner Noth 
Der alte Wunderkitzel ſtechen! 
Mein lieber Pater, gib dem Schuft 
Die letzte Oelung in der Luft 

Und dann laß das Genick ihn brechen!““ 


Friedr. Haus. 


16 * 
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1. St Medarduß. 


Mebarbus Iebte in des Klofterd Stille 
Als Jüngling früh fchon nad) bes Herrn Gebot 
So ſtreng und ernft, wie feines Ordens Wille; 
Die laute Welt war feinen Blicken tobt, 
Doch ftralte tief in feines Herzens Fälle 
Lebendig fchön der Künfte Morgenroth, 
Er faßte die Natus in edler Wahrheit, 
Und ſchmückte fie mic feiner Sachen Klarheit. 


So gnügte ihm der Seele fanfter Trieben, 
Er fühlte ſich in Demuth ſtill beglüdt; 
Da war er einft zum Prior hinbefchteben, 
Der ſprach: „Oft hat und beine Kunſt erquickt, 
Hier ift mein Lohn: von deines Fleißes Blüten 
Sei unfres Kloſters Heiligthum geſchmückt. 
Mit frommem Sinn und kunſterfahrnen ‚Händen 
Magft du der Kirche Altarblatt vollenden.’ — 


Und als der Prior folches Wort gefprochen, 
Da fühlt der Jüngling feine Wangen glüh’n, 
Es finkt der Blick in fliller Scham gebrochen; 
Doc plözlich faßt der Kunſt Begeiſt'rung ihn: 
„Wol fühl. ich meines Herzens höh'res Pochen, 
Wol ift das Werk für meine Kraft zu kühn, 
Doch wollt ihr mich zu ſolchem Glück erwählen, 
So wird des Herren Gnade mich befeelen.’’' 


und ſtill kehrt er zurück in feine Belle, 
Verſunken in dem feligften Gefühl, 
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Und auf des Geiftes: tiefbewegter Welle 
Wogt wie ein Nebel feiner Träume Spiel, 
Doch endlich wird's wor feinem Blicken belle, 
Und Gott erleuchtet feiner Schnfucht Ziel. 
Da wagt er's 1.7 bie Farben zu verweilen, 
Und zaubert fo ein. Ideal in's Leben. 


Man fand ihn fen im hohen Zempelfaale, 
Wenn kaum des Morgens Rofenlicht erwacht, 
Bis zu des Abends leztem Gonnenflrale; 
Selbſt in ben kurzen Träumen feiner Wacht 
Mar er, wie er bie Gottheit göctich male, 
Mit frommer Demuth: einzig nur bedacht. 
Das Höchſte Fonnte in des Lebende Heiden. 
So nur Begell’rung, fo nur Fleiß erreichen. 


Das Ideal, was feine Bruft empfangen, 
Erſchuf getreu die Eunftgeübte Hand; 
Die hohe Jungfrau war’& mir eil’gene Prangen, 
Den großen BIER nach ober Hay guwundt, 
In emw’ger Liebe glühten Ihre Wangen, 
Um ihre Glieder flog ein Sterngewanb, 
Wie fie den Heiland auf den. Armen wiegte, 
Der liebendb an bie Mutterbruſt ſich ſchmiegte. 


Und unter ihr mit qualgerrißnen Zügen, 

Mit flierem Blick und zudender Geſtalt, 

Sah man ben Teufel fchwarz und ſcheußlich Uegen, 
Die Krallenfäufte grimmig wild gebame, 

Auf feinem Naden fand mit frommen Stegen 

Der Gotteömutter heilige Gewalt, 
Und jedes Herz, entzücdkt von diefem Bilde, 

Bei jenem fich mit tiefem Abſcheu füllte. 


246 





Der Künftlee hatte groß und fchön vollendet, 
Und göttlich war das Götterwerk vollbracht ; 
Die Arbeit war nach langem Fleiß geenbet, 

Er fehnte fi nach einer Feiernacht; 

Doc) Feine Ruhe war ibm mild gefendet, 
Und als er bis zur Mitternacht gemacht, 
Erfchien ihm mit des Donnes3 Sturmgetöfe 
In Nebelrauch und Schwefelglut der Böfe. 


Der fprah: „„Iſt dir der Nacht Geheimnis offen, 
Haft du der Hölle in das Reſt gefchaut? 
Sich’! auf das Höchſte darfſt du muthig hoffen, 
Mas Glück und Zeit der Erbe nur vertraut, 
Wenn du mich menfchlicher, nicht teuflifch frech getroffen, 
Daß ſich Kein MWeltlind vor der Sünde graut. 
Doc wirft du nicht auf meine Rede hören, 
So will id dich und all dein. Werk zerftören! 


Und als der Böſe kaum das Wort gefprochen, 
Verſchwand er ſchnell mit gräßlichem Gefchrei. 
Der Züngling fühlte feines Herzens Pochen, 
Doc war fein Geift von Furcht und Schreden frei; 
Und als der Morgen Eaum noch angebrochen, | 
So fland er ändfig vor der Staffelei, 

Und dachte ſchnell der treugefaßten Züge, 
Und gräßlicher noch ward fein Geiſt der Lüge. 


Unb zahllos ſtrömten Männer jezt und Frauen 
. 3um beil’gen Dom, das Götterbild zu feh’n, 
Der Züngling ftand, verloren im Befchauen, 
In ftiller Luft auf des Gerüftes Höh’n, 

Da fühlt er plözlich ein geheimes Grauen 

und hinter fich fieht er den Böſen ſteh'n, 


00. 
Die Teufelöfauft umfaßt die flarren Glieder 
Und flürzt bad Opfer in die Ziefe .nieber. 


Ach! aller Sinne Macht war ihm vergangen; 


Doch es ift Gott den Frommen Jugemandt. 
Die er gefchmüct mit Paradiefes Prangen, 


Reicht hülfreich aus dem Bilde ihm die Hand; 


Bon ihren Armen wird er aufgefangen, 
Sie faffen ihn mit leifem Geifterband, . _ 
Und tragen ihn zum Boben fanft herunter, 


Und flaunend preift der Menge Ruf das Wunder. 
K. Theod. Körner. 


» 


12. Der Wunderpaſch. 


Der Mutter Urfel Lebensſchiff 
War flott feit achtzig Jahren, 


Run morſch und led, ſtand's im Bee, 


Den Styr hinab zu fahren. 


Zu deutſch: ‚Sie lag und krankte ſchwer, un 


Und rief aus ihrem ‚Bette: 
„Holt mie ben Pater Niklas ber, 
Daß er mein Geelchen rette!“ 

Er, der dem Höllemimgethüm 
Gern einen Braten raubte, ' 

Er kam fo. eilig, ald es. ihm - 
Sein dider Bauch erlaubte. 

Stil’ horcht' er mit geſenktem Ohr 
Auf Mutter Urfel’s Sünden, > 
Und bob fehon feine. Hand empor, 
Sie troftreich zu entbinden. 


q 
* 
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Da gähnt bie Thür, ba rauſcht ein Rock 
Bon Goldftoff durch bie Lücke. 
Es kommt ein Herr, mit Degen, Stock 
Und einer Staatöperlide. 


Der Priefter fah fich voll Verbruß 
Geftört in ſeinem Segen; 
Doch ging er flrads mit fanftem Gruß 
Dem goldnen Herrn entgegen. 


Der Großhans ſchritt an's Bett’ heran, 
Wo matt ein Lämpchen brannte. 
Hu! wie erfchrad der fromme Mann, 
Als er ben Gaſt nun kannte! 


Er fah durch fein Perückenhaar 
Zwei Hörnerchen ſich drängen, 
Und fchlotternde Pantoffeln gar 
An Biegenfüßen hängen. 
- Ein Kuhſchwanz, guckend durch da⸗ Kleid, 
Hob ſeinen lezten Zweifel. 
Kurz um, der Fromde — Chriſtenleut', 
Bekreuzt euch! — war ber Teufel 
Das Pfäfflein ſank in Ohnmacht ſchier, 
und ſtammelte mit Beben: 
„An Gottes Statt gebiet’ ich bir, 
Bon binnen dich zu heben!“ — j 
„„Geduld, mein Here) ſprach Satanas, 
Ih werde mich empfehlen; 
Nur gönnt mir erſt den kleinen Spaß, 
Dies Hexchen abzukehlen!“ — 
„Mit nichten!“ ſchrie der Gottesknecht, 
Und deckte mit dem Leibe 
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Trau Urfern, wie ein Schild: „Welch Recht 
Haft du an dieſem Weibe? 


„Frau Urfel war ihr Leben lang 
Die ehrlichfte Matrone, 
Und rechnet nun auf den Empfang 
Der fchönften Himmelskrone.“ — 


„Es thut mir leid, daß fie fich iert!“ 
Rief Lucifer mit Lachen; 
„Durch ihre Rechnung ohne Wirth 
Iſt wol ein Strich zu machen. 


„Ihr Herr'n verfchenft rafch in ben 2 
An ehrliche Matronen 
Bon einem gang befondren Schlag 
Des Himmels fchöne Kronen. 
„„Zwar trieb bie Frau ihr Weſen bier 
Nach eurem Wohlbehagen, 
Doch wird fie von ber Hinmelsthär 
Sankt Peter fchimpflich jagen. 
„Denn fah man fie nicht immerfort 
Auf allen Gaffen laufen, 
Und zarte Mädchen hier und dort 
An Lüftlinge verkaufen? | 
m Ihr Haus war wie ein Zaudenhaue 
Bei Nacht und Tage flogen 
Die Rimphenjäger ein und ans, 
Und jeber warb betrogen. 
Dies faubre Kneipchen war zugleich 
Die tolffte Spielerbude. 
Auch wucherte das Welb ſich reich, 
Und prellte wie ein Jude. 
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„Puh! Riefenarbeit wär’ ed, traun! 
Ihr Löbchen ganz zu preifen. 
Drum brich nicht Widerſpruch vom Zaun, 
Und laß fie mit mir reiſen!“ — 


Herr Niklas warf ſich nochmals auf 
Zu ihrem Advofaten, 
Und fpradh: „Es fei ihr Lebenslauf 
Nicht arm an guten Thaten. 


„Wär’ auch voll Sünden, gleich dem Sand 
Am Meergeftab’, ihr Leben, 9 
So habe ſie in Gottes Hand 
Doch nun den Geiſt gegeben.“ 


Drauf Satan: „„Herrliche Moral! 
Wer alſo Hauptverbrechen 
Verübte ſonder Maas und Zahl, 
Darf nur ein Amen ſprechen? 
„Dann muß durchaus, nach deinem Satz, | 
Der Rächer ihn verfchonen, 
- Unb ihm wird bort ein Chrenplag, 
Wo. Bieberfeelen wohnen? 
m Ha! Eönnte jeder Böſewicht 
So ftraflos Unfug treiben, 
Dann lohnt’ es ja die Mühe nicht, 
Ein braver Kerl zu bleiben! 
m Sieh’, Mönch, du machft dich zum Geſpott', 
Um dieſen Balg zu ſchützen! 
Nein, ſo ein Hamſter muß ſein Fett 
In meiner Burg verſchwitzen. 
„Doch lüſtet mich nicht eben fehr - 
Nach diefer Vogelſcheuche; 
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Ich Habe deren ſchon ein Heer 
. 3n meinem Flammenreidhe. 


„„Drum laß und denn, ſtatt Fehd' und Grol, 
Den Zwiſt, wer von und beiden 
Die Braut nach Haufe führen fol, 
Dur Würfel jezt entfcheiden. 


„Verſtandſt du mich, Freund Quabbeldaucdh? 
Wirſt du mir Beifall fchenken? 
Du fiehft doch nun, daß Zeufel auch 
Bisweilen billig denken!“ — 


Das Pfäfflein ſeufzte: „Um mit bir 

Nicht endlos mich zu quälen, 
Nehm' ich den Vorſchlag an; doch hier 
Wird's und an Würfeln fehlen.’ — 

„Bei Urfeln? fragte Biegenfuß, -  ' 
„„In biefem Pfuhl der Sünden. - 
D nein, bier will ich Ueberfluß 
An folcher Waare finden!’ — 


Er ftelzte nun vom Bett’ fofort 


- Bum nächſten Tiſch hinüber, 


Und zog mit einem Griffe dort 

Drei Würfel aus dem Schieber. 
m Komm, liebes Kleeblatt!!” rief er aus, 
„Das heißt doch fchnell gefunden! 0 
Mich aber zählt auch diefes Haus 
Schon längft zu feinen Kunden. 

‚Bier hab’ ich in verfchiebner Tracht 
Die Gäftchen überraſchet, 
Und manche liebe, lange Nacht 
Mit ihnen felbft verpafchet. 
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„Doch plaubern wie die Zeit nicht Yin! 
Zum Würfelfpiel, Herr Water! 
Mir ziemt die Verband, denn ich bin 
Des Eugen Einfalls Vater.“ — 


Und in demfelben Augenblick 
Sah Niklas aus den Krallen 
Des Unholds — meld ein Misgeſchick! — 
Auch ſchon drei Sechfen fallen. 


Da jubelte ber boͤſe Feinbı - 
„Ha, ſchöner Paſch, willlommen! 
Nun bleibt mir wol, mein dicker Greunbr 
Zrau Urfel ungenommen. 


„Willſt du vergebens dich demuh'n, 
Dein Würfchen auszukramen ⸗ — 

„Ja!“ ſprach dee Andre feſt und Tin, 
„Ich werf in Gottes Namen!“ — 

Hohnlachend ſchnurrte Lutiſer: 
„„Wohlan denn, nach Belieben!“ 

Drauf warf getraſt dee dicke Herr, 

Und warf — Triumph! — drei Sieben. 
Wie weiland Loths Gemalin, fand 
Der Teufel ſtarr ver Schrecken 
Und feiner rauhen Barenhand 
Entſanken Hut und Gteden, 

Stumm blickt’ er auf den VBunderyaſch 
Schob feine Lockenhaube 
Von Ohr zu Ohr, vnb machte raſch 
Alsdann ſich aus dem Staube. 


Kaum flog durch Stabt und Lanb die Dee, 


Da drängten und da drückten 





253 


So viele ſich um Niklas Der, . 
Das zwanzig Leut’ erflädten. 


Ihn trillte jede Kupplerin, 
Die Hand auf fie zu legen, 
Und Spieler, lechzenb nach Geminn, 
Erfiehten feinen Segen. 


Nach feiner Fahrt in's Zodtenreich 
Ward er kanoniſiret, 
Und auch mit ſeinem Ramen gleich 
Ein Kloſterbau gezieret. 


Dort ſieht man noch den Satanas 
Nebſt ihm in Stein gehauen, 
Und Erſtren durch ein Augenglas 
Den Wunderpaſch beſchauen. 


41.88. Bansteth. 
® 


13. Der Kirchenbau in Aachen. 


In Aachen ward vor grauer Zeit 
Ein Kirchenbau voll Eifer angefangen. 
Der Hammer und bie Art erklangen 
Sechs Monden lang mit feltner Thätigteit. 
Doch leider war der frommen Ehriftenheit, 
Die diefes Werk betrieb, dad Geld mım ausgegangen. 
Es ſtockte ſchnell der Vaugewerken Schn, 
So ſchnell auch ihre Luft, zu hämmern und gu hauen. 
Die Menſchen hatten nicht fo viel Beligion, 
Ein Gotteshaus auf Eonte gu erbauen. 
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Kur halb vollendet ſtand es da, 
und glich fchon finkenden Ruinen. 
In feinen Mauerrigen ſah 
Man Steinmoos, Gras und Eppich grünen. 
Schon fuchten hier bie Käuzlein einen Platz, 
Bo fie gemächlich haufen wollten, 
Und Buhlerei trieb da ber freche Spaß, 
Wo Priefter längſt die Keufchheit lehren follten. 


Die Bauherr'n fannen Ereug und quer, 
Und liefen bin und liefen her. . 
Umfonft! Es wollte ſich Kein reicher Dann entfchließen, 
Ein rundes Sümmchen vorzufchießen. 
Bei Sammlungen von Baus zu Haus 
Kiel auch die Aernte dürftig aus: 
Statt der gehofften golbnen Füchſe 
Fand man nur Kupfer in ber Büchſe. 
Nach drob empfangemem Bericht 
Berzog der Magiftrat mismüthig fein Geſicht, 
Und blickte nach der Zempelmauer 
Gleich einem Vater, ber voll Trauer . 
Sein Lieblingskind verborben fieht. 
In diefer ängftlichen Minute - 
Erſchien ein fremder, feiner Mann, _ 
Der etwas ſtolz im Ton und Blick begann: 
„Bonsdies! Man fagt, euch fei nicht wohl zu Muthe; 
Hum! wenn’s an Geld nur feblt,To tröftet euch, ihr Herr'n! 
Mir zollen Gold: und Silberminen, 
Ich kann und will baher euch gern - 
Mit einer Aonne Goldes dienen." — 
Wie eine Säulenreibe faß. .. . 
Der flaunende Senat, und maß 
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Mit großen Augen ſtill den Fremden auf und nieber. 
Der Bürgermeifter. fand zuerft die Sprache wieber:- 
mer feid ihr, edler Herr, der, uns ganz unbekannt, 
Bon Tonnen Goldes fpricht, ald wären’s kahle Bohnen? _ 
Nennt euren.Nanten, euren Stand! - 

Wie? Ober feid ihr gar aus höh’ren Regionen 
Zu unſrer Rettung hergeſandt?“ — 


„Ich habe nicht die Ehre, dort zu wohnen. 
Mit Fragen: wer und was ich ſei, 
Bitt' ich, mich überhaupt großgünſtig zu verſchonen. 
Genug, ich habe Geld wie Heul“ — 
So pralend zog der Fremdling eine Kape 
Vol Gold hervor, und ſprach dann fort: 
„Dies Beuselchen erfüllt zum zehnten Theil mein Wort. 
Den Reſt ſchaff' ich fogleich zu Plage, 
Und all der Bettel ift und bleibt 
Euch rein geſchenkt, wenn ihr das Seelchen mir verfchreibt, 
Das einft zuerft durch's Thor des neuen Tempels fchreitet, 
Wenn man zu befien Weihfeft läutet.” — 


Als wie buch. Erderfchütterung 
Empor gefchleudert von ben - Stühlen, 
So fuhren jezt mit einem raſchen Sprung 
Die Senatoren auf, und rannten, flürzten, fielen 
In's fernfte Winkelchen auf einen Klumpen bin, 
Und nifteten: ſo eng' darin, 
ie: fchene Lämmer, ſich zufammen, 
Wenn. um fie ‚her bes Himmels Blitze flammen. 
Nur einer, der noch nicht fich ſelbſt fo ganz verlor, 
Verſammelte den Reſt von feinen Sinnen, 
Bog: aus dem Menfchenknäul den Kopfimit Müh’ hervor, 
Und ächzte:: Hebe dich, bu.böfer Geiſt, von binnen!’ — 
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Ser aber fich nicht bob, war Meifter Urian. 
Er fpotteter: „Was ihr euch doch gebärbet! 
Bot ich euch fo was Schlimmes an, 
Daß ihr darob gu ſchwachen Kindern werbet? 
Sch büße blos bei'm Handel ein, nicht Ihr! 
Mit Hunderttanfenden brauch’ ic) nicht weit zu laufen, 
um Schode Seelchen zu erkaufenz .. 
Bon euch verlang’ ich nur ein einziges dafür! 
Was macht ihre nun fo Jange Zeberlefens? 
Man ſieht's euch an, daß ihr nur Herrſcherünge feid! 
Zum Belten des gemeinen Weſens, — 
Das oft auch blos den ſchönen Namen leiht — 
Wär’ mancher Fürft wol ſtracks bereit, 
Ein ganzes Heer zur Schlachtbank hinzuführen, 
Und ihr, ihr wollt deshalb nicht einen Mann verlieren! 
Pfui, ſchämet euch, hochweiſe Herr'n, 
So abgeſchmackt, ſo bürgerlich zu denken! 
Und glaubet ihr etwa den Kern 
Bon eurem Völklein zu verfchenten, 
Wenn’ ihr mir ein Perföndhen gönnt, 
Das auf den erften Ruf ber Glock' in’s Bethaus rennt? 
9 nein, da fehlt ihe ſtark; denn wahrlich in ber Regel 
Sind Gleifner immerfort bie frühften Kicchenwögel.” — 


Indem der Liflige fo ſprach, 
Ermannten ſich die Rathsherr'n nach unb nach, 
Und raunten ſich in sOhr: „„Was hilft uns unſer Struuben? 
Der grimme Löwe fletſcht nun einmal feinen Bahn. 
Fürwahe, wenn wir nicht unterfhreiben, 
So padt er wol uns felber anı 
Deum ftopfe lieber ihm das Maul ein Iinterthan 
Kaum. war hierauf bee Blutvertrag vollzogen, 
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Da Fam durch Wand und Fenfter in ben Saal 
Ein Schwarm von Beuteln fchnell geflogen; 
Und Urian, der ſich dies Mal, 

Gefitteter als fonft, ganz ohne Stank empfahl, 


Rief an ber Thür: „Zählt nach! Ich hab’ euch nicht _ 


betrogen.’ — 
Das Geld der Hölle ward getreulich angewandt, 
Das Haus des Himmeld zu erbauen. 
Als es jedoch in voller Schönheit ftand, 
Befiel die ganze Stadt bei'm Anblick Furcht und Grauen. - 
Denn es gelobten zwar, da Urlan verſchwand, 
Die Rathsherr'n fih mit Mund und Hand, 
Den Vorfall Niemand zu vertrauen: _ 
Doch einer plauderte zu Haus, . 
Sein Weibchen machte bald ein Marktgeſpräch daraus, 
Und nun erſcholl der Schwur von allen Seiten, 
Den Tempel nimmer zu beſchreiten. 


Der bange Rath beſprach ſich mit der Kleriſei, 
Und ſie ließ auch die Glatzenköpfe hangen. 
Auf ein Mal rief ein Mönch: „Mir fällt ein Ausweg bei! 
Heut' ward der Wolf lebendig eingefangen, 
Der nah' am Weichbild unſrer Stadt 
Bisher herum gewüthet hat. 
Hetzt dieſen Mörder unſrer Schafe 
Zu ſeiner wohlverdienten Strafe 
Dem Teufel in den Flammenſchlund! 
Zwar wird dem argen Höllenhund 
Dies Frühſtück eben nicht belieben, — 
Doch iſt es Schuldigkeit, daß er es willig nimmt. 
Ihr habt ein Seelchen ihm verſchrieben, 
Allein von wem, iſt nicht, beſtimmt.“ 

Braga Bd. VL 17 
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Das Pfaffenplänchen fand Behagen, 
Und ber Senat befchloß, den kühnen Streich zu wagen. 
Da nun das Feft der Tempelweih' erſchien, 
Gebot er, ſtracks den Wolf an's Hauptthor hin zu fragen, 
Und, als bie Gloden jezt begannen anzufchlagen, 
Des Käfiche Fallthür aufzuzieh'n. 
Das Raubthier fuhr mit Wetterfchnelle 
In's öde Kirchenfchiff hinein, - | 
Und grimmig ſah auf feiner Lauerftelle 
Herr Urian fich dieſes Opfer weih'n; 
‚Doch rauſchend, wie ein Sturm, warf er fi hinteriren 
und ſchlug voll Wuth, weil man ihn hintergangen, 
Das Thor von Erz fo zu, daß feine Flügel fprangen. 

Bis heute 1äßt man diefen Spalt 
Bon allen Reifenden begaffen, 
Und triumphirt, baß eines Pfaffen 
Verſchmitztheit mehr als Zeufelspfiffe galt. 
Damit auch ber Beweis nicht fehle, 
- Mird an dem Kirchenthor der Wolf in Erz gezeigt, 
Nebft feiner erwiglich verlornen armen Seele, ! 
Die einem Tannenzapfen gleicht. | 
4.8. € Langbein. 





14. Der Friedenöftifter. 
Es lebt’ einft an des Nilus Strand, 

Inmitten Geld und ödem Wald, 

Ein Eremitlein ſchlicht und alt. 

Mit Witz und weltlichem Verftand . 

Verſah des Himmels Gunft ihn karg; 

Doch fein Gemüth war ſonder Arg. . 


b Ar. 
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Wie Lauben fanft und ohne Cal’, 
Und treu und ohne Falſch, wie Golb, 
War Paul der Feindfchaft wenig hold, 
Und liebte Frieden überall. 


Oft, wenn bei rofgem Morgenlicht 
Sein Herz zerrann in Dank und Lob; 
Oft, wenn am Beet und Gartenzaun 
Er ämfig thät die Erde bau'n, 

Und grub und pflanzte, ſät' und goßz 
Wenn zu des Baumes hohem Aſt, 

Die Bienentappe vor’m Geficht, 

Er ſich auf fleiler Leiter hob, 

Bis glüdlih nun der Schwarm gefaßt; 
Oft, wenn er junges Weidenfchoß, 
Und Schilf und Binfen, weichen Baſt 
- Bei frommem Gang mit fert’ger Hand 
Zum Korb für Zeig’ und Dattel wand: 
Kam Gott, der Herr, zu Paul gewallt 
In freundlich menfchlicher Geſtalt, 

Wie einft in Edens golbnen Au'n 

As Herr des Gartens anzuſchau'n; 

Er trat zu ihm in milder Ruh, 

Ein Greid mit Wangen: liljenzart, 

Mit grünem Gurt und flächſ'nem Bart, 
Und fah der Arbeit lächelnd zu. 


Wol felig war des Klausners Loos, 
Doch trübt' es ihm ber böfe Geiſt. 
Wenn Paul auf feinem Sig von Moos 
In Andacht heil’ge Bücher las, 

Ward er vom Wirbelminb umlreift;. '. 

Die Blätter flogen wilb zerſtreut \ 
17 * 
x 
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Auf hohe Wipfel, lagen meit 

Im Sumpfe bier und dort im Gras. 

Oft fließ der Feind: mit ſchwerem Hauch 
Aus tiefem Schlunde Schwefelraudh, 
Umgab ihn ganz mit Höllenſtank; 

Oft fchlich er bi8 zur Ruhebank 

Und blies den Docht des Lämpchens aus; 
Dft trieb er böfen Spuk und Graus, 
Als Schwein, als Schuhu, Bär und Leu; 
Fa, oftmals trat der arme Wicht 

Bor Paul als Riefe ſonder Scheu, 

Mit flammenrothem Angeficht, 

Mit langem Schwanz und fpidem Horn. 


Den guten Alten grollt' es nicht, 
Bewog ihn nicht zu Haß und Zorn; 
Er thät' aufs Widerſpiel Verzicht, 
Trieb nicht durch. ſcheele Mien’ und Wort, 
Durch's heil’ge Kreuz den Satan fort. 
Ihm fchien es recht, ihm dünkt' es Pflicht, ” 
Höb' er das Uebel aus dem Grund, 
Das, von ber Schöpfung bis zur Stund’, 
Eich zwiſchen Gott, den Herrn der Welt, 
Und den verbammten Geiſt geftellt; 
Kurz, brächt' er alle Fehd' zum Schluß, 
Bewirkte Gnad’ dem Erebus, 
Und ſchlöſſ' aufs Neu’ den Friedensbund. 


Er fann auf Mittel Tag und Nacht; 

Und als die Sonne einft erwacht, 

Erſcheint, umftralt von Himmelsticht, 

Gott Bater ihm im Traumgeftcht; 
Vergönnt’ ihm, daß er Alles fag’, — 
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Was er fo fchwer im Herzen trag’, 
Und flärkt mit Worten fanft und gut 
Des Eremitleins Geift und Muth. 


Und Paul ſinkt auf fein Antlig hin, 
Dankt Enieend für die hohe Gunft, 
Entfaltet dann mit ſeltner Kunft 
Den Friedensplan von Anbeginn, 
Gitirt dahei das Bibelbuch, 
Kennt Gott, dem Vater, manchen Spruch: 
„„Die Gnade könne nimmer zuhn, . 
Es fei die Rache nicht erlaubt; 
Man müfle Feinden gütlich thun, 
So, fammle Kohlen man auf’s Haupt!““ 
Kurz, nichts verfäumt ber gute Mann, 
Bringt vor, was er nur weiß und Tann, 
Wagt's, Gott dem Herrn, mit Gott zu droh'n, 
Bald flehend, bald im höh’ren Stil, 
Bergießt zulezt auch Thränen viel. 


„Wohl!“ — fpricht der Herr mit fanftem Kon — 
„Bwar breit, doch gut, war bein Sermon, 
War bibelfeft und treu gemeint; 

Drum fei Gewährung auch dein Lohn! 
Verſuch' es; wenn ber böfe Feind 
Bor mir mit Reu’ und Leid erfeheint, 
Und künftig ſtets das Rechte will, 
„So fteht des Zornes Schale ſtill. 
An ihm verfuche Kunft und Fleh'n; 
Das Ende — wirft du felber feh’n! 
Der Herr entwih, und hoch entzüdt 
Verließ auch Paul die Lagerftatt, 
Schon war bie Hälfte ja geglückt; y 





Geſtiegen keck und unbedacht, 
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Gefchloffen wähnt’ er. fhon ven Bund 
Des Himmels mit ine Tiefe Schlund, ' 
Die Hölle brannte nur noch matt. | 
Vor Freuden konnt' er nirgends ruh'n, 

Bor Freuden aß fih Paul kaum fatt, 

Und wär’, die Palme in der Hand, » 
Die andre Hälfte auch zu thun, 

Gern zu Beelzebub gerannt, 

Wär’ barfuß in den Flammenſchacht 


Hätt' er nur Weg und Steg gekannt. 


‘Doch, als die dritte Sonne ſchwand, 
In ftürmifch finſtrer Mitternacht, 

Kam fchwarz in Aethiopentracht 

Der Arge; auf ber Stirne ſtand 

Ein kurz gefrümmtes Hörnerpaar, 

und fcheußlich ragte durch's Gewand 
Der Pferdefuß mit borſt' gem Haar. 


Schon wähnte Paul ſein Werk vollbracht, 
Schob ſchnell des Gartens Riegel vor. 
Dann rief er, Mitleid in dem Blick: 
"mie dauert mich dein Misgeſchick! 
Wer mwarft du einft, von Gott nicht fern? 
Wol Schöner, ald bes Morgens Stern! 
Wer bift du jet? Ein ekler Mohr, 

Mit Büffelhorn und Pferdeohr!“ 

Und drei Mal ächzt aus rauher Bruft, 
Aufblickend nach ded Himmels Rand, 
Der Arge, denkt der reinen Luft, 

Der Wonne, bie im Baterland 
Dort oben einft auch er empfand. 


‘ 
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„„Wie?““ — fährt der Klauöner dringend fort — 
‚Wenn, nach des Kerkerd langem Graus, 

ich wieder wieſ' der Friebensport, 

ir wieder offen ftänb’ das Haus 

ed fchönen, goldnen Himmels dort?’ 


Er ſchweigt; fein forfchend Auge frägt, 
tie deß, der gute Botfchaft trägt; 

ann raunt er leife ihm in's Ohr, 

ält fchirmend feine Rechte vor: 

‚Sa, wiff’ es: End’ hat aller Streit; 
ie winkt bie vor’ge Herrlichkeit. 

ur Eins, unb biefes ift gering, ' 
erzeihung fleh'n, ift der Beding!“⸗ 
Kachfinnend lacht, fo gut er Tann, 

ee Arge, ſchaut zur Hefte dann, 

um Mond, zum Sternenplan empor, 
nd kraut fich ſchmunzelnd hinter'm Ohr. 
„Wohl, wohl!““ — ſpricht er — „„ich geh’ es ein; 
tan kann vergeffen und verzeih'n; 

füllt der Himmelstönig nur 

en Bund, und hält den. Friedensſchwur, 

50 foll der Zwift beendet fein! 

Der Klauöner fpringt vor Treuden auf, 

cht hofft' er felbft fo leichten Kauf! 

n blinder Luft, vor Freundfchaftsbrunft, 

te feltne Wonne tragend kaum, 

sucht Paul’ zum Kuß ded Zeufels Raum, 
urüctgefcheucht vom Höllendunft. 

„Getroſt!“ — ſpricht Paul — „bald fällt der Stamm; 
zeſchwind, waſch' ab den Sündenfchlamm. 

Jort rinnt der Quell, da nimm den Schwarfim; 


’ 


J 
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Bieh’ ein die Hörner, nimm den Hut, 
Da — heil’ger Iofeph! Welche Glut!““ — 
(Er puftet, hält an’d Ohr die. Hand, 
Verſengt am Daum von Höllenbrand.) 
Da, nimm bie neuen Baſtelſchuh', 
Auch meine befte Kutt' dazu; 
So wol’n zu Gott, dem Heren, wir geh’n, . 
Und Beide betteln, Beide fleh’n! 
„„Wie, alter Teopf, was fchwägeft bu?“ — 
Fragt wikhernd jest der böfe Teind — 
„„Er Sott der Herr? Ich bittend mah’n? 
Dir riecht man noch den Schulfuchs an. 
Hoho! fo war es nicht gemeint, 
Er, er muß flehen, er muß knie'n, 
Nicht ih, den er vom Reich verftieß! 
Seh’ ich zu meinen Füßen ihn, 
Schenk' ich vielleicht ihm’s Paradies! u 
Und plözlich wächſt das Hörnerpaar, 
Wie Eich’ und Cederſtamm im Wald; 
Des Höllenkönigs Schreckgeſtalt 
Mit blut’gem Aug’ urd Flammenhaar 
Nimmt bang ber gute Klausner wahr. 
Und Satan weicht. Bald tritt im Licht 
Gott Vater friedlich ein, und ſpricht: 
„Run, warb bir meine Rede Elar? 
„Ach!““ jammert Paul — „„das fei dir, Gm 
Sm hoben Himmelsthron geklagt, 
Der Böfe trieb nur Hohn und Spott!’ — 
„Nun, fiehft du,” — ſprach der liebe Gott — 
„Nun fiebft du, hab’ 'ch dir's nicht geſagt?“ 
N Friedr. Kine. 
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